
—
a

7

PE Biblioteka | E
E

C os

E 905
j E Gta

e————

PyA
NE
Le

e



Aus�chußdes Elbinger Jahrbuchs: Prof. Dr. Bruno Ehrlich
Bibliothek3direktor Dr. Hanns Bauer

Prof. Dr, Traugott Müller

Zu�chriften�indan den Herausgeber
Prof. Dr. Ehrlich, Elbing, York�traße8, zu richten

Für den Inhalt der veröffentlichten Abhandlungen u�w.

�inddie Verfa��erder�elbenverantwortlich

Alle Rechte ein�chließlichUeber�ezung8rechtvorbehalten

Den Um�chlagzeichnete nah einem Entwurf von

Regierung8baurat Warnemünde - Marienwerder

Gebrauchs8graphiker Erich Senkows8fi- Elbing.

Dru von E. Wernichs Buchdruckerei, Elbing



Inhaltsverzeichnis.
I. Geleitwort:

Zum �iebzigjährigenBe�tehendes Städti�chenBE
Von

SSleiter Prof. Dr. Bruno

E Elbing .

Abhandlungen:IT.

TE,

IV.

E

2

5,

Die Arbeiter�chaftin der Elbinger Wirt�chafts-und Partei- E rues
des Vormärz. Von Dr. Arthur Brunk, Königsberg .

Succa�e,eine Siedlung der jung�teinzeitlichenSchnurkeramikerim Krei�e
Elbing. Von Prof. Dr. Bruno Chrli ch, Elbing. Mit Tafel I—XXI1I

Vorge�chichtlicheSiedlungen in Lärchwalde, Kreis Elbing. Von

Mu�eumsa��i�tentDr. phil. des. Werner Neu
ge

bauer, EMit Tafel XXIII —XXXV .

. Beobachtungen über die geologi�chenVerhältni��edesSüdwe�trandésder
Elbinger Höhe. Von Prof. Dr. Traugott Müller, Elbing. Mit

Zafel AAN XXX a f

Johann Jo�uaKettler, Elbings größterAbenteurer.BonSiadbärchiv-
direktor Dr. Hermann Kownaßtki, Elbing. Mit Tafel XXXVII

Kleine Beiträge:
4.

2

3,

4.

9.

6.

Elbinger Siegel. Von Stadtarchivdirektor Dr. Hermann Kow-

naßtki, Elbing. Mit Tafel XXXVIII . ;

Dex Elbinger Dukaten Heinrichs von Plauen. VonProf.Dr. EmilWa�chinski, Kiel. Mit 1 Textabbildung . :

Der alte Tauf�teinaus der Annenkirche.Von TrovingialkonfermatorOber-
baurat Dr. Bernhard Schmid, eE Mit =S XXXIX
—XL und 4 Textabbildungen
Ein Ordens-Grab�tein in Elbing. Son Provinzialkonfervator‘Ober-
baurat Dr. Bernhard Schmid, Marienburg. Mit 1 Textabbildung
Das alte ElbingerBürgerhaus, Nachle�eund Berichtigung. Von Stadt-
in�pektori. R. Hugo Abs, Elbing. Mit Tafel XL1—XLIII .

Fen�ter�cheibenund Wappen von Elbinger Familien im Städti�chen
Mujeum. Von Stadtin�pektori. R.Hu go Abs, Elbing. Mit Tafel XLIV

Berichte und Buchbe�prehungen:
E

E

co

Gr

Bericht der Elbinger Altertumsge�ell�chaftfür die Jahre 1933—1935.
Von Prof. Dr. Bruno Ehrlich, Cie 5 E
Bericht über das 60jährige Jubiläum der Elbinger Aliectuía ell-
�chaft.Von Prof. Dr. Bruno Ehrlich, ElbingE

ge
. Berichte aus dem Stadtarchiv Elbing, Nr. 5. Von StadtarchivdirektorDr. Hermann Kownaßtki, Elbing ..

- Bericht des Städti�chen Mu�eums für die Ja:
E

1932—193
Mu�eumsleiter Prof. Dr. Bruno Ehrlich, bhbing 5.DBon

. Buchbe�prechungen

Andres von Brandt, GydrogeatdUniter�ucumgenan Ss
Waldgewä��ernunter be�ondererE der jahre8zeit�ichen
Schwankungen (Müller). — Bruno Paul, Die Trockenlegung der

Zuider�ee und die Landgewinnung in Deut�chland(Müller). —

W. Deed>e, Die mitteleuropäi�chenSilices nah Vorkommen, Eigen-
�chaftenund Verwendung in der Prähi�torieES

— Hermann
Kownaßki, BrückenkopfElbing (Müller).

— G. Homeyer, Die

deut�chenRechtsbücherdes Mittelalters und ihre Hand�chriften
(Car�tenn).

— Werner Emmerich, der Deut�cheO�ten(Radig).

41

99

167

183

201

203

207

229

232

234

236





Zum 7ojährigen Be�tehen des Städti�chenMu�eums

zu EFlbinge.

Nach dreijähriger Pau�e er�cheint,nahdem die wirt�chaftlichen
Hinderni��ebe�eitigt�ind,endlih wieder ein Heft des Elbinger Jahrbuchs,
und zwar als Doppelheft 12/13 für die Jahre 1935 und 1936. War das
im Jahre 1933 er�chieneneHeft 11 der Elbinger Altertumsge�ell�chaftzu
ihrem 60jährigen Be�tehengewidmet, �o�olldas vorliegende Doppelheft
eine Ehrengabe zum 70jährigen Be�tehendes Städti�henMu�eumsim
Jahre 1935 �ein.Die�emZwed>eent�prechend�indin die�emHefte auh
einige der wertvoll�tenGegen�tändeaus dem Be�itzedes Mu�eumsund
einige der bedeutend�tenAusgrabungen des Städti�chenMu�eums in
Abhandlungen veröffentliht worden, und den Um�chlagdes�elbenziert
ein Vild des jezt zum Jubiläum von der Stadt mit Beihilfen des Herrn
Mini�ters und der Provinz wiederherge�telltenbauge�chihtli<hwert-
voll�tenMu�eumsgebäudesnah einem Entwurf des Herrn Regierungs-
baurats Warnemünde von der Regierung in Marienwerder, dem für
die�eliebenswürdige Jubiläumsgabe herzlih gedankt �ei.

Städti�chesMu�eumund Elbinger Altertumsge�ell�<haft!Weit über
ein halbes Jahrhundert haben �iein gemein�amerArbeit, die au< immer
dur eine „Per�onalunion“in der Leitung zum Ausdru> gekommen i�t,
unentwegt das�elbeZiel verfolgt: die Bevölkerungder alten Ordens-
und Han�e�tadtElbing und weitereKrei�ein die Heimatkunde un�eres
engeren Heimatgebietes einzuführenund mit ihr vertraut zu machen. Je
nah der Veranlagung und den be�onderenKenntni��ender jeweiligenLeiter und dem Vorhanden�einvon geeigneten und hilfsbereiten Freun-den und Helfern �inddabei bald mehr, bald weniger vor allem die Vor-
ge�chichte,die Ge�chichte,die Natur- und Volkskunde der Heimat berüd>-
�ihtigtworden. Ge�chahdie�es�eitensder Altertumsge�ell�haftbe�onders
in Schrift und Wort dur< Vorträge und wi��en�chaftliheVeröffeni-
lihungen und bis 1929 auch anhaltend dur<h Sammlung kfulturge�chicht-lih wertvoller Gegen�tändeund durvorge�hihtli<he Ausgrabungen,dieihr einen wi��en�haftlihenRuf in ganz Deut�chlandund au< im Aus-
lande ver�chafften,�ohat das Mu�eum�eineAufgabe vor allem darin
ge�ehen,die Heimatkunde des Elbinger Gebietes möglich�tviel�eitigdur<
Aus�tellungder ge�ammeltenGegen�tändezur An�chauungzu bringen.

Die Verbundenheit des Städti�henMu�eums und der Elbinger
Altertumsge�ell�hafthat �eit1920 auh durch die Herausgabe des
„Elbinger Jahrbuchs“ihren Ausdru> gefunden, das alswi��en�chaftlihe
Zeit�chriftder ElbingerAltertumsge�ell�ha�tund der Städti�chenSamm-
lungen in Elbing begründetwurde, um Beiträge zur Ge�chichteElbings
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und zur Landeskunde zu veröffentlichen, mit dem be�onderenZwe,
damit zunäch�tau< Vorarbeiten für die zum 700-Jahr-Jubiläum der
Stadt zu erwartende wi��en�chaftliheGe�hihteElbings zu lei�ten.

Anläßlih des 70jährigen Be�tehensdes Städti�henMu�eums i�t
es wohl angebracht, wenig�tensfurz das Wichtig�teaus �einerGe�chichte
zu�ammenzu�tellen.Eine umfa��endeDar�tellung�einerGe�chichtemag
dann zu �einem75jährigen Jubiläum ge�chriebenwerden, das auch in
der Oeffentli<hkeit mehr Beachtung finden dür�te,als es 1935 leider

möglich war.

Die Gründung einer �tädti�henSammlung wurde von dem

Magi�tratder Stadt Elbing unter Bürgermei�terBur�cheram 8. Novem-
ber 1864 be�<hlo��en.Am 13. und 14. März 1865 wurde, wie wir der

Fe�t�chriftDorrs zum 25jährigen Jubiläum der Altertumsge�ell�chaftent-

nehmen, „die Translokation von 128 Objekten aus der Stadtbibliotheë
bewerf�telligt“und die�ezunäch�tin dem großen Zimmer unter dem

Turm, �päterin zur Aufbewahrung der „Kun�t�ammlung“be�onders
be�timmtenund von Baurat Giede renovierten Räumen des damaligen
Rathau�es untergebraht. Damit war die Gründung des Städti�chen
Mu�eums vollzogen. Mit den Städti�hen Sammlungen wurden dann
bald auch die Gegen�tändeder Conventshalle vereinigt. Die�ewar �hon
am 26. November 1813 als Vermächtnis des bekannten Kaufmanns und

Elbinger Ge�chichtsfor�hersJohann Jacob Convent (geb. 25. Mai 1779,
ge�t.29. Januar 1813) mit den von ihm ge�tifteten„un�hähßbaren
Elbinge�chenAntiquitäten“ im Indu�triehau�e,dem heutigen mittleren

Mu�eumsgebäudeHeilig Gei�t�traße4, eröffnet worden, bildete al�odas

er�teElbinger Mu�eum. Die bedeutend�teErweiterung erfuhren dann
die Städti�henSammlungen �eit dem Jahre 1878 durch die Zuführung der
ganzen wertvollen Sammlungen der Elbinger Altertumsge�ell�chaft,die
dann nah 50jährigem Zu�ammenwirkenmit dem Städti�henMu�eum
im Jahre 1929 ihre ganzen Sammlungen der Stadt Elbing für das
Städti�cheMu�eum�chenkte.

Die Au��ichtüber die Sammlungen erhielt zunäch�tder Ka�tellan
Seidliß, der au<h 1869 nah der Auf�tellungvom Jahre 1867 den er�ten
„Katalog der Kun�t-und Altertums�ammlungim Rathau�eder Stadt
Elbing“ herausgab. Im Jahre 1868 �eßteder Magi�trateine be�ondere
Kommi��ionzur Beauf�ihtigungund Verwaltung der Kun�t�ammlung
ein. Seit 1878 waren die Vor�itzendender Elbinger Altertumsge�ell�chaft
immer auh zugleich die von der Stadt beauftragten Leiter des Städti�chen
Mu�eums. Der er�teKu�toswar Dr. Siegfried Anger. Als Anger im

Jahre 1883 als Gymna�ialdirektorna< Graudenz ver�et wurde, ver-

waltete kurze Zeit der BuchhändlerMeißner das Mu�eum,bis im Jahre
1884 Dr. Robert Dorr zum Vor�itzendender Elbinger Altertumsge�ell-
�haftund zugleih au<h vom Magi�trat zum Ku�tosdes Mu�eumsgewählt
wurde. 32 Jahre lang hat Prof. Dorr die�ebeiden Ehrenämter mit

größterLiebe und Hingabe �einerganzen Per�önlichkeitverwaltet. Die
Aera Dorr bedeutet für das Städti�heMu�eumwie für die Altertums-
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ge�ell�hafteine Zeit glanzvoller Entwi>lung und hoher Blüte. Er hat
den wi��en�haftlihenRuf des Mu�eumsund der Altertumsge�ell�chaft
begründet. 1901 gab er einen Führer dur die Sammlungendes Städt.
Mu�eumsheraus. Ihm i�tau< in er�terLinie der wi��en�chaftlicheAusbau der Sammlungen zu verdanken. Wenn er auh vornehmlich
Vorge�chichtsfor�cherwar, �ohat er doh au< den Sammlungen zur Stadt-
ge�chichte�tetsdas größte Intere��eentgegengebracht.Insbe�ondere�ind
�einerSammeltätigkeit die reihen Innungs�chäte zu danken, die das
Städti�cheMu�eumheute be�izt.Was Robert Dorr für das Städti�che
Mu�eumtrotz der be�cheidenenMittel, die die Stadt damals für ihr
Mujeum hergab — jährli< 300 RM.! — dennogelei�tet hat, muß ihm
für alle Zeiten gedankt werden. Die ElbingerAltertumsge�ell�ha�#that
das Andenken ihres hochverdienten langjährigen Vor�ißendenund �eit
1916 Ehrenvor�izendenanläßli<h�eines100. Geburtstages am 4. Sep-
tember 1935 dur< einen Gedenk�teinauf dem Burgwall bei Lenzen
geehrt. Als Dorr als 81jähriger Greis im Jahre 1916 �einebeiden
Ehrenämter niederlegte, wurde �einNachfolger der gegenwärtige Leiter
des Städti�henMu�eumsund der Altertumsge�ell�haftProf. Dr. Bruno
Ehrlich.Y DasMu�eumhat �eineAufgaben in dener�ten�ehsJahrzehnten
�einesBe�tehensnur unter den größten Shwierigkeitenund deshalb nur

unvollkommen erfüllen können. Es fehlte am nötig�ten,an genügenden
und geeigneten Räumen, an Geld, leider bei den maßgebendenStellen
vielfah auh an dem nötigen Intere��eund an Ver�tändnisfür die
Bedeutung des Mu�eums als einer Volksbildungs�tätte.Se<s Jahr-
zehnte lang hat das Mu�eumein Wanderleben führen mü��en.Dorr i�t
mit dem Mu�eumzweimal umgezogen. 1893 leitete er den Umzug in
die Erdge�hoß-Räumedes neuen Mu�eums,die an �ihniht übel, aber
doh in keiner Wei�ehinreihend waren, und 1912 mußte er auch die�e
Räume verla��en,um die Städti�henSammlungen in die Aula des
chemaligen Realgymna�iumsin der Kalk�cheun�traßezu überführen, die
eben�owenigdie Möglichkeiteiner modernen Anforderungen genügenden
Auf�tellungboten. In turmhohen Schränken mußten hier die wert-
vollen Schätze,wenn auch geordnet, �odoh im we�entlihennur maga-
ziniert lagern.

Mit dem Jahre 1924 �etteendli<h unter dem Oberbürgermei�terDr. Merten und dem Dezernat des fun�tver�tändigenStadtrats Eduard
Stach ein erfreulicher Um�chwungein. Das Mu�eum erhielt �einer�tes
eigenes Haus, das alte Indu�triehausin der Heilig Gei�t�traße,das ein�t
die Conventhallebeherbergt hatte. Es erhielt aber endli<h auch die
erforderlichenMittel. So konnte �eitdemzum er�tenMale die bis dahin
notwendig gewe�eneBehelfsaus�tellungin eine den modernen Anforde-
rungen ent�prehendeumgewandelt werden, �okonnten auh die Sammel-
gebiete, die früher wegen des Mangels an Raumund Geld vernahlä��igt
werden mußten, endlih mehr berüd>�ihtigtwerden. Mit lebhaftem
Intere��everfolgte die Elbinger Bürger�chaftdie blühendeEntwielung
ihres Mu�eums.Ständigwuchs die Be�ucherzahldes Mu�eums,das jekt
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niht nur am er�tenSonntage jedes Monats, �ondernjeden Tag geöffnet
war. Auch die Zahl der Fremden, die das Mu�eumbe�uchten,wurde von

Jahr zu Jahr größer. Bald genügte das eine Haus niht mehr; die Stadt

faufte das Nachbarhaus Heiliggei�t�traße3 an, und da auch die�esniht
hinreichend war, um die �tändigwach�endenund au< durch zahlreiche
Stiftungen vermehrten Sammlungen unterzubringen, �o i�tjet dank der

Für�orgedes Herrn Oberbürgermei�tersWoelk, der �elb�tdas Dezernat
des Mu�eumsübernommen hat, auh das andere Nachbarhaus des alten

Indu�triehau�es,das �i<h�honin �tädti�hemBe�itzbefand, dem Mu�eum
zur Verfügung ge�telltworden.

Ueber die Neuordnung des Städti�henMu�eums�eitdem Jahre 1924
i�tim Elbinger Jahrbuch wiederholt berihtet worden (vgl. Heft 9, 1931,
S. 159 f., Heft 10, 1932, S. 133 ff. und den Bericht über die Jahre 1933
bis 1935 in die�emHefte). Es erübrigt �i<daher, auh an die�erStelle

noch einmal davon zu �prehen.Nur �oviel�eiau< hier hervorgehoben,
daß die Mu�eumsleitung�tetsbemüht gewe�eni�t,den Forderungen der

Zeit gerecht zu werden. Dasgilt be�ondersau �eit der Mahtübernahme
dur< un�ernFührer Adolf Hitler den Forderungen des Dritten Reiches
gegenüber, wie �ievor allem dur<h den Führer �elb�tund dur<h Alfred
Ro�enbergvertreten werden.

Die�eForderungengipfeln darin, daß die Mu�eenals Volksbildungs-
�tättenmehr als früher volksverbunden werden �ollen.Dur zu �tarke
ein�eitigeBetonung der Wi��en�chaftlihkeitwaren die Mu�eenin früheren
Zeiten vielfah dem Laien unver�tändlichgeblieben und daher im heutigen
Sinne volksfremd gewe�en.Mehr als je verlangt das Volk heute nah
flarer An�chaulichkeit,die es ihm ermöglicht, �i<hauf Grund der aus-

ge�telltenGegen�tändeau< ein Bild von der Kultur der Ahnen, von

ihren Sitten und Gebräuchenzu machen. Zumal für die Vorge�chichte,
der der Laie naturgemäß fremd gegenüber �teht,bedarf es daher neben
der Aus�tellungder Gegen�tände�elb�tau< der Veran�chaulihungdur<
Modelle, Bilder und Erläuterungen. Das gleiche gilt au< für die Volks-
Ttunde. So �olldie Vorzeit dem Volke lebendig gemaht werden, wie es

in vorbildlicher Wei�ein Ulm bei der 3. Reichstagung für Vorge�chichte
dur die von Alfred Ro�enbergeröffnete Aus�tellung„Lebendige Vorzeit“
vorgeführt wurde.

Auf die�enneuen Bahnen wird au< das Städti�heMu�eum�eine
Zielezu verfolgen bemüht �ein.Der Aus�pruchdes griechi�chenWei�en
rro vta veï, alles i�tim Fluß, gilt, wie für alle Zeiter�heinungen,�oau
für die Mu�een.Es gibt keinen Still�tand,es gibt auh kein Zurü>k— es

gibt nur ein Vorwärts. Wir leben in der Gegenwart und für die

Zukunft — au< im Mu�eum.Wenn wir aber heute die an �ihgleichen
Hauptziele, wie ein�tdie Gründer des Mu�eumsund die früheren Leiter

des�elben,auf neuen Wegen verfolgen, �odarf das nict zu einer Minder-
bewertung des ein�tauf andern Wegen Erreichtenführen. Jene Männer

haben aus ihrem Zeitgei�theraus und für ihre Zeitgeno��enauh �hon
die Vorzeit für die�elebendig zu machen ge�uht,und wir beugen uns in
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Ehrfurcht und Dankbarkeit vor ihnen und vor ihren Erfolgen,die auh
von ihren Zeitgeno��endankbar gewürdigt wurden. Sie haben er�tdie

Mögli<hkeitge�chaffen,daß das Städti�heMu�eumheute an den hohen
nationalen Aufgaben des national�oziali�ti�henStaates auf den neuen

Wegen mitwirken kann.

Möge das Städti�he Mu�eum au<h im achten Jahrzehnt �eines
Be�tehensund darüber hinaus der Elbinger Bevölkerung und weiteren

Krei�enein Führer zum Ver�tändnis der Kultur ihrer germani�chen,
balti�h-preußi�<henund deut�henAhnen und damit zum Gefühl der

Ahnenverbundenheit und zur Heimatliebe �ein!Möge es mit �einer
Arbeit auch weiterhin eine �tarkeStüße des Deut�htumsin der O�tmark
bleiben, indem es in �einenSammlungen zeigt, daß un�ereHeimat
Jahrtau�endehindurch germani�cherSiedlungsboden gewe�enoder unter

germani�hemKultureinfluß ge�tandenhat, und indem es weiter zeigt,
was dann �eitder Ordenszeit bis heute deut�heKultur ge�chaffenhat!

Prof. Dr. Bru no Ehrli<.
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1

Die Jndu�ftriali�ierungElbings
und der Liberalismus der Ober�chicht.

Als �i<him Jahre 1837 der dreiundzwanzigjährigeIngenieur Fer-
dinand Schichau in �einerHeimat�tadtElbing �elb�tändigmachte und in
der Alt�tädti�henWall�traße�eineMa�chinenbauan�talteröffnete, die
Keimzelle eines �tändigwa<h�endenund �hließli<hweltbekannten Unter-
nehmens, da begann �i<die Wirt�chaftElbings eben er�taus einer
langen auszehrenden Kri�ezu erheben. Der junge Schichau ge�ellte�ih
dur< �eineGründung zu einer Anzahl Unternehmer, die, minder
erfolgreih als er, �eiteinigen Jahren daran gingen, der Wirt�chaft
Elbings eine neue Richtung zu geben. Die�eMänner betrieben, man

darf es �agen,fa�t �y�temati�<hden Ausbau der Manufakturen und
„Fabrik-Etabli��ements“,die bisher an Bedeutung hinter dem „Haupt-
nahrungszweig“ der Bürger der Königlich Preußi�chenSee- und Handel-
�tadt,eben dem Handel, zurü>ge�tandenhatten. Von der „liberalen“
Stadtverwaltung und der „liberalen“ öffentlihen Meinung Elbings
unter�tüßt,begann damit jene Indu�triali�ierungin den Vordergrund
zu treten, die in einem halben Jahrhundert die alte Han�e�tadtin „das
altpreußi�heE��en“verwandelte: in eine Stadt der Schorn�teine,der
Wer�tanlagenund der Arbeiter.

Reichen die Anfänge der Elbinger Indu�trieauh weiter zurü>, in
die Zun�ftzeitund die frei�taatlicheZeit der Stadt, i�tder Auf�hwungder
Indu�trieauh niht plötlih und augenfällig, �obedeuten die Jahre um
1830 doch einen klar gewollten und erfolgreichen Ein�atz.Es hatte �ih
gezeigt, daß die Kri�eder zwanziger Jahre, die ganz Europa heim�uchte,
für Elbing gleichzeitig eine �trukturelleKri�e!)war. Sie hatte den alten
A�chhandel,den Flachs- und Garnhandel und �hließli<hden über�eei�chenGetreidehandel —

„ein�tdas Hauptfundament des Wohl�tandesund
aller großenVermögen un�ererStadt“?) — fa�tvöllig vernichtet.
Nach einer Reihevon Bankrotten, einer erheblichen Minderung der Ein-
wohnerzahl, einem beträhtlihen Anwach�ender Stadt�chuld,brach �ih
in der Ober�hihtElbings die neue An�hauungBahn. Die Gründer des

1

Friß

Liedke, Die Elbinger Indu�trie von 1772 bis zur Gründung der
Schichauwerftim Jahre 1837. Elbinger Jahrbuch, Heft 10. Elbing 1932.

?) Bruno Th. Satori-Neumann, Elbing im Biedermeier und Vormärz,
Elbing 1933, S. 21.
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4 Die Elbinger Arbeiter�chaftim Vormärz.

Anfang 1828 ent�tandenen „Elbinger Gewerbevereins“ waren ent-
�chlo��en,�i<hauf den Boden der Tat�achenzu �tellen:die Hoffnung, den
Handel neu zu beleben, „�<wandder überlegenen Concurrenz Danzigs
gegenüber mehr und mehr“?). Die Ge�ell�chafthoffte, „dur< Erwec>ung
und Förderung indu�triellerThätigkeit der Stadt eine neue Quelle des
Wohl�tandeszu erwe>en.“ Der Gewerbeverein war es auh, der �i für
den begabten Schlo��erge�ellenShihau beim König verwandte, �odaß
er eine Frei�tellein dem kgl. Gewerbe-In�titutin Berlin erhielt. Mehr
und mehr zogen die Elbinger Kaufleute ihr Kapital aus dem Handel, um
es in indu�trielleGründungen zu �te>en;mei�tens jedo<h ohne ihre
„Handlungen“ aufzugeben.

Fa�t�ymboli�henAusdru> erhielt die neue Reg�amkeitim Jahre
1828: Aus England kam die er�teDampfma�chinenah Elbing, um in
das am Ort herge�tellteDampfboot „Copernicus“ eingebaut zu werden,
das freili< nur kurze Zeit für eine Aktienge�ell�haftElbinger Kaufleute
lief. Aber die Dampfkraft, die �hon1810 in England 5000 Ma�chinen
in fieberhafte Tätigkeit �etzte,Trägerin der „te<ni�henRevolution“ in
ihrer er�tenPha�e,war nun für die Elbinger Indu�trie gewonnen und
ermöglihte ihren Au��tieg.Ein Jahr �päter,im Oktober 1829, ließ
Friedrih Baumgart, der begabte Sohn eines der betrieb�am�tenunter
den Elbinger Kaufleuten und Fabrikanten, eine Dampfma�chineund
zwei hydrauli�chePre��enfür �eineSeifen-, Licht- und Oelfabrik am

Königsberger Tor au��tellen,die al�o„zur Verbe��erungeines �honin
vollem Gange befindlihen Gewerbes“ ange�chafftwurden. In bezeih-
nender Wei�e�hriebendamals die Elbinger Anzeigen“): „Es i�tdie�es
das er�teBei�pielam hie�igenOrt, daß größere Ma�chinenvon neuer

Erfindung in un�erenGewerben angewendet werden, und wir hoffen,
daß es dabei niht bleiben werde.“ Im gleichen Jahre �tattete„der
bedeutend�teHandels- und Fabrikherr Elbings in der Biedermeierzeit“),
Ignatz Grunau, mit de��enKa��en„für die arbeitende Volks-Kla��e“wir
uns �päterbe�chäftigenwerden, �eineWerke am Stadthofe gleichfalls
mit Dampfma�chinenaus. Die Zahl der Dampfma�chinenvermehrte �ihdann bis Ende 1861 auf 27, die mit 689 P�erdekrä�ftenarbeiteten®).

Freilih zeigten �ihdie Früchte die�er Um�tellungder Elbinger
Wirt�chaftnur allmählih. Er�tam Anfang der vierziger Jahre erreiht
die Bevölkerungszahl die Höhe von 19 000, die �iebereits 1820, zu
Beginnder Kri�e,be�e��enhatte. Von 1840 ab jedoch klettert �iedann
von Jahr zu Jahr, nur dur die Kri�enunterbrochen, merkli<h empor,
um im Jahre 1900 die Zahl 52510 zu erreichen. Es ver�teht�ih
auh, daß um das Jahr 1830 keiner der Elbinger an eine Groß-
indu�triedahte. Ja, man warf „gewöhnli<h ein, daß der Ab�atz

?) Ge�chichtedes Elbinger Gewerbevereins, Fe�t�chriftzur Feier des 50jährigen
Stiftungsfe�tesdes Vereins, den 16. Februar 1878, S. 6.

Ÿ) Exbinger Anzeigen, Jahrg. 1829 Nr. 87; nah Friyß Liedke, a. a. O.
I Salort aaO. S185 —

E

_) C. E. Rhode, Der Elbinger Kreis in topographi�cher,hi�tori�herund
�tati�ti�cherHin�icht,Danzig 1869, S. 259.
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�ürFabrikwaaren bei uns niht immer �ehrgroß �einkönnte, weil
Polen uns ver�chlo��eni�, und wir daher auf O�t-und We�tpreußen
be�chränkt�ind“). Allein die Verfehter der Indu�triali�ierung
glaubten �i<hmit die�emAb�atzgebiet,den in der Hand des Ober-
prä�identen v. Schoen vereinigten Provinzen, die mit wohlhabenden
Städten dicht be�etzt�eien,�ehrwohl zufriedengeben zu dürfen, und �iemeinten darauf be�timmtre<nen zu können, wenn es gelänge, „die
Gremden“,d. h. „die Magdeburger, Stettiner, Rheinländer“ zu ver-

drängen. Und das �ei�ehrwohl mögli, denn „die fleißigen Bewohner
Elbings“ könnten „hier wohlfeiler“ produzieren als die Fremden und
auh die Danziger und Königsberger, die dur< den Handel „am �hnell-
�tengroße Summen gewinnen“ und bei denen „das Feuerungsmaterial,
die�ergroße Hebel fa�taller Fabriken“, teurer �eials in Elbing. Elbing
habe �eine„vielen und guten Land- und Wa��er�traßen“,die den Ab�atz
und wohl auh das Herbei�chaffender „rohen Produkte“ förderten. So
�einihts nötig als: „Sinn für Fabrikunternehmungen, Kenntni��eund
Geld“. Geld würde �ihfinden, „wenn die er�tenbeiden nur vorhanden
�ind“.Der Sinn für Unternehmungen �eidur „die �hlehtenHandels-
conjunkturen der letzten Jahre“ wohl bereits gewe>t. Prakti�cheKennt-
ni��eallerdings gingen den Elbingern zunäch�tab. Es �eibis jeßt noh
�ehr�<hwierig,�iezu erlangen, „da un�ereganze Gegend keine Gelegen-
heit dazu darbietet‘).

Es war al�o �ehrkon�equentgedaht, wenn der Gewerbeverein zwei
Monate na �einer Gründung, am 13. April 1828, eine „Lehran�taltdes
Elbinger Gewerbevereins“ eröffnete, zu deren begabte�tenSchülern der
junge Schihau®) gehörte. Er be�u<htena<h dem Studium in Berlin
Holland und das Indu�trielandEngland, von woer reih an neuen Er-
fahrungen und voller Pläne heimkehrte. Wo anders als in England
hätte man die prafti�henKenntni��ebe��ererlangen können? Wenn
�honim ganzen die Einwirkung Englandsals politi�chesund wirt�haft-
liches Vorbild auf das ärmere und territorial zer�palteneDeut�chland
jener Zeit ungewöhnlih groß war — es �einur an den Freiherrn
vom Stein und den Oberprä�identenv. Schoen erinnert —, �obedeutete
England für die deut�chenHafen�tädteungleih viel mehr. Zwi�chen
England und Elbing hatte dur< die Jahrhunderte ein fa�tununter-
brochener wirt�chaftliherKontakt be�tanden.Bereits im 14. Jahrhundert
waren die Handelsbeziehungen „re<ht lebhaft“1%9).Die�er Kontakt ver-
dichtete �ihEnde des 16. Jahrhunderts zu der fa�tfünfzigjährigenNieder-
la��ungder Ea�tland Company, wodur<h die Stadt zwar aus der Han�e

7) Elbinger Anzeigen, Jahrg. 1829. Nr. 87

8s)Elbinger Anzeigen, Jahrg. 1829 (Elbings Gegenwart), Nr. 87.

9) Die Schichau-Werke in Elbing, Danzig, Pillau 18371912. Berlin-Schöne-=
berg 1913. — Siehe weiter: Zeit�chriftdes Vereins deut�cherIngenieure. 1896
Bd. XXX Nr. 8. — Biograph. Jahrb. u. Deut�cherNekrolog Bd. I. Berlin 1897. —

Allgem. Deut�cheBiographie, 54. Bd.
:

10) H. Kownaßki, Elbing als ehemaliger engli�cherHandelsplaß. Herausg.
v. Magi�tratd. Stadt Elbing. Elbing (1930), S. 4.
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11) H. Kownaßfi,a. a. O., S. 4/5.
12) Ebenda, S. 33.
13) John Prince-Smith's Ge�amme�lteSchriften, herausg. von Dr. KarlBraun, Berlin 1877—80, III. Bd., &S.211.
e John P rinces- Smit h. Eine biographi�cheSkizze von Wolfgang Eras(Altpreuß..Zeitung, Elbing, Jahrg. 1875, Nr. 250).
®) Georg Mayer, Die Freihandelslehre in Deut�chland.Jena 1927, S. 1—28.
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kriege und die große europäi�<heWirt�chaftskri�eder zwanziger Jahre
überwunden war, machte die alte Ordens�tadt Elbing einen Ver-
jüngungsprozeß dur<h, der �ie in Auseinander�ezung mit dem
Preußi�chenStaat zeigt, mit dem �ie 1772 vereinigt wurde!®). Die
Städteordnung Steins von 1808, die �i<in mancher Beziehung an das
Vorbild der früheren Danziger Staatsverfa��unganlehnt"), einem der
früheren Elbinger verwandten Typus, gab den traditionellen Kräften
der frei�taatlichenSelb�tverwaltungdie Möglichkeit,durhzubrechen, nach-
dem �iedur die frideriziani�heund nachfrideriziani�cheBeauf�ichtigung
und „Regulierung“ über 30 Jahre gefe��eltworden und fa�tzum Erliegen
gekommen waren. Elbing rühmte �i<hdenn auh, die er�teStadt Preußens
gewe�enzu �ein,die jene Ordnung von 1808 bei �iheingeführt habe, und
erwies �ihals überaus betrieb�amin �einerSelb�tverwaltung. Darüber
hinaus �cheute�i<der radikalere Flügel die�erElbinger „Liberalen“,
die z. T. das Blut des frei�taatlihenPatriziats in �ih�pürtenund über-
dies ihr „altes Familienwappen“trugen, niht, „die Handlungendes

Staatsoberhauptes an den Maß�tab“ihrer „be�<hränktenEin�ichtanzu-
legen und �i<hin dünkelhaftem Uebermute ein öffentlihesUrteil über
die Rechtmäßigkeitdes�elbenanzumaßen“, wie 1838 der preußi�che
Mini�ter des Innern und der Polizei v. Rohow „mit unwilligem
Befremden“ rügen mußte!?*).Das alte Re��entimentgegendie preußi�che
Regierung wegen Fortnahme des Elbinger Territoriums wurde dur<
die bö�efinanzielle Lage der Stadt — �iewurde außer ihrer ohnehin
kri�enhaftenSituation no< dur< die Kontributions�huldender napo-
leoni�henZeit und die freilih überhoheAblö�ungder Brauereigerehtig-
keiten gedrü>t—, wieder gewe>t und gab der Oppo�itioneine be�onders
delikate Note. Kurz, die Auseinander�eßungmit der preußi�chenRegie-
rung vollzog �ihniht ohne Zu�ammen�töße,bei denen Elbing �hließli<
das Nach�ehenhatte. Es kam dazu, daß man „an uns Elbingern Ge�chichte
machte und wir zum Gerede worden �indim Munde der Leute“), daß
Elbing in der zweiten preußi�henKammer durhgehechelt wurde u�w.;
�ichver�chiedene„Repre��alien“gefallen la��enmußte: �odie Ein�etzung
eines kgl. Polizeidirektors und die zweimalige Auflö�ung�einerStadt-
verordnetenver�ammlung.Seine wirt�chaftlichenWün�che wurden
ge�li��entlihüber�ehen,die Könige mieden es, Elbing zu be�uchen,�o
daß es �i<�{ließli<hno< in den 70er Jahren, na<h einem Wort des
damaligen Bürgermei�tersThomale, als „A�chenbrödel“Preußens fühlte.

Wir eilen damit einer Entwi>lung voraus, die wir noh bei der
Be�prechungder liberalen Ge�ellen-und Arbeitervereine �treifenmü��en.

10) Siehe hierzu: E. Car�tenn, Elbings Verfa��ung zu Ausgan ol-
ni�chenZeit.Königsb. Dif�erk.1910. 000:08 Vaa LD

7) H, Roth fels, O�t-und We�tpreußenzur Zeit der Neform und der Er-
hebung, in: BENEStaatenbildung und deut�cheKultur im Preußenlande, Königs-

1931, S. 426.n
17a) Or. des Rochow�chenSchreibens an den Elbinger Kaufmann Jakob van Rie�en

in der Stadtbibl. Elbing.
; 2

s
Í

19) Friedrih Krey�\�\ig,We�t-O�tpreußi�cheSkizzen. Ein Artikel aus den
Grenzboten in �einerur�prünglichenFa��ung(Stadtbibl. Elbing:L. 7. Misc. 4), S. 3.
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In jenen dreißiger und dem Anfangder vierziger Jahre jedoch, in denen
Prince-Smith unter den Elbingern weilte und mit ihnen u. a. über den
„Pauperismus“ und die Arbeiterfrage diskutierte, �tanddie altpreußi�che
Oppo�itionno< unter dem Schutze des Oberprä�identenv. Schoen, der
unentwegt in den Ideen �einesLehrers Kant und des Reformzeitalters
lebte. Sein Haß gegen Meinungs�ervilitätund Mutertum, �einRechts-
fanatismus, �einEintreten für die wirt�chaftlicheGleichberehtigungder
Vürgerlichenmit dem Adel, für die �oheißbegehrte Volksvertretung, �ein
Konflikt mit dem Polizeimini�terv. Rohow machten ihn zum „Abgott
der Zeitungen“) liberaler Prägung, die nur zu gern die Fehler des
�tarrenTheoretikers über�ahen.Sein ausge�prohenerStolz auf �eine
Heimat Altpreußen,das Land Kants, das Experimentierfeld der Refor-
men, bei denener eine �obedeutende Rolle �pielendurfte, auf das Land
der nationalen Erhebung von 1813, die�erProvinzial�tolzSchoens war

zum allgemeinen Gute der Altpreußen geworden. Anders als im Rhein-
land, war der Liberalismus Altpreußens jener Zeit we�entli<heine
Bewegung aus Gründen der Doktrin und des Ideellen. Dies zeigte �ih
am deutlich�tenim „akademi�hen“Königsberg, das zunäch�tan die
Spitzedes altpreußi�chenLiberalismus trat?°).

Eine gewi��eAbweichungvondie�er Formel ergibt �ihjedoh, wenn

mandie Be�trebungenin Elbing betrahtet und in Danzig, das �päter-
hin zu der eigentlichen liberalen Hochburg Altpreußens — es �eian

Ri>erterinnert — werden �ollte.Lag — um den Nachweis der Ueber-
ein�timmungzwi�chendem Philo�ophenKant und dem Wirt�chaftstheore-
tikerAdam Smith zu benußen,den Augu�tOn>en?!) geführt hat —

in Königsbergder Nachdru> auf Kant, �owaren Danzig und Elbingin �tärkeremMaße Adam Smith??)zugeneigt. Elbing, das, ohne Sitzeiner höherenVerwaltungsbehördeoder einer akademi�chenIn�titutionwie Königsbergzu �ein,�einerZu�ammen�eßzungna<h we�entli<heinGemeinwe�enaus Kaufleuten, Fabrikanten. Stadtb;
:

, ten, Hand-werkern, Ge�ellenund einer no<h mäßigen
adtbeamten,

von Arbeitsleuten war, bewahrte E der �tetszunehmenden Zahl
�einen„Kaufmannsgei�t23) der auch in

19
¿di

;

‘
x

Ï 1FünftesSd EHbéircaeiDeut�cheGe�chichteim 19. Jahrhundert, Leipzig 1895,

2%)Siehe:
Breslau 1888.

") Augu�tOn >en, Adam Smith und Immanuel Kant 1877.
°°) Siehe auh: C. W. Ha�ek, Introduction of L AU LS1nto Germany. Columbia. Univ. Dress, 1996.

Adam Smith's doctrines

?) Krey��ig,a. a, O. S. 4.

F. Falk �on, Die liberale Bewegung in Königsberg (1840—1848),
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�hrittsparteiin der ganzen Provinz“), vor dem Provinziallandtag auf
huldreihe Gewährung „einer reprä�entativenVerfa��ungna<h �olchen
Grund�etzen,wie die jetzige Zeit �ieerfordert“, antrug, wie man 1837 den

prote�tierenden„Göttinger Sieben“ eine Zu�timmungsadre��e�andte,wie
die Elbinger Deputierten auf den Provinziallandtagen weiterhin unent-

wegt die genannten politi�<henWün�chedes Liberalismus aus�prachen
und der Elbinger Bürgermei�terAdolph Phillips, der Abgeordnete des

Wahlkrei�esElbing-Marienburg in der preußi�<henNationalver�amm-
lung 1848, deren Vizeprä�identer wurde, zu den Steuerverweigerern
gehörte — �ehrgegen den Willen der �hon�tärkerhervortretenden Kon-
jervativen in Elbing —, �ozeigte �i<anderer�eitsdie Elbinger Ober-
hiht �ehraufge�chlo��enfür wirt�chaftlicheFragen, Theorien und
„Unmittelbar zwe>dienlihe“ und lokalpoliti�he Forderungen. Die
bedrängte Lage und die kaufmänni�cheTradition der Stadt, das engli�che
Vorbild lenkten �iedenn auh geradewegs darauf hin. Eine Be�trebung
die�erArt i�tja die Indu�triali�ierung,von der wir ausgingen.

Wir dürfen hier die Einführung �chließen,die nichts �einwill als ein

Hintergrund für un�erThema, die Elbinger Arbeiter�chaft,deren beide

Gruppen: die Fabrikarbeiter und die Ge�ellendes Handwerks, wir zu

unter�uchenhaben. Aus den aufgegriffenen Fäden dürfen wir jetzt jene
auswählen, die unmittelbar in eer Thema führen. Die beiden Haupt-
motive un�ererEinführung: die Indu�triali�ierungder Stadt und der

Liberalismus, die in der vormärzlichen Zeit Elbings das eigentli<h Neue
und Zukunftswirkende �ind,leiten in un�ernäch�tesund in das Schluß-
fapitel ein. Dazwi�chen�chiebt�i<hdas dritte Kapitel, das der alten
traditionellen Produktionswei�e, dem Handwerk Elbings und �einen
Ge�ellengewidmet i�t.

2

Indu�trieund Fabrikarbeiter�chaft.

Die Elbinger Indu�trie,die nun in den dreißiger Jahren gleihbere<h-
tigt neben den Elbinger Handeltritt, um ihn dann in den �iebzigerJahren
weit hinter �ihzu la��en,�ahbereits auf eine beahtli<he Entwi>lung zu-
rü>. Der Unternehmer moderner Prägung, der in Deut�chland�eitder

Gewerbefreiheit ent�tehtund de��enengli�<herVorgänger eben dur die
Manche�ter�chule�einelärmende Rechtfertigungund prakti�hePropaganda
erfuhr, be�aßeine Ahnenreihe,die weit in die Zunftzeit zurü>rei<t!).
Eben�otaucht au< die moderneArbeiter�chaft,das Korrelat des Unter-

nehmertums, niht urplößlihauf!). — In der Zeit von der Be�itznahme
Elbings dur<h Friedrih den Großen, 1772, bis zum Tode die�es

2a) Satori, a.a.O., S. 54.

1) H, Bechtel, Wirt�chafts�tildes deut�chenSpätmittelalters. Der Ausdru>
der Lebensform in Wirt�chaft,Ge�ell�chaftsaufbauund Kun�tvon 1350 bis um 1500.

München u. Leipzig 1930.
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Monarchen, dem We�tpreußeneinen we�entli<henAuf�<hwung�einer
wirt�haftlihen Verhältni��everdankt, be�aßallein die Elbinger Leinen-
indu�triegrößere Bedeutung, während alle anderen Indu�triezweigeder
Stadt „für den Export niht in Frage“ kamen?). Die�e,au< im 19. Jahr-
hundert blühende Indu�trie,die den ermländi�henFlachs verarbeitete
und deren Ab�atzgebietüberwiegend im Ausland lag, war wie fa�talle
anderen Gewerbe bis zur Gewerbefreiheit zunftmäßiggeordnet. Aber
innerhalb die�esGewerkes der Zühner und Linnenweber �etzten�ih
mehrere Mei�terdur, die zu „Verlegern ihrer Zunftgeno��en“wurden).

Die beiden bedeutend�tenwaren die Gebrüder Gottfried und George
Härtel. Von George Härtel (geb. 1701 zu Frauen�tadt,ge�t.1780 in
Elbing) heißt es bezeihnend: „H. wanderte als armer Züchnerge�ellein

Elbing ein und brachte es dur<h Fleiß und Spar�amkeitin einem Garn-
und Leinwandge�chä�tin der Brück�traßezu einem bedeutenden Ver-
mögen. Die ausgebreitete Zunft der Leineweber, welche ihre Webe�tühle
be�ondersauf dem Vorberge, in Engli�hBrunnen und in der Neu�tadt
�tehenhatte, wurde fa�tganz dur< ihn be�chäftigt*).“In der Leinen-
manu�faktur�inddann auh, wie in einer Reihe anderer Gewerke, neben
den Mei�ternund Ge�ellen,„Hilfskräfte“ tätig. Bei die�enHilfskräften
handelt es �i<um Familienmitglieder der Mei�terund Ge�ellen,deren
Frauen und Kinder, aber auh um „Bettelweiber“ und andere
Kategorien. Die Kriegs- und Domänenkammer zu Marienwerder hatte,
kurz nah der Uebernahme Elbings, in bezug auf die Elbinger Tuch-
indu�trie,die �ieohne großen Erfolg zu fördern �uchte,für die Spinnerei
auf die ärmere Bevölkerung der Stadt hingewie�en,insbe�ondere�ollten
„die Bettelweiber zu die�erArbeit anzuhalten �ein“). Und wir hören,
daß dies �honvorher, al�oohne �taatlichesZutun, ge�chehen�ei.— Im
Gewerk der Züchner und Linnenweber arbeiteten 1780: 62 Mei�termit
84 Ge�ellenund Hilfskräften,1790: 63 Mei�termit 172 Ge�ellenund
Hilfskräften®).— Im Strumpf�tri>ergewerk,de��enProduktion nur
ungefähr ein Zehntel des Wertes erzeugte, den die Leinenindu�trie
hervorbrachte,zeigt �ihdas Hervortreten der Hilfskräfte höch�taugen-
�cheinlih.Hier be�chäftigtenim Jahre 1784: 9 Mei�ter320 Ge�ellenund
Hilfskräfte; 1808: 7 Mei�ter436 Ge�ellenund Hilfskräfte, wobei der
Nachdru> auf Hilfskräftezu legen �einwird. Es handelte �ihhierbeioffenbar um eine �ogenannte„Weiberindu�trie“,wie �ieElbing in
großemMaß�tabeim 19. und 20. Jahrhundert, als Supplementär-
indu�trien?)zur Metallverarbeitung,in der Leinenindu�trie,die dann1904/05 erli�cht,be�aßund in der Tabakindu�trienoh heute hat.

e GLD LeEdaO SUT
9 Lee a0 SE
*) A. Boldt, Elbinger Gei�teslebenim 19. Jahrhundert, S. 84.
?) Elbg. Stadtarchiv: Rep. R. F. 17, Fa�z.I, S. 56.
VeLtedkle. aaO. S:67—69:

7) W. Sombart, Das Wirt�chaftslebenim Zeitalter d
itali

8

Münchenu. Leipzig 1927, 1.Halbb., S. 403. SA MnE
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Die Bedeutung der Leinenmanufaktur trat in der Zeit vom Tode
Friedrichs IT. bis zur Erklärung der Gewerbefreiheit �honzurü> gegen-
über dem Anwach�enneuer Indu�triezweige.So den Waida�chfabriken®),
die jene polni�heA�cheveredelten, die der Elbinger Handel an das
Ausland weiterleitete; eine Indu�trie,die mit dem A�hhandelin der
Kri�eder 20er Jahre vernichtet wurde. So be�ondersgegenüber der 1795
neu in Betrieb genommenen Seife- und Lichtfabrik und Oelmühle des

viel�eitigenGetreidekaufmanns Friedrih Philipp Baumgart, de��enSohn
dann die übernommenen Werke 1829 mit Dampfma�chinenaus�tattete.
Und der Zu>erraffinerie der Roßkampf, Jebens, Al�en,du Bois, die noh
1830 als eine der größten in ganz Preußen erwähnt wird®). Die�e
beiden neuen Unternehmen verförperten „zu Beginn des 19. Jahr-
hunderts 7% der ge�amtenElbinger indu�triellenProduktion“ und �etzten
ihre Erzeugni��eauh außerhalbder Provinz ab. Im Jahre 1791 beginnt,
auf Rechnungder Seehandelscompagnie, ein Kupferhammer�eine Arbeit,
gleih�amein Auftakt der �päter�obedeutenden Elbinger Metallindu�trie.
Die�eGründungen zu Ende des Jahrhunderts erklären �i<haus dem Auf-
blühen des Elbinger Handels, den Friedrih der Große gegen das aus-

ländi�heDanzig begün�tigtund forciert hatte!°), �indeine Folge zu-
nehmenden Reichtums und neu erwahter Unternehmungslu�tder
Elbinger Kaufleute und der dur jene Konjunkturperiode herbeigelo>ten
Spekulanten. Der z. T. korporativ betriebene Schiffbau, der „�oalt wie
die Stadt Elbing �elb�t“i�t!!),�<hwang�ihwieder auf, und die Elbinger
Schiffe führten den neuen Fabriken die „rohen Produkte“, das Wachs und
die Lein�aatRußlands, den Garkupfer Schwedens und aus Hamburg den
Rohzu>er auf den billigen Wa��erwegenzur Verarbeitung zu.

Die�eer�teGründerzeit Elbings legte die Fundamente für den
Ausbau der Elbinger Indu�triein den dreißiger Jahren. Hier wirkten
bereits die Väter der biedermeierlihen Elbinger Unternehmer: Handels-
herren, die ihr Kapital dur< Fabrikgründungenvergrößern,denen ihre
weitreichenden Handelsverbindungen, ihre Schiffe für Roh�toffbezugund
Ab�atzzugute kommen. Kapitali�ten,die niht aus dem Handwerk heroor-
gehen, wie die Härtels oder wie es no< �päterfür Schichau gilt, den
Sohn eines Schlo��ermei�ters,oder für den Schlo��erge�ellenSteel, der
�ich,gleichzeitig mit Schihau, zum Fabrikanten auf�<hwang.Es �indda-
mals viel mehr Männer, die in die althergebrachte, {hon brüchig
gewordene Ordnung des Handwerks von außen eine Bre�chelegten. Die
Erklärung der Gewerbefreiheit, die Zerbre<hung des Zun�tzwanges
be�tätigtenund ermutigten al�oau< in Elbing nur eine Entwi>lung, die
�ih�honvorher angebahnt hatte.

y

Die Rechtsverhältni��edes ElbingerHandwerks waren zwei Jahre
na< der Eingliederung Elbings in den preußi�chenStaatsverband
dur die „General-Handwerksordnungfür We�tpreußenvom 24. Januar

o) Rhode, a.a.O., S. 101.

9) Niete, aa, O. S: 98.

10) Rhode, a.a. O., S. 265.

11) Liedke, a.a.O., S. 106.
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1774“), gleih den anderen Rechtsverhältni��ender Stadt, „auf
preußi�henFuß“) ge�eßztworden. Die Elbinger Gewerke, wie die
Indu�trie,wurden damit der Kontrolle der Kriegs- und Domänenkammer

zu Marienwerder unterworfen. Deren Kriegs- und Steuerräte hatten
näch�tden Gewerksbei�ißerndes ihnen unter�telltenMagi�trats auf
Beachtung jener Maßregeln zu halten, die, �eitder Reihszunftordnung
von 1732 die Rechte der Zünfte und der in die Zün�teeingegliederten
Ge�ellenverbindungen,zugun�tender ab�oluti�ti�henStaatsgewalt und
ihrer merfantili�ti�henGewerbepolitik immer mehr be�chnittenhatten.
Der Durchbruch ge�chah,als �<hließli<die Regierung Hardenberg dem
Handwerk alten Stils die Ab�ageund dem freien Unternehmer das Ver-
trauen aus�prach,indem der Zunftzwang gebrochen und durh das Edikt
vom 2. 11. 1810 die Befugnis zur Ausübung eines Gewerbes allein von

der Lö�ungeines �teuerpflihtigen Gewerbe�cheinsabhängig gemacht
werden �ollte.Die�erradikale Grund�atzerlitt freili<h in der Re�tau-
rationszeit wieder Be�hränkungen — �oin den Allgemeinen Gewerbe-
ordnungen von 1845 und be�onders1849 —, um er�t,unter dem Beifall
der liberalen Volkswirte, in der Gewerbeordnung von 1869 zum end-
gültigen Durchbruch zu gelangen.

Sehr im Gegen�atzzu �päterwurden die Maßnahmen der „Revo-
lution von oben“ zuer�t�elb�tvon den Elbinger Fabrikanten wenig
begrüßt, die �i<neben der �taatli<henBevormundung des �taatlichen
Schutzes erfreut hatten. Die privilegierten Gewerbezweige gingen zu-
näch�tzurü>, �odie Brauereien und Brennereien. In Königsberg
�prachen�i<die Stadtverordneten �ehr�harfgegen die Gewerbefreiheit
aus). Bis dann — auth in Elbing — von den Stärkeren und Reicheren
der Vorteil der größeren Bewegungsfreiheit erkannt wurde und der

liberale Gedanke ein�hlug.Die Auswirkung der Gewerbefreiheit auf das
Elbinger Zun�fthandwerkdürfen wir bei der �päterenBehandlung der
Ge�ellenbrüder�chaftenund der kon�ervativenHandwerkeroppo�itiongegendie liberaleStadtverwaltung noch �treifen.Jedenfalls lö�te�i<hin den
folgenden Jahrzehnten ein Teil der Gewerke auf), und torporative
Unternehmungengingen in die Hände Einzelner über: So vertaufte 1825
die „LöblicheZunft der Kahn- und Bordingsführer“,in deren erbpacht-
lichenBe�itzdie größte ElbingerWerft, kurzweg als „der Schiffbauplaß“
bezeichnet, �ichbefand,die�esGrund�tü>,auf dem �ieihre „Bordings und
andere Fahrzeuge“‘16)herge�tellthatte, neb�tRemi�ean den Shhiffs-
zimmermei�terMichael Migzlaff,der dann neben Daniel Fechter und
de��enSohn Gu�tavFechterzu Ende des Biedermeier den Elbinger
(Holz)�chiffbauvertritt. Die�eskleine Bei�pielzeigt gut, wie die Spreng-
___”?)Stadtarchiv Elb.: Acta Generalia des fgl. Polizei-Directorii zu Elbing,
E aS E hecce E der

pane:EE u. Gewerke .….“ gen. P.17 I,
Dl. 9}.

—

Stehe auh: Kurt v. Rohr�cheidt, Vom Zun
i

-

bet Serlin 1600 E NE
h Zunftzwange zur Gewerbe

ztLSSSES. 97.

ohr�cheidt, a.a.O., S.458f.
®) Elb. Stadtarch. P.D., gen. P. 17 I.
Satori aaO. &.199 ff
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tra�tder liberalen Idee, die Hardenberg im Vertrauen auf ihre we>en-
den und entfe��elnden“Kräfte zur Aufrihtung des Vaterlandes an-

gewendet hatte, auf die in Degeneration befindliche �olidari�heOrd-
nung des Zunfthandwerks wirkte.

:

Jene Gedankengänge,über die �i<hin Preußen um die Jahrhundert-
wende bereits „alle maßgebendenFactoren“ einig waren: daß nämli<,
„wie einmal ein Kammerberiht in Anlehnung an den befannten Leit-
�aßdes Adam Smith ausführte, der Zunftzwang einem vollkommenen
Rechte der Men�chenwider�pre<he,nämli<hdem, von jedem anderen zu
fordern, daß ihm fein Hinderniß in den Weg gelegt werde, �einenphy�i-
�chenWohl�tandzu vermehren“, daß der Zunftzwang„gegen die Grund-
�ätzeeiner geläuterten Staatswirt�chaft“ver�toße,„indem er die Prei�e
der Fabrikate monopoli�ti�hfixire und ein we�entlichesHindernißfür die
Vervollkommnung der Kün�tebilde“"7),kurz jene in England ent�tan-
denen Gedankengängeergriffen au< in den folgenden Jahren die
Elbinger Ober�chichtund bildeten den Ausgangspunkt ihrer wirt�chafts-
liberalen An�chauungenund Be�trebungen.Anderer�eitsboten �ieeinen
Angriffspunkt für die unentwegt zün�tleri�<hge�innten Handwerker
Elbings, die in niht geringem Maße aus ihrer Ein�tellunggegen den
freien Unternehmer in den aufkommenden Parteikämpfen der Fahnedes zun�tfreundlichenpreußi�chenKon�ervativismusfolgten.

Jedenfalls wurden „er�tjezt“ dur< Einführung der Gewerbefreiheit
in Elbing „die Wege zur Entwi>lung einer Indu�trie im modernen
Sinne geebnet“), Und das niht allein durc die Gewerbefreiheit,
�ondernauh dur<h die Aufhebung der Erbuntertänigkeit (Edikt vom
9. 10. 1807) und die Bauernregulierung (Edikt vom 14.9.1811 und
Deklaration vom 29. 5. 1816), die den billigen Landarbeitskräftendie
Straße zur Stadt und zur Fabrik freigaben!®).Die niedrige Entlöhnung
der Arbeiter im agrari�chenO�ten,deren Gründe,na< Sombart, „Hhi�to-
ri�che“�ind:— „alle die�eArbeitskräfte�inddie unmittelbaren Nah-
kommen der alten Hörigen“2?)—, maten Elbing �päterzu einer
„Lohnoa�e“vom Standpunkt des Unternehmers. Sie ermöglichteniht zu
gering�tden Auf�tiegder Elbinger Metallgroßindu�trie,deren Standort,
�honaußerhalb der von Sombart gezogenen Grenzlinie des we�teuro-
päi�chenKapitalismus liegend?!), dur die Höhe der Ei�enbahntransport-
ko�ten�hwierig wurde??). Ganz im Gegen�ayzu der ausge�prochen

17)-ROYTLMetbt, aa S181
D Si eN Sein. DieUnivarbluniider Agrarv
19) Siehe R. A arverfa��ung

die véctcieanTa neunzehnten Jahrhunderts. Bd.I U, IL o a uBeusduri
29) W. Sombart, Hochkapitalismus, I. Halbb., S. 458 f
21) Sombart, ebenda, S. XIV.

22) Siehe Walther Gro��e, Elbing als Standort o�tdeut�cherEi�engroßindu�trie
(Di��ertationin Ma�chinen�chr.).Königsberg1923. -—

Gro��egibt die Niedrigkeit der
Elbinger Löhne zu, verteidigt �ieaber im Hinblickauf die HöhederTransportko�ten.
Die�esArgument mag für die Nachkriegszeit, die Gro��ewe�entlihim Auge hat, zu-
treffend �ein,i�taber für die Schichau-Werke der Zeit v. 1890—1918nicht �tichhaltig,da andere Faktoren (Regierungsaufträgeu�w.)einen Ausgleih �chaffen.
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gün�tigenLage, die Elbing für jene Mittelindu�triemit dem Ab�atzgebiet
O�t-und We�tpreußenbe�aß,wie �ievon den Verfehtern der In-
du�triali�ierungum 1830 erfolgreih ange�trebtwurde. Für un�ereZeit
hier und eigentli<h no< bis 1869 �inddie „Landlinge“,der Stamm der
�päterenangelernten und ungelernten Arbeiter, no ziemlih bedeutungs-
los, �honwegen der „die Freiheit des Gewerbes zum größten Nach-
theile des�elbenbe�<hränkendenBe�timmungender Gewerbeordnung
(von 1849) über die Prüfungen, �owiedie Ge�etzeüber die Be�chränkung
der Freizügigkeit und über die ländlichenArbeiter“, wie �i die Aelte�ten
der Kaufmann�chaftzu Elbing, darunter Schichau und andere Elbinger
Fabrikanten und Liberale, 1865 beklagten).

Für die Zeit die�esUeberbli>s bis 1848 kamen wohl in der Haupt-
�achean�ä��igeArbeiter in Frage, worauf das Stehenbleiben bzw. Ab-
nehmen der Bevölkerungszahl �eitder napoleoni�henInva�ion�chließen
läßt. Es handelte �i dabei einer�eits,au< in der Indu�trie,um gelernte
Arbeiter, d. h. al�oGe�ellen,und anderer�eitsum „Hilfskräfte“, als die
wir �honFrauen und „Bettelweiber“ kennen lernten. Eine neue Art
von Arbeitern fand dann in den Tabakfabriken Arbeit, die, neb�teinigen
Zichorienfabriken, in den Jahren nach der Gewerbefreiheit trot der �{<on
ein�ezendenKri�eaufblühten?“)und die in den zwanziger Jahren,
gemein�ammit den �honfrüher genannten Fabriken, „die Haupt-
tategorie des Elbinger indu�triellenLebens bildeten“. Die�eArbeiter
waren die Kinder.

Obwohl anzunehmen i�t,daß Kinder bereits in der Leinen-
manu�fakturBe�chäftigungfanden, werden �iejedo< er�tjeßt bei den
Tabafkfabriken erwähnt, deren zwei älte�tevon Ludwig Al�enund dem
Geh. Kommerzienrat Aug. Friedr. Jebens, als für Elbing neuer Indu�trie-
zweig, kurz vor der Erklärung der Gewerbefreiheit gegründet wurden.
Die Jebens�cheFabrik be�chäftigtebald nah der Inbetrieb�ezungvon
1809 zwanzig Arbeiter,eine „für die damalige Zeit verhältnismäßighohe
Zahl“2).Für die Al�en�cheTabakfabrik werden 1822: ein Werkmei�ter,
12 Arbeiter und 10 Kinder genannt. In den öwanziger und dreißigerJahren wurden noh eine ganze Reihe von Tabakfabriken gegründet, indenen auh mei�tensKinder einge�telltwurden. So arbeiteten ‘imJahre 1827 Kinder in den Tabakfabriken von Jebens, Al�en,RoyAugu�tin,Welte undStadtkowsky?®),Weiter waren drei Kinder in der
Gruhn�chenTuchfabriktätig.Durch eine Anfrage der Danziger Regie-rung vom 6. Juni 1827beim Elbinger Magi�traterfahren wir, daß die
Annahmeder Kinderin den Fabriken „niht vor dem 10.bis 11. Jahrege�chieht“.Die Arbeitszeitfür die�eKinder betrug in 7 Fällen 11 Stun-den tägli< (von 6 bis 12 und von 1 bis 6 Uhr), in �iebenanderen

2): Stad
i

:
;

:GEL Elb.: Acta der Aelte�tender Kaufmann�chaftzu Elbing betr. die

=] Liedke, a.a. O. &. 113/114.
D Liédks: aa: DS. 99/100.26 ° .
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Fällen �ogartägli<h12 Stunden (von 6 bis 12 und von 1 bis 7 Uhr).
Es handelt �ihhierbei um Elf- bis Dreizehnjährige. Die Anfrage der
Regierung, wie es um den Schulbe�uchdie�erKinder �tehe,beantwortete
der Magi�trat damit, daß �ieja bis zu ihrer Aufnahme in die Fabriken
zum Be�uchder „Schule gehalten worden �ind“.Die Eltern könnten die�e
Kinder „wegen Armuth niht länger zu Hau�ebehalten“und „bei der
gänzlichenVerarmung der hie�igenEinwohner �teheleider zu befürchten,
daß die Zahl der Kinder, welhe Armuth halber �hon�ehrfrüh zu
arbeiten angehalten werden müßten, �i<heher vergrößern als vermin-
dern wird‘‘27).

Die�e für die Arbeiterverhältni��eder damaligen Kri�enzeit
bezeihnende Auskunft veranlaßte die Danziger Regierung fe�tzu�tellen,
daß in Elbing ge�etzwidrigeZu�tändeherr�hten.Da das er�teKinder-
�hußzge�eßin Preußen ja er�t1839 er�chien,bezog �ihdie�eFe�t�tellung
lediglih auf die Ver�äumni��edes Schulbe�uchs,der bis zum vollendeten
14. Jahre �tattzufindenhabe. Die Regierung verwies darauf, daß die
Kommune für Unterhalt und Erziehung der Kinder zu �orgenhabe, falls
die Eltern dazu zu arm �eien.Ausnahmen�eien ledigli< dann ge�tattet,
wenn der Seel�orgerdie Kenntni��edes Kindes für genügend erahte. —

Vondie�er Ausnahmebewilligung machte denn auh die Kommune, deren
Gewerbetreibende „kaum die nothwendigen Lebensbedürfni��ebefriedi-
gen“ fonnten und „ganz außer Stande“ waren, „die zur Be�treitung des
Stadthaushalts erforderlihen Steuern aufzubringen“) reihli<h Ge-
brau<. Wollten Seel�orgeroder Lehrer niht atte�tieren,daß das Kind
die „jedem Men�chenihres Standes nothwendigen Kenntni��ebereits
erworben“ habe, �owurde dafür ge�orgt,daß die Kinder „zu deren Er-
langung neben den Fabrik Arbeiten noh die nöthige Zeit zum Be�uch“
einer Halbtags�huleoder Sonntags�chuleerhielten. Es werde dur
Atte�tedes Lehrers oder Pfarrers bewie�enwerden, daß „die�eZeit wirk-
lih dazu verwandt wird“. Die Atte�tedes Pfarrers lauteten etwa:
„P. p. be�uhtzwar den Religionsunterriht, aber niht regelmüäßig??).“
Nach dem Jahre 1830 �inddann, na< den Nahwei�ungen,die elf- und
zwölfjährigen Kinder mei�taus den Fabriken ver�<hwunden,dagegen
treffen wir dreizehn- bis fünfzehnjährigein größerer Zahl an. Daß man

es mit den Atte�tendes Pfarrers oder Lehrers niht �oern�tnahm,
bewei�tder Fall eines vierzehnjährigen, noh niht konfirmierten Kindes,
das in der Roy�chenTabakfabrik arbeitete und über das der Pfarrer
�chreibt:„Friedr. Sch. i�tnur ein einziges Mal zum Religions Unterricht
gekommen, ohne geachteti< ihn �owohl�elb�t,als dur< andere Knaben
habe auffordern la��en.Der dürfte deshalb eine Strafe verdient haben.“

Im Jahre 1839 er�cheintdann das er�te�ozialpoliti�heGe�etzin
Preußen, das Regulativ vom 9. März1839 über die Be�chäftigung
jugendlicherArbeiter in Fabriken. Die Be�timmungdes Regulativs, das

27) Stadtar.Elb. A. P.D. Gen. F. 7 [, Bl. 2.

28) Rhode,:a.a.DO., S. 122.

%) Stadtarch. Elb. A. P.D. Gen. F. 7.1, Bl. 6.
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die Arbeit der Kinder unter neun Jahren verbot,fand ja in Elbingkeine

Handhabe mehr. Dagegen hielt man �ihniht an die Be�timmungdes

$ 4, der für jugendliche Arbeiter genügend Zeit zur Erholung forderte;
wie man ja auh vorher die�enGe�ichtspunktniht beachtet hatte. Im

Jahre 1845 i�tzwar die Zahl der arbeitenden Knaben weiter ge�unken,
dafür hatte die�erRe�tes aber um �o�hlimmer. Seine Arbeitszeit ging
im Sommer von morgens 5 bis mittags 12 und von na<hmittags 1 bis
abends 8 Uhr. Sie betrug al�o�ürdreizehn- bis fünfzehnjährigeKnaben
im Sommer vierzehn Stunden, im Winter elf Stunden??). Man nahm
es hier wie anderwärts offenbar niht �ogenau mit dem Regulativ, das

für Jugendliche unter 16 Jahren „den zehn�tündigenHöch�tarbeitstag
neben Nacht- und Sonntagsarbeitsverbot brachte“), — Von der Bil-

dung einer „Lokal Commi��ion“,die aus dem Oberbürgermei�ter,einem

Pfarrer, Arzt, Schulvor�teher,Fabrikunternehmer, „auh wohl einem
Fabrikarbeiter be�tehen“??)�ollte,zur Sorge für das leibliche und gei�tige
Wohl der arbeitenden Kinder und zur Auf�ihtüber die Einhaltung der

Schuztvor�chriftendes Regulativs, wie �iedur<h den Mini�terialerlaßvon

1845 verlangt wurde, nahm man in Elbing Ab�tand„wegen den zu-
frieden �tellendenVerhältni��en“.Mit dem Regulativ von 1839 und dem
Mini�terialerlaß von 1845, der den Keim zu der fakultativen Fabrik-
in�peftionvon 1853 und der obligatori�chenvon 1878 enthält, i�tdie

�ozialpoliti�heGe�eßgebungdes vormärzlichenPreußen er�<höpft.Größere
Bedeutung erhielten die Maßnahmen des Kinder�chutzesfür Elbing, als
die Indu�trie,nah 1848, zu �tärkererEntwiklung kommt und die Kinder-
arbeit damit größerenUmfang erhält.

Schon in den Berichten von 1827 über die Kinderarbeit wurde „die
gänzlihe Verarmung der hie�igenEinwohner“ hervorgehoben. Die�e
„Kri�is, in welcher �i<hElbing befunden“?), wirkte no<h bis in die

vierziger Jahre na<. Er�tim Augu�t1839 bemerkte der Landrath von

Tettau, der als kgl. Commi��ariusdie Elbinger Finanzenkontrollierte —

im September 1841 hob endli< der Oberprä�identv. Schoen eine über
den Elbinger Stadthaushalt angeordnete Curatel auf —, daß die Kri�e
zu Ende zu gehen �cheineund „in Folge der ge�tiegenenPrei�edes Land-
be�igzesund der Pachtungen, �owiein Folge der Zunahme des gewerb-
lihen Verkehrs�ihdie Stadt wieder hebe“). Bezeichnend für die Lage
des Volkes in der vorhergehenden Kri�enzeit�inddie Drohungen,die im
Dezember 1830 gegen die Stadtverwaltung ausge�treutwurden). Es
ent�tanddas Gerücht,daß die mit den �{<le<tenwirt�chaftlihenVerhält-
ni��en„unzufriedenearbeitendeVolkskla��e“von Pangrit-Kolonie und
aus den Dörfern Neukir<-Niederungund Fichthor�tdie Stadt zu plün-

%) Stadtarch. Elb. A. P.D. Gen. F. 7 I, Bl. 31 f�.
?%)Ludwig Heyde, Abriß der Sozialpolitik, Leipzig 1922, S. 30.

2) Elb. Gen. F. 7 I, Bl. 30.

I Mhode, aaO S 197.
3) Rhode, ebenda.
%) Elb.: Rep. H, Nr. 50, Fa�z.1—21: Carl Ferd. Ram�ay, Chronik der

Stadt Elbing(hand�hriftl.) 1700AdG, IV, S2
EEE
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dern gedenke und das Rathaus �türmenwolle. Ein anonymer Brief
an den Oberbürgermei�terHaa�e kündigte den Auf�tand für den
24. Dezember 1830 an. Bezeichnender noch i�tes, daß dies Gerücht dur<<-
aus ern�tgenommen wurde, �odaß �i<zur Abwehr ein „Sicherheits-
verein“ bildete, der in fünf Abteilungen unter Führung von Elbinger
Stadträten, Kaufleuten und Handwerkern 474 Verteidiger des Eigen-
tums und der Ordnung auf die Beine brachte. Es mag �ein,daß bei

die�ermy�teriö�enGe�chihtedie Aufregungen der franzö�i�henJuli-
revolution nahwirkten; jedenfalls verlief alles im Sande und die
Revolte wurde ein Wintermärchen. Da alle Unter�uchungenergebnislos
blieben, la��en�i<h�hwerSchlü��eziehen, was und wer dahinter �te>te.
Immerhinbe�tätigten die niht unblutigen Ereigni��edes Jahres 1848 in
Elbing, mit den „Drohungen und Be�chimpfungen“,„die am laute�ten
von rohen ungebildeten Leuten ausgingen“, mit den „furhtbaren
Exce��en“am 15. Oktober 1848 und „der entfe��eltenGewalt des rohen
Hau�fens‘),be�tätigtedie Bildung des „Sicherheitsvereins“1830, eines
Vorläufers der „Elbinger Bürgergarde“ von 184837),daß die „arbeitende
Volkskla��e“Elbings im Vormärz keine gerade freundliche Haltung gegen
die „wohlgekleidetenPer�onender gebildeten Stände‘*) annahm. Und
daß dies „die �on�t�oehrenwerthe Kla��eder Gewerke“, „the i l wei�e
wenig�tens“auh niht tat, werden wir �päter�ehen.Dagegen be�teht
auch nicht der gering�teGrund, bereits 1830 auf eine beginnende Agita-
tion unter der Elbinger Arbeiter�chaftzu �hließen. Vor 1848 bildete
die deut�cheArbeiter�haft überhaupt „no<h eine zu�ammenhanglo�e,
<aoti�heMa��e,die jeglihen Einflu��esauf die politi�heEntwiélung
entbehrte??)“.Im vierten Kapitel �eidie�erGedankengang wieder auf-
genommen.

Vielleiht dürfen wir aber in die�erunaufgeklärten Elbinger
Weihnachts,,revolte“eine noh verhaltene Andeutung jener elementaren

Volksausbrüche �ehen,die �ih,hervorgerufen dur die �teigendeKri�en-
kurve und ohne Verbindung mit politi�hen Ideen, in den vierziger
Jahren an vielen Stellen Deut�chlandsereigneten und zu denen der

�hle�i�heWeberauf�tandvon 1844 den Auftakt bildete. Vor 1844 waren

�olcheAusbrüche in Deut�chlandnoh „etwas Unerhörtes‘?“). Frankreich
kannte �ieallerdings �honfrüher, wie die Emeute der Seidenweber von

Lyon 1831 zeigt, während England bereits 1834 den Zu�ammen�chluß
der Trade Unions erlebte und �eit1835 im Chartismus eine politi�che
Arbeiterbewegung. Selb�t �pontane Streiks ereigneten �ihvor der Mitte
der vierziger Jahre in Deut�chlandäußer�t�elten.Wir treffen �iein

Elbing vor 1869 bei der Fabrikarbeiter�chaftüberhauptniht an, dagegen

E

KA 15. October 1848 in Elbing. Ein Wort zur Ver�tändigungund Ver-

�öhnungan die Bewohner Elbings gerichtet vom Magi�trat. [Von Wegnern.] Elbing
1848. S. b f.

37) Statut der aP ovini
E�bing 1848.

38) Der 15. October . FS. 11. — 8) Ebenda, S, 4.

3) L, Heyde, a.a.DO., S. 31.

20) G. Adler. a. a. OS: 186.
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18 Die Elbinger Arbeiter�chaftim Vormärz.

in zwei na<hweisbaren Fällen, troß der Streikverbote, bei den Ge�ellen
des Handwerks und den Saträgern des Handels, zwei ganz be�timmten
Gruppen,die in ihren traditionellen Korporationen eine Art von Orga-
ni�ationbe�aßenoder jedenfalls be�e��enhatten.

Kannal�o in Deut�chlandin den dreißiger Jahren, �honwegen der

geringen Entwi>lung �einerIndu�trie,von einer Bewegung der Fabrik-
arbeiter�haft im wirt�haftlihen oder politi�henSinne niht die Rede

�ein,�obeginnen do< „Arbeiterfrage“ und „Pauperismus“ das deut�che
Bürgertum zu intere��ierenund es kann, bei der Anteilnahme �einer
damaligen Bewohner an allen Zeitfragen, niht wundernehmen, daß �ie
au< in Elbing diskutiert werden. Damit nehmen wir einen Faden
un�ererEinführung wieder auf. Und in der Tat dür�enwir uns nun

in die �rüherenAusführungen über die wirt�haf�tli<henBe�trebungen
jener Jahre ein�chaltenund no< einmal an den „Gewerbeverein“ von

1828 erinnern, an das Programm der Indu�triali�ierung,das eine

Mittelindu�trieElbings mit dem Ab�atzgebietO�t-und We�tpreußens
er�trebte,an die Einführung der er�tenDampfma�chinen1828/29 in die
Werke der Elbinger Indu�trie,�<hließli<han die Wirt�chaftstheoriendes
Prince-Smith.

Es würde den Rahmen die�esKapitels �prengen,wenn wir die

Theorien des Prince-Smith hier abhandeln wollten. Seine Ein�tellung
zur „�ogenanntenArbeiterfrage“ i�tdur<h einen einzigen �einerSätze
charatteri�iert,der behauptet, daß „die Annahme wider�innig�ei,es gebe
überhaupt eine �ozialeFrage und noh wider�inniger,daß �ie,�ollteman

annehmen, es gäbe wirklich eine �olcheFrage, dur< irgendetwas Anderes,
als den natürlichen Lauf der Dinge, gelö�twerden könne“")“.Das i�t
�<ließlihder ganze Prince-Smith, der als „volkswirth�haftliher Dar-

wini�t““?)argumentiert. Die�eEin�tellungbe�itzt�honder junge Prince-
Smith, der in den „Elbinger Anzeigen“ im Sommer 1835 „die Klein-
�tädtereien,die Ab�onderlichkeiteneinzelner Per�önlichkeiten,und nament-

lih den Ton der ElbingerPrivatge�ell�haften“*)�childerteund per�i-
�lierteund �i<in volkswirt�haftlihenBetrachtungen erging. Er behan-
delte in einem Artikelder „Elbinger Anzeigen“ vom 5. September 1835
zum er�tenMale die Arbeiterfrage.Die�erArtikel i�für uns �ehrinter-
e��ant,weil Prince-Smithdazuganz offenbar dur< Elbinger Verhältni��e
angeregti�tunddaringleihjamdie Tauglichkeit der Elbinger Arbeiter-
�chaftfür dieSndu�triali�ierungunter�uht.Es heißtda: „Die Abneigung
gegen Arbeit, und die Roheit un�ererniedrig�tenArbeiterkla��e�ind
wegen des darausent�tehendenElends höch�tbedauernswerth;: betrachtetaber als Haupthinderni��ebei Erweiterung des indu�triellenBetriebes
und Beförderungdes Wohl�tandeswerden �iefür Alle zum Gegen�tande
banger Be�orgniß.“Und nun fährt er fort, das zu entwi>eln, was er

___%) Bitiert nah: Charles G i de u. Charles R i �, Ge�chichteder volk8wi Ï

lichen Lehrmeinungen, Jena 1921 (2. deut�cheAufl.), S. E Solac LLORE

D e Wolfg. Eras, John Prince-Smith…., Altpr. Ztg., Elbing, Iahrg. 1875,
„CL, ¿0U.

®) Prince-Smith’s Ge�.Schr. Bd. III S. 212/13.
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�päterals �ein„goldenes Ge�eß“dem „ehernen Lohnge�eß“des La��alle
entgegen�tellte:„Der Maß�tab,nah welchem die arbeitende Kla��emit
den Lebensbedürfni��enver�orgtwird, rihtet �i<hna<h dem Verhältnis
der Arbeiterzahl zur Mengeder zu verrihtenden Arbeit. Die�esVerhält-
niß aber wird �tetsauf die Dauer von den Arbeitern �elberbe�timmt.“
Denn, habe der Arbeiter einen hohen Begriff „der Behaglichkeit“und
reiche der Lohn nicht aus, Frau und Kinder mit zu ernähren, �overhei-
rate er �ihniht „und verzehrt �einenLohn allein“. Dadurch �inkedann
die Bevölkerungsvermehrung und �teigee0 ipso der Lohn. „Der be�tim-
mende Um�tandal�oi�timmer der bei der arbeitenden Kla��eherr�chende
Begriff von dem, was zur Exi�tenznothwendig i�t,mit einem Wort:
der Grad ihrer gei�tigenBildung.“ Und dann �prihtes Prince-Smith
wieder aus, daß er Elbing im Auge habe: „Nun �tehendie Begriffe
un�ereshie�igenVolkes mit Bezug auf das, was zum Leben nothwendig
erforderlich i�t,leider auf einer �ehrniedrigen Stufe. . . Ge�unkenwie

a niederes Volk i�t,fehlt ihm die Anregungzur ange�trengtenThätig-
eit,“

Das dürfte au<h wohl die Meinung der Elbinger Fabrikanten
gewe�en�einüber das Arbeitermaterial, das �iein Elbing vorfanden.
Man bemühte�ihdenn auh, die Elbinger Arbeiter�chaftauf eine höhere
Stufe der „gei�tigenBildung“ zu bringen. Die�enZwe> hatten ja die
„Lehran�taltdes Elbinger Gewerbevereins“ und die Aus�tellungen der
Elbinger Indu�trieerzeugni��e““),zu denen der Gewerbeverein auch die
Ge�ellen,Arbeiter und Lehrlinge einlud. Die�enNeben�innhatte au
die Gründung des „Ge�ellenvereins“im Jahre 1845, eines der wenigen
Arbeiterbildungsvereine des Liberalismus, die das Jahr 1848 über-
dauerten.

Von größererBedeutung als die Gründungen der Lehran�taltund
des Ge�ellenvereinswar für die Arbeiter�haftdes Vormärz die Errich-
tung einer Krankenka��e,die der bedeutend�teElbinger Unternehmer des
Biedermeier Ignatz Grunau 1836 für �eineArbeiter�chaft\<huf. Sie
zahlte im Krankheitsfall bei 2 Sgr. Wochenbeitrag 5 Sgr. für jeden
Krankheitstag aus. Bei Gelegenheit die�erKa��eerhalten wir auh eine
Angabe über die Arbeitslöhne,die im Biedermeier gezahlt wurden. „Ein
Arbeiter verdiente damals 6, 7, 8 bis 12 Sgr. Tageslohn®).“Leider erfah-
ren wir nichts über die Zahl der Arbeitsleute, die Grunau gewöhnlih
be�chäftigte;wie denn überhaupt �tati�ti�heAngaben über die Arbeiter-
zahl der einzelnen Fabriken er�t�eit1861 vorliegen. Grunau be�aßeine
Holz�hneidemühle,eine Oel�chlägerei,deren Produkte bis na< Amerika
ver�andtwurden, den Herkules-Speicher,„die große Amtsmühle an der
Pa��arge“in Braunsberg, er war Mitinhaber der beiden er�tenDampf-
�chiffe,die nah der verunglü>tenProbe von 1829, �eit1840 in Elbing
erworben wurden, er be�aßzwei weitere Dampf�chiffeim Alleinbe�ißz
und „der Getreidehandel �einesElbinger Hau�eser�tre>te�ihbis nah

4) Rhode, a.a.O., S. 246.

45) Satori > a O: S.-hg8:
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Polen und England)“. Acht Jahre nah der Gründung der Kranken-

ka��efür die Arbeiter �einer ausgedehnten Betriebe verwandelts

Ignayz Grunau im Jahre 1844 die�e�ozialeEinrichtung, die bisher
auf die Arbeiter �einerBetriebe be�hränktgeblieben war, in eine

„Kranken- und Sterbeka��efür die arbeitende Volks-Kla��eund die

Gewerbetreibenden der Stadt Elbing!?)“. Ueber die Lei�tungendie�er
Ka��eberichtet im Jahre 1849 „Ein Arbeitsmann“, der in einem In�erat
in den „Neuen Elbinger Anzeigen“ �einenKollegen den Rat gibt, „bei
Zeiten einzutreten“. Es heißt da, daß die Ka��ejedem Teilnehmer „für
den geringen Betrag von wöchentlih2 Sgr., wenn er krank i�t,die Woche
1 Thlr. neb�tfreiem Arzte und freier Medizin, und im Falle des Todes
den Hinterbliebenen 10 Thlr.“ gewähre‘®).Bei der Reorgani�ation,die
die Stadtverwaltung �eit1849 mit dem Ka��enwe�ender Elbinger Ge�el-
len-Brüder�chaftenvornahm, bildete die „von dem Kommerzienrath
Grunau ge�tifteteKranken- und Sterbeka��e“‘49)das Sammelbe>en für

Denn Arbeiterkategorien, die keine be�onderenKa��eneinrihtungen
e�aßen.

Im Verlauf der dreißiger und vierziger Jahre nimmt die Elbinger
Indu�trie bereits größeren Umfang an. Einer�eitshandelt es �i<dabei,
wie �chonhervorgehoben, um einen Ausbau der uns bereits aus den

früheren Perioden bekannten Indu�triezweige— und hierzu gehören auh
die Grunau�chenWerke —, anderer�eitstreten jeht einige An�taltender
metallverarbeitenden Indu�triehervor, auf die �ihdie �pätereElbinger
Großindu�triegründet. Im Jahre 1828 ent�tehenzwei Ei�enhämmerin
der Nähe der Stadt, im Jahre 1837 eröffnet Schihau �eineMa�chinen-
bauan�talt,und ebenfalls in den dreißiger Jahren läßt �ihder Schmiede-
ge�elleCarl Ferdinand Ste>el, aus Buhlau im Oberland, in Elbing
nieder, de��enEi�engießereinoh 1844 eben�ovielEi�enverarbeitete wie

die Schichau�cheGießerei.Er�teinige Jahre nah 1848 überflügelt
Schichaualle übrigen Elbinger Fabrikanten. Die er�teEntwi>lung
Schichaus,der zu dem Krei�eder Elbinger Fort�chrittsleutegehörte und
ja aus der Schule des Gewerbevereins hervorging, bis 1848 vollzog �ih
ganz im Rahmen des Programms, das die Verfechter der Indu�triali�ie-
rung aufge�tellthatten. Im Jahre 1840 baute er �eineer�teDampf-
ma�chinefür ein Dorf in der Provinz, 1841 eine zweite für einen Elbinger
Dampfbagger, verfertigte dann Betriebsma�chinenfür Getreide- und Oel-
mühlen, für Brennereien und Sägewerke. Die Schichau�cheMa�chinen-
fabrik ver�iehtallmählich die ganze Nogat- und Weich�elniederungmit
Entwä��erungs-Dampfmühlen.Von aht Arbeitern, die Schihau im
Jahre 1837 be�chäftigte,�teigt�eineArbeiterzahl �hon1844 auf 80, um

1861 bereits 305 zu betragen.
Z

Während noh 1829 „die Wortführer des Shlendrians“hohnlaten,
als „die über�panntenElbinger“ es „auf preußi�henGewä��ernden Eng-

46) Ebenda, S. 184.

17) Ebenda S. 185.
ts

18s)Neue Elbinger Anzeigen, Jahrg. 1849, Ne.67.

*) Deren Statuten �iehe: Elbinger Stadtbibliothek: L, 7 Misc. 27.
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ländern glei<hthun wollten“ und dabei mit ihrem �elb�tgebauten
Dampfboot „Copernicus“, de��enMa�chine�ieno< aus England beziehen
mußten,auf den Strand liefen, begann Michael Mizlaff 1842 von neuem

mit dem Bau von Dampf�chiffen,für die nun Schihau Ma�chinenlieferte.
Bei Migzlaff, �oheißt es 1849, �ind„zeitwei�eüber 200 Arbeiter be�chäf-

tigtworden““s!),1852 wendet �i<hdann au<h Schihau dem Dampf�chiff-
au zu.

3

xZandwerk und Ge�ellen.

Das vormärzlicheElbing kannte neben den neu aufkommenden bedeu-
tenderen Indu�triezweigendas ehr�ameHandwerk und neben der „arbei-
tenden Volkskla��e“jene ältere Kategorie des Arbeiters, den Ge�ellen.
Die�erGruppeging es inde��enjeht mehr und mehr an den Kragen. Auch
der Zunftmei�ter,�oweiter nicht �tarkgenug i�t,zum freien Unternehmer
zu werden, �inktan Bedeutung. Er wird Kleingewerbetreibender oder

findet in den Fabriken als Werkmei�teroder Arbeiter Be�chäftigung.
Schon in der Zeit vor der Gewerbefreiheit �ahenwir eine ganze Elbinger
Zun�t,die Leineweber, in Abhängigkeit von ein paar Verlegern arbeiten.
Es handelte �i<um einen Zweig der Textilindu�trie,die ja überhaupt
„das hervorragend�teGebiet der Verlagsindu�trie“")war. Schon vor

1820 hat �ihdann der freie Unternehmer in der Elbinger Leinenindu�trie
durchge�etzt.Das Jahr 1820 zählt in Elbing vier „Drillih- und Leinen-

fabriken“?).Um die�eZeit muß �ihdie Auflö�ungder Zunft der Leinen-
weber vollzogen haben, denn 1325 wird �ieniht mehr erwähnt?). Da-

gegen exi�tiertedamals noh das Gewerk der Züchner,das �ihjedo<h no<
vor 1850 auflö�te‘).Im Jahre 1850 be�tehenin der Textilbranche
Elbings — ausgenommen die Schuhfabrikation — noch die Flachsbinder-
Zunft mit 18 Flachsbindern, das Färbergewerkmit 3 Mei�ternund ca.

12 Ge�ellen— 1850 arbeiten allerdings �hon�e<sFärber in Elbing
außerhalb des Gewerks — und das Tuhmachergewerk mit zwei Mei�tern,
Gruhn und Hint, die �i<Tuchfabrikanten nennen la��en. Die Elbinger
Textilindu�trienimmt, um etwas vorzugreifen, den typi�henWeg die�er
Indu�trie überhaupt. Während �ieur�prüngli<hreine, gewerksmäßige
Hausindu�trie war, über die �i<Mitte des 18. Jahrhunderts das Ver-
lags�y�temlegte, �ette�i<in den Jahrzehnten nach der Gewerbefreiheit
der Fabrikantdur, der eine geringeAnzahl von männlichenund weib-
lihen Arbeitern „in dem Fabrik-Etabli��ement“,eine weit größere jedoh<

50) F. A. Th. Krey��ig, Un�ereNordo�tmark,Danzig 1872, S. 140.

51) Elbinger Anzeigen, Jahrg. 1849, Nr. 4.
x

1) Karl Lamprecht, Deut�cheGe�chichte.Zur jün�tgenVergangenheit, Berlin
1901, II. Bd. I. Hälfte, S. 300.

i

2) Handlungs-Adreß-Buchder Stadt Elbing, 1820, S. 21—24.

3s) Elb. A. P.D. Gen. P. 17 I, Bl. 43.

4) Elbinger Adreß-Buchfür das Jahr 1850.
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„außerhalbdes�elben“)be�chäftigte,wie wir das �ehrdeutlih no< 1861
an den beiden größten der Elbinger Webereien, den von Haarbrüd>er
und von Golz, �ehen.Um 1860 dann i�t der Mei�terin der Fabrik �hon
eine häufige Er�heinung. Wir hatten einen Werkmei�terja �hon1822
in der Al�en�henTabakfabrik angetroffen. Nah der Reichsgründung
jezt �ihdann die „ge�chlo��enefabriksmäßigeProduktionswei�e“s)auh
in der Elbinger Textilindu�triedurchaus dur, �oin der „Elbinger A. G.
für Leinenindu�trie“,die in ihrer Fabrik Anfang der neunziger Jahre
„über 600 Per�onen“be�chäftigte").Dies �eivorweg genommen, um
einen Zielpunkt für die indu�trielleEntwi>lung überhaupt zu gewinnen.

Was nun die Auflö�ungder Zünfte angeht, �ovollzog �ie�i<in
vielen Gewerbezweigen ziemlih ra�h,während �ieeinige ganz ver�chonte.
Noch um das Jahr 1817 be�tehenin Elbing 48 Gewerke und Zünfte®).
Sie vermindern �ihbis 1822 auf 22, um dannbis 1828 auf 19 zu �inken,
eine Zahl, die bezeihnenderwei�ebis 1850 wieder auf 25 �teigt®).In
die�ervorübergehendenAufwärtsbewegungäußert �ihnämlich, neben der
Einwirkung der Gewerbeordnungen von 1845 und 1849, die prote�tie-
rende Haltung des Handwerks gegen „die moderne Willkür der Kon-
kurrenz“19),Bei vielen der neuen Fabrikanten, die Elbing nach der
Gewerbefreiheit bekam — �{<hon1820 werden in Elbing 30 „Fabrik-
Inhaber“) gezählt, eine Zahl, die bis 1865 auf 108 wäh�t!?)—, �ieht
man den alten Handwerksmei�ternoh deutlih dur<h�himmern.Sie
gehören eben zu jenen Mei�tern,denen der �harfeWind der freien Kon-
furrenz gut bekam. Sie emanzipieren �i<mehr oder minder ra�hvon
den Gewerken, eine Emanzipation, die dur den herr�chendenLiberalis-
mus niht unbeeinflußt geblieben i�t.Davon wird noh zu �prechen�ein.
Aus dem Jahre 1850 be�itzenwir, wie �honerwähnt, Angaben) über
die Zahl der Gewerke, und was eben�owihtig i�t,über die Zahl der
Mei�terund Ge�ellenbei deren Mehrzahl. Vergleicht man die Zahldie�er
Zun�tmei�termit der Zahl der Gewerbetreibenden“),die das�elbeGe-

Rt gleichzeitig in Elbing betrieben, �oergibt �ihfolgendes Bild:
m Bäer gewerbe führt das „Verzeihniß der bürgerlichen

Ge�chäftszweige“31 Väd>erauf; davon �indDEeder blies Arn
; es

Es gab weiter in den einzelnen Gewerben, die no< Gewerke
e�aßen:

28 Böttcher, davon 7 Gewerksmei�ter:al�o21 unzün�ftig24 Drech�ler, S8 16

5) Tabellen bei Rhode, a. a. O., S. 258, S. 252.
9) tat Ats i, a. a. O.. S. 300.
7) Edw. Car�tenn, Wirt�chaftlicheEntwi>klung Elbings im 19. Jahrhundert.Altpreuß. Monats\chrift Bd. 50, Rónig8berg1913, S. 479.

B E

°) Elb. A. P.D. Gen. P.17 1, Bl. 1, Bl. 43, Bl. 51 f.
?) Elbinger Adreß-Buchfür das Jahr 1850, S. 85/86.
1) Lamprecht, a.a.O. S&S.307.

= E eE 1820, S
ic Einka, Elbing als Indu�trie�tadt, im Daribu Elbing, 1927, S. 134.8) Elbinger Adreß-Buchfür das Jahr 1850: Gewerks-ÄnmS. 84/85.") Ebenda, Verzeichnis der bürgerlichen Ge�chäftszweige.
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9 Färber, davon 3 Gewerksmei�ter:al�o 6 unzünftig
15 Gla�er, nies ZI E 6

3 Hutfabrikanten, 8 i 5 alle zünftig
6 Korbmacher, ¡ateli ,, zs 9 unzün�tig
4 Maurer, Land js zj alle zünftig

11 Nagel�hmiede,davon 1 G.-M�tr.u. 3 Wittw.: al�omind. 7 unzün�t.
5 Rei��chläger, davon 3 Gewerfsmei�ter:al�o 2 unzünftig

20 Sattler, 12 14
20 Schlo��er, ét z n 2E

29h

18 Schmiede, ” 7
„ , 11

,”

129 Schneider!5), 29 as ¿27100 fe

243 Schuhmacher, 4 S0
Jo „15008 frag

78 Ti�chler, , 15
,” , 63

,

Si Töpfer, , 2
, I 9

,

2 Tuhfabrikanten, tada i E alle zünftig
7 Haus-Zimmerer, ricO 5 zz 1 unzün�ftig
2 Shhiffs-Zimmerer, „, 2

cs có alle zünftig
Außer die�en20 Gewerben, die 1850 noh Gewerke be�aßen,führt die

Ueber�ichtüber die „Gewerks-Innungen“weitere fünf Zünfte und Ge-
werke auf, die �ihjedo< zum Verglei niht eignen. Es �inddie Flad<hs-
binder- Zunft, die Kornme��er- Zunft, das Kupfer-
�\<miede

-

Gewerk, wel<h letzteres wahr�cheinli<hnur no< eine Ge-
�ellen-Brüder�chaftbe�aß.Das gleiche �heint au< beim Nadler- und
beim Müller - Gewerk der Fall gewe�enzu �ein.

Die�erVergleih läßt jedenfalls erkennen, wie �tarkin einzelnen
Handwerkszweigen der Einfluß der Gewerke �eitBrehung des Zunft-
zwanges und tro den Gewerbeordnungen von 1845 und 1849 zurü>-
gegangen, wie �tarker anderer�eitsno< vorhanden war. Einer�eits�etzt
�ihnun die Tendenz der Emanzipation in den folgenden Jahrzehnten
au in Elbing fort, während anderer�eitsdie Tendenz innerhalb des
Handwerks, das Gewerksprinzip zu erhalten, zu Geno��en�chaftsbildungen
(„Handwerkerverbrüderung“)führt. Jedenfalls zeigt die Ueber�icht
einigermaßen deutlih, daß die Elbinger Zunftorgani�ationim Jahre
1850 fa�tüberall dur<hbrocheni�t.Und hierüber wird denn auh we�ent-
lih um 1848 geklagt. Weniger al�oüber die Fabriken, die — ab-
ge�ehendie Metallfabriken — in Elbing nach ihrer Produktion: Seife,
Licht, Oel, Zucker, A�che,Tabak, Cichorie, zu die�erZeit den noch be�tehen-
den Gewerken Elbings keine Konkurrenzboten, als über das übermäßige
Andrängen von z. T. �hle<tausgebildeten Handwerkern und „Bön-
ha�en“.Ein Prozeß, der zur Verarmung mancher Handwerkszweige
führenmußte.

Be�onders\�{<limm�ahes in die�erBeziehung{hon 1850 bei
den Shuhmachern aus. Das Verzeichnis führt in die�emJahre

15) Jm Verzeichnis der bürgerl. Ge�chäftszw.�indangegeben: 109 Kleidermacher
für Herren und 20 für Damen.
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243 �elb�tändigeGewerbetreibende die�esHandwerksauf, von denen163
unzünftig waren. Dur<h�uchtman das alphabeti�cheNamensverzeihnis,
�oergibt �i die�eVerarmung ziemlih deutlih. Da werdenzwei Schuh-
macher im Nebenberuf zugleih als Nahtwächter aufgeführt,ein Schuh-
maqher verrichtet Botendien�te,ein Schuhmaermei�terhält nebenbei eine

„Mangel“, die Frau eines Shuhmachers i�tWa�chfrau,mehrere Schuh-
macher �indnebenbei Totengräber, Kü�teru�w.Ein Schuhmacherbezeih-net �ih�elb�tals Altfli>er. — Keiner der 163 unzünftigen�elb�tändigen
Schuhmacher führte den . Mei�tertitel.Um bei die�emGewerbe,dem
Schuhfabriken damals no keine Konkurrenz boten,zugleich die Gewerks-
ge�ellenmit in die Betrachtung einzubeziehen, �oumfaßte das Schuh-machergewerk neben �einen80 Mei�tern350 Ge�ellen,von denen 150
bereits verheiratet waren und eine von der der unverheiratetenGe�ellen
ge�chiedeneGe�ellenkrantenka��ebe�aßen.Das Bild i�tal�oziemlich klar:
Neben einer Anzahl kümmerlichvegetierender �elb�tändigerShuhmaher,denen das Gewerk niht den Mei�tertitel zuge�tand,gruppierten �ichdie
doppelte Anzahl von Gewerksge�ellen,ohne Aus�icht�elb�tändigzu
werden, um eine ge�chlo��eneZahl von Gewerksmei�tern,die �iehaus-
indu�triellbe�chäftigten.Die Tendenz zur Hausindu�triehin nahm dann
in die ahtziger Jahre hinein zu, wo wir eine GruppegrößererHaus-manufakturen in der Elbinger Alt�tadtbeobachten können; bis eben die
Schuhfabriken auch die�enManufakturen ein Ende �etzten.

Aehnlich, obwohl nicht �o�{hroff,liegt die Situation um 1850 beim
Schneider gewerbe. Auch hier 109 unzünftige „Kleidermacher“ neben
29 Mei�tern,die 85 Ge�ellenArbeit geben. Im Mau rer gewerbe
be�chäftigtenvier Gewerksmei�ter— die einzigen, die in Elbing 1850dies Gewerbe �elb�tändigbetrieben — 250 Ge�ellen,die al�o,au< im
engeren Begriff die�esWortes, durchaus als „Arbeiter“ zu bezeihnen
waren. Genau�obei den Hauszimmerern (6 Mei�termit 200 Ge�ellen)und den Schiffszimmerern(2 Mei�termit 60 Ge�ellen). Etwas anders
lag es bei den Ti�chlern, wo 15 Mei�ter60 Ge�ellenbe�chäftigtensdanebenaber 63 unzün�tige�elb�tändigeTi�chlerihr Brot �uhten!®),—

Natürlichmü��enwir uns davor hüten, die eben aufgezeigten Verhältni��elediglihals Auswirkung der, dazumal vielfah einge�chränkten,Gewerbefreiheitanzu�ehen.Vielmehr handelt es �ihhierbei um eine
Entwi>lung, die bereits „�päte�tensgegen Endedes 14. Jahrhunderts‘‘17)mit dem Hervortreten des Kapitaleinflu��esbeginnt. Die�eEntwilungfür Elbingabzuleiten,i�tniht un�ereAufgabe.Wird ein Ab�tiegdes Elbinger Handwerks und die Auflö�ung�einer
Gewerkeauh in der Periode von 1810 bis 1848 ff. offenbar, �odürfen
wir zweierlei niht über�ehen.Einmal lö�en�iheben eine Anzahl der
Handwerksmei�terheraus, die �i<nun an dem Au��tiegder Indu�trie
beteiligen; und in die�erEntwi>lung des Handwerksmei�terszum freien
indu�triellenUnternehmer haben wir die zweite Wurzel zu �ehen,aus der

*) Siehe hierzu: Elbinger Adreß-Buch für das Jahr 1850.
7) Karl Lamprecht, Deut�che Ge�chichte.Zur jüng�tenVergangenheit,Berlin 1901, II. Bd. I. Hälfte, S. 307 f.
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der Elbinger Indu�triali�ierung— als deren Vertreter wir früher
größtenteils Kaufleute, �oStadtröte und „geh.preuß. Commerzien-
räthe“, kennengelernt hatten — Mehrung zuwäch�t.Anderer�eitszeigte
gerade un�ereUeber�icht,daß die Gewerke Elbings keineswegs bedeu-
tungslos geworden waren. Und obwohl die allgemeineGewerbeordnung
von 1845 das Prinzip der Gewerbefreiheit wieder aus�pra<und den

Innungszwang erneut verbot, �obrachte �iedoh für 42Gewerbe die
Be�timmung,daß nur derjenige Lehrlinge annehmendürfe,der eine
Befähigung nachwies oder einer Innung angehörte;was einem „indirek-
ten Beitrittszwange“‘!®)fa�tgleihkam. Die�eBe�timmungfand ent-

�prechendauh auf die Prüfung der Ge�ellenAnwendung.

Die�eEin�chränkungen der Gewerbefreiheit wurden denn auh
immer wieder benußt, um die Gewerke zu kon�ervierenund um gegen
die Emanzipation anzukämpfen. Gewerksge�ellenwie Mei�terwaren in
gleiher Wei�edarum bemüht. Sehr merkwürdig �indin die�erHin�icht
die In�eratenmanöver,die in den Elbinger Zeitungen entfe��eltwurden
und in denen die Gewerksmei�terunzünftigen Handwerkern die Führung
des Mei�tertitels!)und Gewerksge�ellenihren unzünftigen Arbeits-
tollegen die Führung des Ge�ellenranges�treitigmahten. Wir werden
�päter�ehen,daß der Standesftolz der Ge�ellennoh in den Gewerk-
vereinen (H.-D.) und �elb�tin den freien Gewerk�chaftenzu einer Art
Exklu�ivitätführt; wie denn überhaupt die Handwerkstradition in die�en
Vereinigungen eine �tärkereRolle �pielte,als gemeinhin angenommen
wird. Ein typi�chesBei�pielfür das früher Ge�agtebietet der In�eraten-
krieg, den die Schiffszimmerge�ellen-Brüder�haft1852 gegen einen
Schiffszimmermann der Mißzlaff�henWerft führte?°), der im Neuen
Elbinger Anzeiger, dem Blatte der Elbinger Fort�chrittspartei,in einer
Gerichtsnotiz als Schiffszimmerge�ellbezeihnet wurde. Die Schiffs-
zimmerge�ellen-Brüder�chafterklärte �ogleihin der übernäh�tenNummer
der�elbenZeitung, daß.wederein S<hiffszimmerge�ell genann-
ten Namens in der Brüder�chaftexi�tiereno< überhaupt in Elbing
bekannt �ei.Und obwohl jener Schiffszimmermann erbötig war, „der �o-
genannten Brüder�chaftder Schiffszimmerge�ellen“das Zeugnis �eines
Lehrmei�tersnahzuwei�enund �hließli<�ogar�owohl�einZeugnis wie
die Rechnung �einerFrei�prehungabdru>te, blieb die Brüder�chaftbei
ihrer Erklärung. Es ergab �ih endlih, daß das Zeugnis des Lehrmei�ters
Miztlaff vom Juli 1851 ungültig �ei,weil Mißtlaf}f im April 1851 aus
der Schiffsbauer-Innung ausgetreten wäre. Der tiefere Zwe> des Ma-
növers, Migtlaffzur Innung zurü>zuholen,liegt auf der Hand: ohne
daß indes ein Erfolg erzielt wurde. Bis zu ihrer Auflö�ungbe�tanddie

ganze Schiffsbauer-Innung ledigli< aus dem zweiten der Elbinger
Schiffsbaumei�ter,Gu�tavFechter, der Ka��enmei�terder Brüder�chaft
blieb und dem Frei�prechender Ge�ellenbeiwohnte.

1)

H.

d. St. 1911, VIII. Bd., Art. Zunftwe�en,S. 1106 f.

19) Z. B. Neuer Elbinger Anzeiger, Jahrg. 1852, Nr. 321.

209)Neuer Elbinger Anzeiger, Jahrg. 1852, Nr. 318, 320, 322, 329.
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Be�ondereUnzuträglichkeitenergaben �ihaus die�engemi�chtenVer-

hältni��enfür die Ge�ellenkranken-und Sterbeka��en,die, als eine Ein-

ri<htung der Brüder�chaften, den unzünftigen „Ge�ellen“ver�perrt
blieben. Allerdings hatten �i<hin der Periode von 1806 bis 1850 die�e
Ka��enin no< höherem Maße vermindert als die Gewerke. Im Jahre
1850 be�aßennur noh 16 der 25 Gewerke Ge�ellenkranken-bzw. Kranken-
und Sterbeka��en?!).Da die Kommune, mit Rü>�ichtauf ihren Armenetat,
an der Mitglied�chafta ll e r Ge�ellenund Gehilfen, „gleihviel ob �iebei
einem Innungsgeno��enoder bei anderen Gewerbetreibenden“??)arbeite-

ten, in den genannten Kranken- und Sterbeka��enintere��iertwar, �ah
�ie�ihgezwungen, die Ge�ellenka��enzu reorgani�ierenund die Verpflich-
tung zum Beitritt eben�owie das Verbot, die Aufnahme eines zum Bei-
tritt Verpflichteten zu ver�agen,in den neuen Statuten fe�tzulegen??).
Die�eReorgani�ationdes Ge�ellenka��enwe�ensgründete �i<hauf die

y

E

a j 2ten Augu�t e

„Be�timmungendes Orts-Statuts �ürElbing vom
TÉRCitroen 1849“,

die im Sinne des $ 169 der Gewerbe-Ordnung vom 17. Januar 1845

lagen und die „HhöhernOrts“ genehmigt worden waren?‘). Seit 1849
wurde in Elbing nah und nach das Ka��enwe�ender Ge�ellenund Arbei-

ter, das bis dahin �ehrim Argen gelegen hatte, �traf}und wohl lüten-

los organi�iert.Der Magi�tratregte die Gründung einer „Allgemeinen
Ge�ellenKranken Ka��e“an, der jene handwerklihen Arbeitnehmer bei-
treten mußten, deren Gewerke keine �peziellenBrüder�cha�tska��enmehr
be�aßen).

Während die er�teFabrikarbeiterka��eElbings im Jahre 1836 ent-

�tand,ein Drittel Jahrhundert al�onah den viel weitergehenden Be-

mühungendes Robert Owen in England, für Deut�chlandjedoh eine re<t
frühe Einrichtung die�erArt, waren die Ge�ellenka��en�ehrviel älteren

Ur�prungs,und es darf wohl außer Zweifel �ein,daß �iedie Schöpfung
der Fabrikarbeiterka��eanregten oder nahelegten. Wir hoben �oebendas
Intere��eder Kommune an den Kranken- und Sterbeka��ender Ge�ellen-
brüder�chaftenhervor,das�i< aus der Rück�ichtauf den Armenetat ergab.
We�entlichihrem Ka��enwe�enverdankten denn auch die Brüder�cha�ten
ihr Fortbe�tehen.Weder der ab�oluti�ti�heStaat des 18. Jahrhunderts
noch die Reformer mochten den Ge�ellenihre Ka��ennehmen, „ohne zu
bedenken,daßan letzterer Vereinigung�i<der ganze Ge�ellenverband
wieder aufrihtete und fe�thielt“26),Wir �agtenbereits, daß kurz nahder Eingliederung der Stadt Elbing in den preußi�henStaatsverband

21) Elb. A. P.D. betr. Die hie�igeGe�ellen-Kranken-Ka��e,gen.
P. 37 3

s Sieh H elEn,Jahrg. 1849, D 10.
M gen, D. SL MOD

_/ Slee 3. D. „Statut für die Kranken- und Sterbeka��eder Schiffszimmer-
ge�ellenzu Elbing“, vom 26. September 1852, $ 1: in StadtarchElb.APD,betr.

E Me��e

d

Electa SEN e lena CEI oder: „Statut für die
nken- un erbeta��e der Ti rge�ellen-Brüder�chaft

ing“

9. Juli
1850, 8 1 (Stadtarh. Elb. 3x0) O, :

haft zu Elbing“, vom

9.

Juli

2) Elb. A. P.D. gen. P.37 I, Bl. 1 ff.
®) Elbinger Anzeigen, Jahrg. 1849, Nr. 10.
*®)Rohr�cheidt, a.a.O., S. 602.
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die Elbinger Gewerke und Ge�ellenverbindungen,deren Ent�tehungweit
in das Mittelalter zurü>reiht??),dur<h die „General-Handwerks-Ord-
nung für We�tpreußenvom 24. Januar 1774“ „regulirt“ worden waren.

Sie wurden weiterhin den Be�timungenunterworfen, die das 1794 fertig-
ge�tellteAllgemeine Landre<ht im Theil II. Tit. 8 $ 179—400 gab22).
Die für die Ge�ellenwe�entlih�tenMaßnahmenwaren das Verbot der
Koalition und der Arbeitsein�tellung.Dabei blieb es bis 1869. Weiter-
hin waren die Ge�ellenladen,die Ge�ellen�iegelund -briefe einzuziehen.
Der „blaue Montag“ wurde energi�<hverboten. Den Ge�ellenverblieben
ihr Ka��enwe�en,ihre Herbergen und ihre Stellenvermittlung; immer

unter �trengerKontrolle. Für die Wander�chaftder Ge�ellenwurden
�ogenannteKund�cha�tenals Legitimation eingeführt, eine Art von

Arbeitsbüchern, in denen die Innungen über die Dauer der Arbeit und
über die Führung der wandernden Ge�ellenquittieren mußten.

Wir mü��enes uns ver�agen,auf die Brüder�chaftenzur Zeit ihrer
Blüte einzugehen, in der �ieden Gewerken häufig genug über den Kopf
gewach�enwaren, in „immer wah�endemUebermuthe“Streiks und �ogar
„OffeneRebellion“ betrieben, eigene Laden, Siegel und „Artikel“ be�aßen
u�w. Im �tädti�henMu�eumElbings finden �iheine ganze Reihe die�er
Ge�ellenladenund -�iegel,die z. T. er�tim Laufe des 19. Jahrhunderts
abgeliefert worden �ind.Das Elbinger Stadtarchiv bewahrt ferner eine
Anzahl von Ge�ellenbüchern,in die �i<hdie zuwandernden Ge�ellenein-
�chrieben,Bücher, die bis in die ahtziger Jahre des 19. Jahrhunderts
und noch weiter reichen und die be�ondersfür die Wanderbewegung der
Ge�ellenvon den kleinen Städtchen „Preußi�hLitauens“ und Ma�urens
bis nah dem Süden und We�tenDeut�chlandsund zurü>,intere��ant�ind.
Elbing i�tbei die�enWanderungen, die aus einerobligatori�chenEinrich-
tung des Zunftwe�ens�eitBrehung des Zunftzwangeszur „freiwilligen
Vagabondage“wurden, Durchgangs�tationnah dem We�ten,wie es nun
im Laufe des 19. Jahrhunderts dur �eineIndu�trieSchulungs�tation
für den ö�tlihenArbeiter auf �einerAbwanderung „nah E��en“)wird.

Die Kon�equenzen,die �ihaus der „Vagabondage“der Ge�ellenfür ihre
Politi�ierung ergaben, dürfen wir zunäch�tno<h übergehen. Das Wan-
dern der Ge�ellenwurde �chonin der er�tenHälfte des Jahrhunderts eine
�ehrum�tritteneFrage. Selb�tbei den unentwegten Zun�ftmei�ternfand
es, offenbar wegen der die Gewerke bela�tendenUnko�ten,niht mehr
rüd>haltlos Anklang. Das zeigte �i<hdann in den Disku��ionen,die in
den liberalen Ge�ell�chaftenElbings in den vierziger Jahren über die�e
Frage geführtwurden. Aber au �convorher i�tdie Meinung geteilt.
So erklärt �ihdas ElbingerTi�chlergewerk,das offenbar früher zu den
„ge�chenkten“Gewerken gehörthatte,18295 gegen Ge�chenkean wandernde
Ge�ellen.Die „Elterleute“ des Kür�hnergewerksNogge und Haarbrüder

27) A. Maß, Die Zünfte der Stadt Elbing bis zum Einzug der Schweden 1626

(Elbinger Jahrbuch, Heft 1). Elbing 1920.

28) (lb. A. P.D. gen. P. 171, Bl. 9 ��. : i
ZE

29) Max Weber, Die Verhältni��eder Landarbeiter imo�telbi�chenDeut�ch-
land. Leipzig 1892 (Schr. d. Ver. f. Sozialpolitik, 55), S. 195.



98 Die Elbinger Arbeiter�chaftim Vormärz.

wurden 1825 von der Polizei be�ragt,wie �ieihre rei�endenund niht
Arbeit erhaltenden Ge�ellenzu unter�tüßen„gedenkten“ und „für die

Wiederher�tellungder Erkrankten gemeint �ind‘). Die Befragten �agten
aus, daß �ie„eine �olheFe�t�tellungfür ganz zwe>mäßig“hielten und

�eßtennun fe�t,daß ein jeder am hie�igenOrt niht Arbeit erhaltende
Kür�chnerge�ellemit vier Silbergro�chenzu unter�tützen�ei.Dies Ge�chenk
dürfe er �ihvon Nogge abholen, „was ihn bald gezahlt würde“. Es �ei
aber dur< An�chlagezettelan die Herberge den Fremden zu eröffnen, daß
�ienur immer in einem Zeitraum von vier Wochen auf ein Ge�chenkAn-
�pru<hmachen könnten, „um dadur< den Andrang von Nichtsthuern ab-

zuwenden“. In die�emFalle �ehenwir al�odie alte Unter�tüzungs-
einrihtung der Gewerke bereits vernachlä��igt,während die Polizei �i<
um ihre Aufrechterhaltung bemüht. Was „die Wiederher�tellungder
erfrankten Ge�ellen“anging, �oerklärten �i<hAelterleute der Kür�chner
gewillt, eine Ge�ellenkrankenta��ezu �tiften,wozu jeder in Arbeit �tehende
Ge�ellezwei Silbergro�chenmonatlihh beitragen �olle.Al�oauch hier der
merlwürdige Zu�tand,daß die Polizei die Wiedererrihtung bereits ver-

�allenenGe�ellenka��enanregen muß, ohne einen Befehl aus�prehen
zu können. Die�eAnregungen der Polizei ergingen auh an die anderen
Gewerke, bei deren Mehrzahl das Ka��en-und Unter�tüzungswe�enaller-
dings noch erhalten war.

Die�eZeit nah dem Frieden von 1815 war überhaupt eine Periode,
in der eine gewi��e„Verlegenheit“ „in der Behandlung gewerklicher Ver-

hältni��e“)herr�chte,eine Verlegenheit der Regierung, die �i<hgerade
auh gegenüber dem Ge�ellenwe�enzeigt. Rohr�cheidt�agt�ihermit
Recht, daßes einen „der größten Vorwürfe“ für die Ge�etzgebungder
Reformzeitbedeute, es unterla��enzu haben, das Ge�ellenwe�ender
„gründlichen,der Gewerbefreiheit angepaßten Reorgani�ation“??)zu
unterziehen,deren es notwendig bedurft hätte. Statt de��en�ehenwir
nun in der Re�taurationsperiodelahme, am Vorge�trigenorientierte
Ge�tender Regierung, eben jene „Anregungen“,die wir in Elbingbeobachtenkönnen.Ganzzu �<weigenvon �ozialpoliti�hemIn�tinktfürdie Lage der wirt�haftli<hShwachen, den ja au<h die Männer der
Reformnichtbe�e��enhatten, be�hränktman �ihjeßt mei�tauf polizei-lihe „Vigilanz“ und lößt die Verkümmerungund Wucherung des
Ge�ellenwe�ensvorwärts�hreiten,deren Begleiter�cheinungenProleta-
ri�ierungund politi�cheRadikali�ierungwaren.

Sehr bezeichnendfürden „zuwartenden“ Standpunkt, den man ein-
nahm,i�teine Denk�chriftder Danziger Regierung aus dem Jahre 1820,die bei der Elbinger Polizei einlief®?).Da werden die Danziger Ge-
werts- und Ge�ellenverhältni��emit der Romantik des �par�amenHaus-
vatersge�childert:In Danzig �eiendie Ge�ellenin �ogenanntenGe�ellen-
brüder�chaftenvereinigt, die für jedes Gewerk eine Herberge hätten,wo

%) Elb. A. P.D. gen. P. 17 I, Bl. 37—-40.

%) H. d. Staat8w., Art. Zunftwe�en,S. 1106 ff.
®) Rohr�cheidt, a.a.O. S. 546.
®) Elb. A. P.D. gen. P. 17 L Vl. 18.
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alle fremden Ge�ellenvom Gewerk auf�wandernd,frei Logis, au<h wohl
den er�tenTag Verpflegung und — bei den �ogenanntenge�chenkten
Handwerken — von jedem Mei�teroder aus der Gewerkska��eno< ein
kleines Ge�chenkerhielten. Die Miete für die Stube und die Ver-

zehrung trügen die hier in Arbeit �tehendenGe�ellendurh eine wöchent-
lihe Abgabe an den Altge�ellen,�oau< die Kur- und Verpflegungs-
ko�tenfür kranke hier in Arbeit ge�tandeneGe�ellenund für die Beerdi-

gung der Ver�torbenen.Die�eSorge der Ge�ellen�üreinander�eidurh-
aus po�itiv.Son�twürden ihre Krankheitsko�ten,Begräbnisko�tenetc.

den Kommunen zur La�tfallen. Auch legten Ge�ellenund Mei�ter�ehr
großen Wert auf ihre „Congregationen“. Deshalb ließen Regierung,
Magi�trat und Polizei „die gedachten Congregationen“ vielfa<h weiter-

be�tehenund �uchten�ienur zur Aufnahme auch unzün�tigerGe�ellenund

Mei�terdurch neue Statuten zu bewegen.
Die�eDenk�chriftgibt �ehrgut die rückläufigeHaltung der Regierung

�eit1806 wieder, die Milde, die gegenüber den Zünften �tattder drohen-
den Sprache des 18. Jahrhunderts nun rat�amer�cheint.Weiter i�t�ie
jedo<h im be�onderenfür die Danziger und in etwas geringerem Maße
für die Elbinger Verhältni��ebezeihnend; für We�tpreußenal�o,das,
er�tdur die polni�chenTeilungen zu Preußen gekommen, �eineZünfte
und Ge�ellenverbindungenniht mehr jener �charfenpolizeilihen Knebe-

lung und Kontrolle ausge�eßzt�ah,die im übrigen Preußen �ofortna<
dem Reichstagsbe�hlußvon 1732 Plat gegriffen hatten. Wir hören z. B.,
daß im „Danziger Reg.-Departement“ no< um 1825 „das �hon dur
den 29ten Art. der Handwerks-Ordnung für We�tpreußenvom Jahr 1774

unter�agteHandwerks-Grüßen noh hie und da Statt findet“). Die

Magi�tratewerden deshalb aufgefordert, „dur< die Gewerks-Aßeßoren
mit Ern�tund Strenge auf die gänzlicheAb�chaffungniht allein die�es
Mißbrauchs,�ondernauch aller andern dabei üblichenläppi�henRedens-
arten“ zu „halten, �owiedie Uebertreternahdrü>lih be�trafenzu laßen“.
Der Elbinger Magi�trat ließ darauf die �ämtlihen „Herbergierer“
Elbings kommen und machte �iemit der Verpflichtung bekannt, „ihrer-
�eitsmit dafür zu �orgen“.

Son�tjedo<h nahm der Magi�tratdie Unter�u<hungenin Ge�ellen-
�ahen niht allzu ern�tund eher die Ge�ellenin S<huß. Als zum
Bei�piel der Danziger Regierung angezeigt worden war, daß die
Elbinger Drech�lerge�ellennoh immer ihre Lade „in eigener Gewahr-
�am“hätten und der Magi�trat im Januar 1827 aufgefordert wurde,
„dies zu Unordnungen Veranla��unggebendeunerlaubte Zurücbehalten
der Lade . . abzu�tellen“und eben�o„die Ge�ellen-Ladenaller übrigen
Gewerke nah und nah auf dem Rathhausden Gewerks-Privilegien und

der General-Handwerks-Ordnung gemäß“abliefern zu la��en,�tritt der

Magi�tratzunäch�tdie Exi�tenzder Drech�ler-Ge�ellen-Ladeab, �odaß

„dem�elben. . die unrihtige Anzeige verwie�en“werden mußte).

——»)

Elb.

A.P.D. gen. 17 I, Bl. 46—48.

3) Elb. A. P.D. gen. 17 1, Bl. 44.
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Ge�ellen-Ladenerhielten �ichal�oin Elbing no<h 33 Jahre nah ihrem
ausdrüdlichen Verbot; und wohl noh darüber hinaus. — Obwohl aus-

drüd>lihunter�agt,ließ �i<hau< „der blaue Montag“ der Ge�ellenniht
ausrotten. So �chreibtim Dezember 1823 der Elbinger Polizei-Direktor
an den Elbinger Magi�trat: „Der pp. und insbe�onderedie Herrn Mit-
glieder, welhe Gewerkspatrone �ind,werden gewiß läng�tden Mißbrauth
bemerkt haben  ., daß no< immer des Montags öfters au< an andern
Wochentagen die Ge�ellendie Arbeit der Mei�terverla��en,�i<auf den
Herbergen und in Schankhäu�ernumhertreiben, dur<h übermäßigen
Genuß �tarkerGetränke oder andere Aus�hweifung�i<hKrankheit zu-
ziehen und dann den Gewerks-Caßen oder Armenfonds zur La�tfal-
len. .“26). Das gleiche hören wir, wie noh häufiger, z. B. auh am
26. Januar 1832: Die Schneiderge�ellenhaben „am Montage Ver�amm-
lungen abgehalten und niht gearbeitet‘7). Die Strafbe�timmungendes
Allg. Landrechts Thl. T1. Tit. 8 $ 363 u. 364 �cheinenal�oin Elbing
wenig „Nachahtung“ gefunden zu haben.

Auch der $ 184 der Allg. Gewerbeordnung von 1845, der das Verbot
des „blauen Montags“ erneut aus�pra<h,vermochte keine nachhaltige
Wirkung auszuüben. Die Beliebtheit die�esTages und des Alkohols
bildet eine Kon�tantedurch die Zeit der politi�henStürme hindur<. Der
zur Ueberwachungder rebelli�<henStadt einge�egztekgl. Polizei-Direktor
�telltim Mai 1854 fe�t,daß er „mehrfa< Gelegenheit gehabt, wahrzu-
nehmen, daß die Ge�ellenwiederum häufiger den �ogen.„blauen Mon-
tag“ halten und in den Herbergen Trinkgelage veran�talten‘). Auch
�eienmehrfa< Klagen der betrof��enenMei�terüber das Fortbleiben der
Ge�ellenaus ihrer Arbeit am Montag zu vernehmen gewe�en.Der
Polizei-Direktor v. Selzer ließ deshalb die Strafbe�timmungen „dur
wörtlichen Abdru> der Ge�etzes�tellen“in Erinnerung bringen. Die Her-
bergen und Wirtshäu�erder �ogen.„Krugväter“ wurden kontrolliert
und Rapport er�tattet.

Die Freiheiten und Ge�etzesüber�chreitungen,die �ihdie Ge�ellen
gelegentlichherausnahmen, die Milderung der polizeilihen Methoden
gegenüber den Ge�ellenverbindungenim Vergleich zu denen des 18. Jahr-
hunderts,bedeuten nur eine �ehrgeringfügige Lo>kerung der patriarcha-
li�henBevormundung bis zum Jahre 1869, die dem Eigenwillen der
Ge�ellenden Atem ab�hnürteund deren Ziel, nah Schmoller, in „ihrer
Unterordnung unter Polizei, Mei�terund ruhigen Gangder Ge�chäfte“lag.

_ Aus den Akten ergibt �i<immer wieder eine bewundernswerte
Viel�eitigkeitDes Programmsund eine er�taunlicheLei�tungskraftder

Polizeibehörde,die �ieglei<h�amzum Hans Dampf in allen Ga��en
machte. Als �ihöftersAusfälle in den Ge�ellenkrankenta��enzeigten, die
darauf zurü>zuführenwaren, daß die abrei�endenGe�ellen„ihre Auf-
lagen an die Ge�ellen-Caßen“nicht berihtigt hatten, ließ �i die Polizei

%) Elb. A. P.D. gen. P.17 I, Bl. 26.

87) Ebenda, Bl. 56.

*8) Ebenda, Bl. 63/63.
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vor Ausgabe der Pä��ean die Fortwandernden einen Schein des Alt-
ge�ellenüber die Erledigung ihrer Verpflihtungen vorlegen?). Häufig
genug hielten Ge�ellenihre ge�ezlihenKündigungsfri�tenniht ein und
nahmenbei einem anderen Mei�terArbeit. Dann wurde die Polizei um

„Zurü>führungdes Ge�ellen. . in �einfrüheres Arbeitsverhältnis gefäl-
lig�t“ er�u<ht.So heißt es no< 1855 im Rapport eines Polizei
Sergeanten: „Den Bäerge�ell L. habe ih am 11ten d. Mts. dem Bäter-
mei�terR. zurü>gebraht‘°%).“— Wir wie�en�hondarauf hin, daß das
Allgemeine Landrecht, die we�tpreußi�heHandwerks-Ordnung und eben-
�odie Gewerbeordnung von 1845 Arbeitsein�tellungender Ge�ellenver-

boten. Eben�overboten �iedie Koalition und die eigenmächtigenVer-
�ammlungen.Anderer�eitswar man ja an der Au�rechterhaltungdes
Ka��enwe�ens,der Herbergen u�w.intere��iert,die naturgemäß eine ge-
wi��eVerbindung der Ge�ellenuntereinander voraus�eßten.Das All-
gemeine Landrecht (Thl. T1. Tit. 8 $ 396—398 �pra<hwohl von Ge�ellen-
vereinen (Ge�ellenbrüder�chaften)der Handwerkerzünfte,behauptete an-

derer�eitsaber, daß „�ieunter �i<keine Corporationen bilden“. Ver-
�ammlungendie�erVereine ohne Korporationsre<t waren nur aus-

nahmswei�emit Genehmigung des Gewerksälte�tenund in Anwe�enheit
des Altmei�ters �owie des Gewerks-Aßeßors abzuhalten. Natürlich
wurde die�eBe�timmungnicht immer eingehalten. Wir erwähnten �hon
einen �olchenFall“). Wie es bisweilen auf den genehmigten Ver�amm-
lungen herging, zeigt ein „Tumult der Zimmerge�ellen“, den der
Elbinger Chroni�tRam�ay,übrigens ein Nachkommeder engli�chenSiedler
um 1600, überliefert hat: „Am 12. Juny 1821 hatten die Zimmerge�el-
len, 100 an der Zahl, in ihrer Herberge ein �ogenanntesPfing�tquartal-
fe�tunter Vor�ißdes Zimmermei�terMüller. Es ent�tanddabei ein
�olcherTumult, daß Müller, der von den Ge�ellenangegriffen wurde,
dur ein Fen�terzu flüchtengenöthigtwar. Der herbeigekommene Poli-
zeychefmit den Polizeycomi��arienund Gendarmen vermochte niht Ruhe
herzu�tellen,bis dies dur<h den Commandeur der Garni�onmit einem.
Militaircommando möglih gemaht und dem Unwe�enge�teuertwurde.
Die

“IAI
wurden arretirt und demnäch�tdem Stadtgericht über-

geben).

Die�eTumulte aus den ver�chieden�tenAnlä��enwaren im vor-

märzlihen Elbing nit gerade �elten. Sie traten häufiger zu Beginn
der zwanziger Jahre, al�omit Ein�etzender Kri�e,auf, ebbten dann ab,
um �<ließli<hum das Jahr 1848 einen bedrohlihen Umfang anzu-
nehmen“).Aus der Zeit kurznah 1820�eiennoh zwei Fälle mitgeteilt,
die in mehrfacher Hin�ichtintere��ant�ind.Bei beiden dürfte die Kri�e
eine gewi��eRolle ge�pielthaben, die auh die Elbinger Maurerge�ellen

39) (lb, A. P.D. gen. P. 17 I, Bl. 48—54.

10) (lb. A. P.D. gen. P. 17 I, Bl. 69.

41) Ebenda, Bl. 56.

22) Elb. Ram�ay, III, S. 145.

413)Siehe die Stellen bei Ram�ay, die Tumulte und Emeuten um 1848 be-
treffen: VIII, S. 66, 104, 112, 123, 143 u. 171.
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im Jahre 1825 veranlaßte, „wegen Nahrlo�igkeit�tattwie bisher 6 Sgr.
(Silbergro�chen)nur noh 4 Sgr. an jeden hier niht Arbeit erhaltenen
Maurerge�ellals Unter�tühung“““)zu zahlen. In beiden Fällen äußert
�ihnoh lebhaft der Gei�tder Zunftzeit.

Aus dem Jahre 1822 wird über einen „Sackträger Tumult“ be-

rihtet. Wir ziehen es vor, den Chroni�ten�elber�prechenzu la��en:„Im
April 1822 erlaubten �ichdie Sa>träger eines Tages, obwohl ihre Zunftver-
bindung �eit mehreren Jahren aufgelö�etwar und es �eitdemeinem jedem
Sat>träger oder Kaufmann frey�tand,�einGetreide dur< eigene Leute

tragen zu laßen,groben Unfug und Wider�ezli<hkeit,indem �ieden Land-
leuten niht ge�tattenwollten, ihre Getreide von den Wa��ergefäßenabzu-
tragen. Es war nur �hwermöglich,die �i<hin Ma��ever�ammeltenSa>-
träger zur Ruhe zu bringen. Am andern Morgen, da die Redeführer von

der Polizey vorgeladen waren, rotteten �ihda�elb�tgegen 100 ehemalige
Sa>träger und Arbeitsleute zu�ammen und wider�eßzten�i< jeder
Zwangsmaßregel. Die Arretirung in Ma��ewar der Polizey niht mög-
lich, da die Garni�oneben ausgerüd>twar. Endlih wurden 14 Individuen
fe�tgenommenund in das Polizeyge�ängnißgebracht, demnäch�taber dem
Stadtgericht übergeben*®).“Die Sa>träger und Speicherarbeiter nahmen
ja eine gewi��eZwi�chen�tellungzwi�chenden Ge�ellenund der �on�tigen
Arbeiter�chaftein. Als ein traditioneller Stand mit, wie wir hörten,
bislang eigener Korporation, bewahrten �ieihr Standesgefühl no< lange
über die Zun�tzeithinaus. Das wird weniger in Elbing deutlich, da hier
der Ueber�eehandel�tändigzurückging,um îo mehr jedo< in Danzig, wo

die Sa>träger bei öffentlihen Aufzügen und allgemeinen Anlä��ennie
verfehlten, in ihrer eigenen Tracht Auf�tellungzu nehmen. In Elbing
erhielten die Sa>träger �päter und für kurze Zeit ihre Korporation
wieder). Natürlich war es trozdem mit der Privilegierung vorbei, die
�ie1822 glaubten verteidigen zu können. Kurz nah 1848 hören wir noh
einmal von einer „Speicher Arbeiter Renitenz“‘7); um 1860 von einem
Streik der Saträger.

Von einemStreik berichtet nun der zweite Fall, den wir als eben�o
bezeihnend für die Ge�ellenverhältni��eder zwanziger Jahre anführen
wollen. Wie folgt �chreibtder Chroni�tüber einen „Schuhmacher
Tumult“: „Am 21. May 1824 hatten �i<hna<mittags etwa 100 Sc<huH-
macherge�ellenauf derHerbergein der Fi�cher�traßever�ammelt.Da ein

Lehrbur�chees verab�äumthatte, einen Ge�ellenzu grüßen, (ent�tand)
ein großerTumult und Schlägerei,au < wollten die Ge�ellen
niht für den bisherigen Wochenlohn arbeiten. Die
Polizey mußte zutreten und die Ruhe her�tellen.Es wurden demnäch�t
gegen 50 Ge�ellenarretirt und mehrere be�traft,worauf die Ge�ellen

Elb. A.P D'gen. P17 BLS:
= Elb. Ram�ay, aaO USL
*) Siehe: Regulativ für die Corporation der Korn-Sackträger.[Elbinger Stadt-

bibliothek: I. I. 1. Misc. 6, Nr. 23.]
E Nam�ay, a.a, O. VIIE S: 259:
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wieder zur Arbeit gingen®).“ Die�erAus�tand,der einen �omerkwürdi-

gen Anlaß zum Ausbru< nahm und de��enEnde �ehrtypi�<hfür die�e
Periode i�t,gehört zu den wenigen Streik�ällen,die �i<hin Elbing in der

Zeit von 1815 bis 1869 fe�t�tellenla��en.Die Behörden verfehlten
nirgends, energi�<heinzugreifen, wo �i<hau<h nur eine Agitation für
höhere Löhne bemerken ließ. Im Jahre 1846 wurde mit dem Bau der

Tra��eMarienburg—Königsberg der geplanten O�tbahnbegonnen®).
Die „KöniglicheEi�enbahn-Kommi��ion“�eßteeine Anzahl Conducteurs
und Feldme��erna< Elbing und �tellteetwa 100 Arbeiter aus Elbing
und Schle�ienfür die Erdarbeiten ein. Als �i<hno< im gleihen Jahre
unter die�enEi�enbahnbauarbeiterneine Agitation zugun�tenhöherer
Löhne zeigte, �perrtedie Verwaltung die bisherigen Arbeiter �ofort
aus), Adler hebt die�eElbinger Aus�perrunggemein�ammit einer

ähnlichen Agitation unter den Ei�enbahnarbeiternbei Brandenburg im

gleihen Jahre hervor und kon�tatiertausdrüt>lih, daß die�eAgitationen
in keinem Zu�ammenhangmit den Soziali�tenge�tandenhätten. Die neu

einge�telltenEi�enbahnbauarbeiterElbings wurden dann �hon am

1. Augu�t1847 wieder entla��en,infolge der bekannten Anleiheverweige-
rung durch den Vereinigten Landtag®?!).

Schon erwähnt wurde ein Streikfall um 1860, den wir nicht
genauer datieren können und über den der Oberbürgermei�terBur�cher,
vom Handelsmini�terium zur Aeußerung über die geplante Aufhebung des

Koalitionsverbots veranlaßt, im Jahre 1865 berihtet. „Vor mehreren
Jahren“ — heißt es da — „haben hier nur die Sa>träger, welche frei-
li<h niht einmal zu den oben bezeichneten Arbeiterkla��engehören, denen

mehrere Arbeitgeber niht einen �ohohen Lohn als �ieforderten, bewil-

ligen wollten, für einige Tage ihre Arbeit einge�tellt,do< nahmen �ie
die�elbebald von �elb�twiederauf, indem �ie�i<hmit den Arbeitgebern
einigten®?).“Daß �ihhier die polizeilihe Praxis in der Auslegung des

Streikparagraphen �chonerhebli<h gewandelt haben muß, ergeht aus

die�emBericht mit Evidenz: von einer Be�trafungder Streikenden i�t
niht mehr die Rede. Das Streikverbot fiel dann auh bei der großen
Aufräumung 1869. Doch er�tin der Gründerzeit beginnen die Elbinger
Ge�ellenund Arbeiter von der Aufhebung des Streikverbots zögernd
Gebrauch zu machen; bis plößlih in den leßten Jahren der Geltung des

Soziali�tenge�eßzes,we�entlihunter dem Einfluß der nun aufkommenden
freigewerk�chaftlihen Fachvereine, ein wildes Streikfieber ein�eßt;das
endlih einer Periode Plat macht, in der der Kampf um die Höhe des
Arbeitslohnes in einzelnen wohlgeplanten Streiks kulminiert.

418)(Ebenda, III, S. 213.

19) (lb. Ram�ay, a.a.O., VII, S. 168 ff.

50) Georg Adler, Ge�chichteder er�ten�ozialpoliti�chenArbeiterbewegung in

Deut�chland,Breslau 1885, S. 135.

51) Elb. Ram�ay, a.a.O., VIII, S.20 f.

52) (Elb. A. P.D. gen. P. 17 I, Bl. 87.
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4

Diepoliti�chen Strömungen und die Arbeiter�chaft.

Wie Adler, ange�ichtsder Lohnagitation unter den Elbinger Ei�en-
bahnbauarbeitern im Jahre 1846, urteilt: Die�eAgitation wie alle
Streiks und die zahlreihen Arbeiterunruhen kurz vor 1848 in Deut�ch-
land „�tehenin gar keiner erkennbaren Beziehung zu den Soziali�ten.
Nirgends ward hierüber au< nur ein Jota einer That�achekon�tatiert,
nirgends ward — was noh mehr bewei�t— auh nur der Verdacht der

Polizei rege“)! So läßt �i<überhaupt in Elbing, weder bei Ge�ellen
no< Arbeitern, vor 1848 irgendeine Verbindung zu den �oziali�ti�chen
Strömungen der Zeit fe�t�tellen.

Obwohl �i<die Elbinger Polizei, bald na< den Bundesrats-

be�hlü��enund der Ein�ezungder Zentral-Unter�uhungskommi��ionin

Mainz, im Januar 1823 ein immer voluminö�erwerdendes Akten�tü>
„betr. Au��ichtauf geheime Verbindungen“?) anlegte und von der Dan-
ziger Regierung mit Material ver�ehenwurde, das die politi�henSpigel
und die Gerichte dem Bundestage und den Regierungen lieferten, von

der höch�tromanti�chbe�hriebenenAffaire Follen bis zu Karl Marx in
London, über alle in- und ausländi�henAeußerungen des geheimen
Wühlens der „Um�turzparthey“,�overmochte �ieimmer nur zu ver-

�ichern,daß dergleichen in Elbing nicht ge�heheund daß das Recherchieren
bei den Herbergierern und Krugvätern der Handwerksge�ellen�tets
fruchtlos geblieben �ei.

Er�t bei dem 1845 von den Elbinger Liberalen gegründeten
„Ge�ellenverein“la��en�ihdur< �eineBeziehungen zum Königsberger
Arbeiterverein,der zweifellos zum Sozialismus tendierte, und über den
KönigsbergerVerein zu der Arbeiterverbrüderung des Stephan Born?),
�oziali�ti�heEin�chlägeum 1848 mit einer gewi��enSicherheit vermuten.
Natürlichbleibt auh �ürdie vorhergehende Zeit bei den Elbinger Ge-
�elleneine Kenntnis �oziali�ti�herIdeen niht ausge�hlo��en,da die
Wander�chaft�ieweit genug herumbrahte. Wir wi��enA BB. aß ein

2 ADIEr, aa O O

E
A. d. P. betr. Auf�ichtauf geheime Verbindungen (Sozialdemokratie)

gen. :

y

IW. Friedensburg, Stephan Born und die Organi�ationsbe�trebungen
der Berliner Arbeiter�chaftbis zum Berliner Arbeiterkongeß(1846 bis April 1848).
Leipzig 1923. — Vgl. au< M. Quar >, Die er�tedeut�cheArbeiterbewegung. Ge-
�chichteder Arbeiterverbrüderung.Leipzig 1924. — Siehe dort ab S. 348: Anlage III:
Be�chlü��edes Arbeiter-Kongre��eszu Berlin. Vom 23. Augu�tbis 3. September
1848. Berlin 1848. Dru> von J. G. Fuchs. — Die Anlage führt 27 beim Kongreß
durchDeputierte vertretene Städte auf; darunter für O�t-und We�tpreußenElbing,
Königs8bergund Til�it. Der Elbinger Ge�ellenverein,dort Arbeiter-Verein genannt,
�olltezunäch�tdurh Friedr. Crüger-Königsberg vertreten werden, „von dem die
Aufforderungzum Kongreß mit ausgegangen war“ (S.367). Als Crüger durch
Krankheitan der Teilnahme der Sißungen verhindert wurde, übernahmder, in die�er
Frühzeit der Arbeiterbewegung �ehrtätige, Breslauer Profe��orNees v. E�enbe>
„das Mandat für Königsberg“. Elbing wird danach niht weiter erwähnt.
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Danziger Schuhmacher Au�ten,der wahr�cheinli<dem Kommuni�ten-
bunde der Gerechten angehörte, an dem ver�uchtenAu��tandder Societé

des Saisons, die von den Babouvi�tenBlanqui und Barbès geführt
wurde, am 12. Mai 1839 in Paris teilnahm und dort „mit den Waffen
in der Hand“ verhaftet wurde‘). Selb�tver�tändlihbewei�tdie�erFall
nichts für ein Eindringen kommuni�ti�herGedankengänge, wie �ieda-
mals von deut�henHandwerksbur�hen in Anlehnung an den we�t-
europäi�chenSozialismus in Deut�chlandkolportiert wurden, in den

O�ten.Die�erdeut�heHandwerksbur�henkommunismus®),de��enorigi-
nell�teEr�heinungder Schneiderge�elleWilhelm Weitling i�t,mit �einen
ver�chiedenenGeheimbünden, dem Bund der Geächteten von 1834, dem
Bund der Gerechten von 1836 u�w.,hatte �einenShwerpunkt durchaus
im Ausland, in der Schweiz, in Paris, Brü��elund London, konnte aber
in Deut�chlandnirgends, infolge der Wach�amkeitder Polizei, fe�tenFuß
fa��enund warhier eine mehr e�oteri�heAngelegenheit. Abge�ehenvon

der Unterdrü>ungdur die Polizei und der geringen Entwi>lung der

wirt�cha�tlihenund politi�henVerhältni��eDeut�chlands,verglichen mit
dem We�ten,fehlte ihm hier, wo, na<h einem Wort von Friedrich Li�t,
„die Entwi>lung der materiellen Produktivkräfte haupt�ählih aus der

ihr vorangegangenen Gei�tesbildungerwach�en“,die zündende und �hlag-
kräftige Theorie, die dur<h Importware nicht zu er�eßenund auh dur<
Weitlings utopi�che„Garantien der Harmonie und der Freiheit“ von

1842 niht ge�haffenworden war. Im Februar 1848 er�chiendann „Das
fommuni�ti�<heManife�t“im Dru>. Nicht die Handwerksge�ellen,�ondern
die radikale Intelligenz hatte die ein�hlägigeFormel gefunden und über-

nahm die gei�tigeFührung. Das Manife�tbefahl die er�teMar�chroute:
„In Deut�chlandkämpft die kommuni�ti�hePartei, �obalddie Bourgoi�ie
revolutionär auftritt, gemein�ammit der Bourgoi�iegegen die ab�olute
Monarchie.“ Auhh hier i�tdie Doktrin lange �chonda, „che man zu prak-
ti�henUebungen �chritt“.Marx und Engels mü��enan der Peripherie
auf ihre Stunde warten, und „die kommuni�ti�hePartei“ Deut�chlands
hat damals, um wieder Friedrih Li�tzu zitieren, ihre Domäne noh
we�entli<h„im Reich der Spekulation“.

Immerhin finden wir, um 1848, alle, die unter Ge�ellenund
Arbeitern politi�<radikal dachten, zunäch�tim Lager der liberal

demokrati�chen„Bourgoi�ie“,wie wir �ieau<h in Elbing dort finden.
Es i�� in Elbing der „Ge�ellenverein“, der von der
Führung der Elbinger Liberalen dazu be�timmt war, den Ge�ellen
und Arbeitern eine „Erziehungzur �taatsbürgerlihenGe�innung‘)
zu geben. Der Verein war im Jahre 1845 „unter den Au�piciendes Syn-
dikus Flottwell, der Oberlehrer Carl und Vüttner und mehrerer der

extrem�tendemokrati�henRichtung angehörender Handwerker“7)ge-

2) Adler, a.a.DO.,S. 16.
,

'

5) Franz Mehring, Ge�chichteder Deut�chenSozialdemokratie, Berlin und

Stuttgart 1922 (12.Aufl.), Er�terTeil, Bd. 1, S. 96—115.

s) Satori, a.a.O., S. 58.
/ i

7) Elb. A. P.D. betr. Die Stiftung des hie�igenGe�ellenvereins,gen. L 18 I.

ZE
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gründet worden, wie �ihder kon�ervativekgl. Polizeidirektor v. Selter,
der allerdings den Elbinger Liberalismus dur< die röte�te Brille zu
�ehenpflegte, 1853 ausdrü>te. Der Zwe> des Vereins war nah den
Statuten „dur<h regelmäßige Zu�ammenkünfte,öffentliche Vorträge,
Ge�angund häusliche Lectüre eben�owohldie Gelegenheit zu einer frohen
und an�tändigenGe�elligkeit,wie anderer�eitsdie Mittel zu gei�tiger
und �ittliherFortbildung darzubieten“. ($ 1.) Die Ent�tehungdes Ver-
eins ging auf die �ogenannten„Bürger-Ver�ammlungen“zurü>, die �ih
�eitJanuar 1845 gebildet hatten, eine Veran�taltung,die, wie ander-
wärts �oauch hier, den Zwe> verfolgten, die liberalen An�chauungender

�eitlangen Jahren be�tehendenkleinen liberalen Zirkel unter die

Ma��ezu tragen. Erinnern wir uns daran, daß Jacob van Rie�en,der

langjährige Stadtverordnetenvor�teherElbings, eine der Führerge�talten
des vormärzlichen altpreußi�hen Liberalismus, bereits 1831 vor dem
Provinziallandtag auf Gewährung einer Verfa��ungantrug. In den
Vürger-Ver�ammlungennun, zu denen alle �elb�tändigenMänner, „auh
ohne Bürger zu �ein“,eingeladen wurden, �prachenerklärte Liberale
vor einer vielköpfigen Menge. Bereits die vierte die�erVer�ammlungen
be�chäftigte�ihmit einer Frage, die un�erThema angeht. Der Oberlehrer
Dr. Büttner, im Nebenberuf ein re<ht begabter liberaler Journali�t,
erging �i<ham 11. März 1845 über den „Pauperismus“. Und auch die
fünfte und �e<�teVer�ammlung�chnittThemen an, die geeignet waren,
die breite Ma��ezu intere��ieren.Ignaz Grunau, der viel�eitigeUnter-
nehmer, �pra<hüber die Mahl- und Schlacht�teuer,für deren Ab�chaffung
und Er�ehzungdurch die direkte oder Kla��en�teuerer �i<erklärte. Die
�e<h�teVer�ammlungging unmittelbar auf die Ge�ellenein und brachte
eine Offen�iveauf die alten zünftleri�henAn�hauungen. Der Schlo��er-
mei�terKühnapfel junior?) richtete �i<am 8. April 1845 gegen das

Wandern der Ge�ellenund gegen die Haltung von Herbergen, die nac-
teilig auf die Moral der Ge�ellenwirke. Die�erAngriff auf zwei Grund-
fe�tender alten Zunftge�innungblieb �elb�tver�tändlihniht unbeant-
wortet. AndereMei�terbehaupteten natürlich das Gegenteil. Jedenfallswurde dies einmal „ange�chnitteneThema niht fallen gela��en.Die
Monate April, Mai und Juni waren dur< eine Reihe von Dis-
ku��ionsabendenüberdas Ge�ellenwe�enausgefüllt, bei denen es niht
ohne Prügeleienabging.Das Re�ultatwar �hließli<die Gründung des
„Ge�ellenvereins“.Seine Oberauf�ihtübernahm der Stadt�yndikus
Flottwell, der �päterwegen �einerradikalen Ge�innungvon der Regie-
rung �einesAmtes ent�eßtwurde. Der Verein be�tandzunäch�tnur aus
20 Mitgliedern,deren Zahl �tiegjedo< bis April 1852 auf 4322).

DieZunftgeno��ender jungen Handwerker und Ge�ellen�ahenin ihren
ArbeitskollegenUeberläuferund verfolgten �iemit Be�chimpfungen,die
in Handgemengeausarteten. Zumal die Maurer und Zimmerleute
hielten �i<gänzli<hvon dem liberalen Verein fern. Die�egroßen Ge-

Satori. a.a.O.S.58.
®) Elb. A. P.D., gen. L 13 I.



Von Arthur Brunk. 37

werte bildeten �päterdie Ma��eder kon�ervativen„Preußenvereinler“,
die der liberalen Stadtverwaltung hart entgegentraten. Schon �eit1846
bildeten �i<hin Reaktion auf die liberalen Ver�ammlungenGegen-
�trömungen,die, allmählih wach�end,in einigen ausgedienten Offizieren
ihre Führung fanden. Handwerker, Ge�ellenund Fabrikarbeiter bildeten
ihre ma��iv�teGefolg�chaft.Die allmählih an�teigendeKri�enkurve,die
im Jahre 1847 einen er�tenHöhepunkt erreichte, mußte die politi�che
Spannung, die auh im Vereinigten Landtag von 1847 kein Ventil fand,
nur vermehren. Zwar �tandendie Tumulte der „arbeitenden Volks=
Tla��e“,die �eit1844 an vielen Stellen Deut�chlandsausbrachen!®),in
feinem Zu�ammenhangmit politi�hen Strömungen, aber �iewirkten
�ihauf die nun folgenden politi�henEreigni��edes Jahres 1848 aus.

Die Unzufriedenheit der unteren Schichtenbegün�tigteeiner�eitsdie
liberale Oppo�itiongegen die Krone und gab ihr die Wucht der Ma��en-
bewegung, anderer�eitsrichtete �ie�ihgegen den Liberalismus, wie es in
Elbing ge�chieht.Dort gelingt es der liberalen Propaganda, �ie gegen die
Staatsregierung zu lenken, in Elbing der kon�ervativen,das liberale
Stadtregiment zum Schuldigen zu �tempeln. Er�t am 22. März 1848
trifft in Elbing die Nachriht ein, daß am 18. März in Berlin eine
Revolution ausgebrochen �ei!!).Aber �hon eine Woche vorher, am

15. und 16. März, war es in Elbing zu einer „Emeute“ der „unteren
Volkskla��en“gekommen,die �ih„gegen das Lager, aus dem ihr Leiden

floß“), wandte, gegen „Silbers Kaffeehaus“, wo die liberalen Bürger
zu politi�ierenpflegten. Es war dies der Auftakt zu einer Reihe weiterer

Unruhen, die dem Elbinger Revolutionsjahr ihr eigenes Gepräge gaben.

10) Adler, a. a. O., S. 107 ff.
11) Elb. Ram�ay,a.a.O., VIII, S. 64 �.
12) ret aD SS. 12—13.
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Während der �üdliheTeil O�tdeut�hlands,insbe�ondereSchle�ien,
wie in neuerer Zeit nachgewie�enwerden konnte, �<honwährend des

jüngeren Ab�chnittsdes Alt�teinzeitalters(Paläolithikum) von Men�chen
bewohnt war, und während �i<Siedlungspläße aus der mittleren Stein-
zeit (Me�olithikum),d. h. bis etwa 3500 v. Chr., mit ihren Feuer�tein-
fleingeräten (Mikrolithen) im mittleren Gürtel der Provinz O�tpreußen
und der ehemaligenProvinz We�tpreußenau<h �honimmer mehr nach-
wei�enla��en,i�teine Be�iedlungder Kü�tengebieteder beiden Provin-
gen, abge�ehenvon vereinzelten Funden aus der mittleren Steinzeit, er�t
für die jüngere Steinzeit (etwa 3500 bis 1800 v. Chr.), und zwar auh
nur aus dem jüngeren Ab�chnittder�elben,nahweisbar.

In der jüngeren Steinzeit über�chneiden�i<in un�eremweiteren

Heimatgebiete fünf Kultuxtkrei�e.
1 Der nordeura�i�<heKelturkreis: de��enTräger die

Vorfahren der finnougri�hen Völker �indund der �ihüber große
Teile Skandinaviens, O�tdeut�chlands,des nordö�tlihen Europas,
ja auh noh Sibiriens er�tre>t.

2. Der Kulturkreis der Trichterbecher- oder Groß-
�teingräberleute (Megalithkultur), die zum nordi�henKul-
turkrei�egehören.

3. Der bandkerami�<he Kulturkreis, de��enUr�prungs-
gebiet in Süddeut�chlandan der Donau liegt.

4. Der Kugelfla�hen-Kulturkre is, de��enAus�trahlungs-
gebiet in Mitteldeut�hland liegt.

o DELT Kulturkreis der Shnurkeramiker, deren Hei-

ie
ets in Mitteldeut�hland(Sah�en—Thüringen)und Jütland

iegen.

Von die�enfünf Kulturkrei�en�indder bandkerami�heund der
Kugelfla�chenkulturkreisnur im Süden der Provinzen We�t-und O�t-
preußenna<zuwei�en. Im Kü�tengebiet �ind,abge�ehenvon geringen
Einflü��ender Kugelfla�chenkultur,nur die drei anderen Kulturkrei�e
vertreten und von die�enbe�ondersdie der Trichterbecerleuteund der
Schnurkeramiker,während der nordeura�i�henur in geringen Spuren
nachweisbar i�t.Wegen des Ueberwiegens der �<nurkerami�henFormen
und Verzierungsmu�teri� die�eMi�chkulturvon jeher als die Kultur
der Schnurkeramikerbezeihnet worden, wie man ja auh in Sach�en—
Thüringen, dem Heimatgebiet der Schnurkeramikf,und eben�oin dem
Gebiet der Oder�hnurkeramikdie Schnurverzierung mit anderen Ver-
zierungselementenvermi�chtfindet.
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Im Nordo�tenvon Deut�chlandi�tdie Shnurkeramik zuer�tim Jahre
1873 dur<h Funde bei Tolkemit bekannt geworden, das dadur< in vor-

ge�hihtlih-wi��en�haftlihenKrei�eneine gewi��eBerühmtheit erlangt
hat. Hier entde>te der Geologe G. Berendt in der Nähe des �ogenannten
„Schweinelagers“ an der Steilkü�tedes Fri�henHaffes mächtigeKultur-

�hihten,die �i<hmehrere hundert Meter weit hinzogen und in denen in

reicher Menge Siedlungsre�teaus der jüngeren Steinzeit, be�onders
Gefäß- und Spei�ere�teenthalten waren. Die�eer�teFund�tellei�tbis in
die Gegenwart hinein immer wieder von o�t-und we�tpreußi�henFor-
�chernaufge�uhtund — ausgebeutet worden. Allmählih tauchten aber

auch an anderen Stellen der Haffkü�teähnlihe Kultur�chihtender�elben
vorge�chihtlihenFrühzeit auf, wodur< der Nachweis erbra<ht wurde,
daß die ganze Kü�te des Fri�hen Haf�s und weiter auh die an-

grenzenden Kü�tengebieteeiner�eits bis zur Puztiger, anderer�eitsbis zur
Memeler Gegend in der jüngeren Steinzeit dicht be�iedeltgewe�en�ind.
Leider be�chränkten�i die früheren wi��en�chaftlihenUnter�uhungenauf
ein Ab�uchender freiliegenden oder freigewehten Kultur�chichten,der

Scherben�tellenoder Abfallhaufen, wie man �ienannte. Man erkannte
wohl das Vorhanden�einvon gewi��enGruben oder von Herd�tellen,
aber man rechnete no< niht mit der Möglichkeit,auh regelre<te Häu�er
an den Fund�tellenna<hwei�enzu können.

Schon frühzeitig haben die o�t-und we�tpreußi�<henVorge�chichts-
for�herdie Verwandt�chaftder jung�teinzeitlihenHaffkü�tenkulturmit
den ent�prechenden�<hnurkerami�henKulturgebieten in Mitteldeut�hland
und an der unteren Oder erkannt. In die�enGebieten war die Kultur
der Shnurkeramiker aber im Gegen�azzu den ent�pre<hendenKultur-
gebieten in O�t-und We�tpreußenfa�t nur dur<h Grabfunde bekannt

geworden. So fanden �i<hwohl für die o�t-und we�tpreußi�henjung-
�teinzeitlihenSkelettgräber, die �ogenannten„Hod>ergräber“,in jenen
Gebieten Vergleihsmögli<hkeiten,aber für das Rät�elder �hnurkerami-
�chenSiedlungen im Nordo�tenvon Deut�hland boten jene Heimat-
gebiete der Schnurkeramiker keine Lö�ung.
Das war um �oauffallender, als die Verfeinerung und Vervoll-
tfommnung der Ausgrabungsmethoden und der Ausgrabungste<hnik
überall in Deut�chlandden Anlaß zu planmäßigen Siedlungsgrabungen
bot undau< zu glänzendenErfolgen führte, die auf die Siedlungs-
verhältni��eder ver�chieden�tenvorge�chichtlihenZeit�tufenund Kulturen
hell�tesLichtwerfen, währendes niht glüd>te,au<h für die Kultur der

Schnurkeramikerzu gleichenErgebni��enzu kommen. Man fand für die

jüngere Steinzeitbandkerami�heHausanlagen, man fand auch in den
Siedlungsgebieten der nordi�henTrichterbecherleute Pfo�tenhäu�ermit
tlaren Grundri��en,man konnte das �teinzeitliheUrbild des Vorhallen-
hau�esin Deut�chlandnahwei�en,

— aber hin�ihtlihdes Hausbaues der
S<hnurkeramiker herr�chtena< wie vor Unklarheit.

So tonnte �ogardie Vermutung ausge�prochenwerden, daß die
Schnurkeramiker �e�teHäu�erno<h niht gehabt hätten, daß �ie im
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we�entlihenno<h als Sammler und Jäger im Nomadenzu�tandgelebt
und �ihhöch�tensZelte oder leihtere Hütten gebaut hätten, und manche
For�cher,u. a. Ern�tWahle!), �uhtenihre Annahme, daß die Urheimat
der Schnurkeramiker bzw. der Indogermanen in den �üdru��i�henStep-
pen oder, wie früher allgemein angenommen wurde, in A�ienzu �uchen
�eien,gerade au< damit zu �tützen.

Mit der Zeit wurden aber doh Häu�erbekannt, die mit den Schnur-
feramikern in Verbindung gebraht werden konnten. So hat Hans
Reinerth nachgewie�en,daß die Rechte>häu�erder älteren Aichbühler
Kultur des Feder�eemooresden �hnurkerami�henEinwanderern Mittel-
deut�hlandszuzu�chreiben�ind,und in den Totenhäu�ernvon Sarmens-
torf (Aargau, Schweiz) hat er gleihfalls einen Anhalt dafür gefunden,
daß die Shnurkeramiker in �olidenPfo�tenhäu�ernwohnten?). Zur Kul-
tur der Schnurkeramikergehört au< ein freilih nur unklarer Haus-
grundriß von Jordansmühlin S<le�ien?).Aus Mitteldeut�hland�elb�t
aber, dem Heimatgebiet der Schnurkeramiker, �ind immer no<h nur

unbedeutende Siedlungen bekannt, �odie pfo�tenum�tellteWohngrube
von Scheldißtz,Kr. Altenburg, die Prof. Amende in Altenburg unter�ucht
hat‘), und die no< niht veröffentlichten �<hnurkerami�henSiedlungen
von Gr. Lehna, Kreis Mer�eburg, und Bottendorf, Kreis Querfurt.
Immerhin i� durh die�eAusgrabungen der Wohnbau der Schnur-
keramiker jeht au< für Mitteldeut�hland erwie�en.

Auch die �hnurkerami�henSiedlungspläte an der o�t-und we�t-
preußi�chenKü�teließen zunäch�t,wie �honerwähnt, keine Schlü��eauf
eine in fe�tenHäu�ernwohnende Bevölkerung zu, wenngleih die Aus-
dehnung und vor allem die Mächtigkeit der bekanntgewordenen Kultur-
�chichtendoh �honals Beweis für eine längere Seßhaftigkeitder �{<nur-
kerami�chenBevölkerung gelten mußte. Handelte es �i<do<h an der
Kü�tedes Fri�henHaffs um Kultur�chichtenbis über 2 m Mächtigkeit.

Die Ausgrabungen des Verfa��ersin Wie>-Loui �enthal in
den Jahren 1921, 1922 und 1924, an denen �ihzeitwei�eau<h Max
Ebert mit einigen �einerKönigsberger Studenten beteiligte, führten
zwar zur Aufde>ung dorfartiger Siedlungen mit diht nebeneinander
liegenden Herd�tellen;doh konnten keine Spuren fe�terHäu�erermittelt
werden, die zu die�enHerden gehört hätten®). Einen Schritt weiter
brachten die planmäßigen Unter�uchungen,die Prof. Ko�trzewski-Po�en

7) Ern�tWahle, Deut�cheVorzeit, 1932, S. 68 und Anm. TIT 6 e dagéoonWalther Schulz, Ein wichtiger �chnurkerami�cherGrabfund n LOge
Soger-Fe�tiyri�tAlilefienV)S:

41,
Aum. 19 und fund aus Mitteldeut�chland,

?) Hans Reinerth, Chronologie der jüngerenSteinzeit, 1923. —

;

�hnurkerami�chenTotenhäu�ervon Sarmenstorf. MannusErg.-Bd. VI, “grd e
�elbe,Das Feder�eemoorals Siedlungsland der Vorzeitmen�chen.4, Aufl. 1929.

I WarnenBPE DevWohnbau im jung�teinzeitlichenDeut�chland.Mannus-
Bibl. Nr. 43, 1930. S. 123,

És

) E. Amende, Jahres�chr,f, d. Vorge�ch.der �äch�i�h-thür.Länder. Bd. 14, 1926,
GR

2

5) B. Ehrlich, Sißungsberichteder Pru��ia,XXIV, 1923, S. 115 ff. und Elbinger
Jahrbuch IV, 1924, S. 1183 ff
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in Rugzau, ehemals Kreis Putzig, jeht Polen, im Jahre 1929 durch-
führte?) und über die er im 2. Kongreß balti�herArhäologen in Riga
1930 berichtete. Ko�trzewski�telltewenig�tensden Pfo�tenbaufür die

Häu�erder dort an�ä��igen�<hnurkerami�henBevölkerung fe�t,aber bei

der verwirrenden Menge der Pfo�tengelang es ihm niht, Grundri��eder

Häu�erzu ermitteln, �odaß auh die�eAusgrabungen über die Bauart

der nahweisli< vorhandenen Pfo�tenhäu�erkeine Auf�hlü��egaben.
Er�tdie einem glü>lihen Zufall zu verdankende Entde>ung der

�<hnurkerami�henSiedlung bei Succa�e, Kreis Elbing, brachte
endlich die lange er�ehnteKlarheit. Im Herb�t1933 meldete der Erbhof-
bauer und Ga�twirtAugu�tKu> in Succa�e,daß auf �einemGrund�tü>
bei Erdarbeiten, die vom Arbeitslager Succa�eausgeführt wurden, zwei
Gefäße gefunden �eien.Die Be�ichtigungdurh den Verfa��erzeigte, daß
es �ihum �<hnurverzierteGefäße handelte. Die Erdarbeiten, bei denen

die�eGefäße zutage getreten waren, hatten den Zwed>,größere Teile der

in der Nähe des Bahnhofs Succa�e—Haff�hlößhengelegenen bis zu
20 m hohen Steilkü�te abzutragen, um mit dem dadur<h gewonnenen

Erdreich die bena<hbarten Haffwie�enaufzuhöhen und dadurch ertrag-
reicher zu machen. Dabei waren dur< den Ab�turzder Erdma��enauf
größere Stre>en mächtige Kultur�chihten freigelegt worden, die 1 bis
2 m unter der Oberfläche lagen und denen die beiden Gefäße und

weiteres Scherbenmaterial ent�tammten. Bei der �ofortvorgenom-
menen er�tenUnter�uhungwurden noh weitere �<hnurkerami�heGefäße
und Scherben gefunden und ein Steinherd der�elbenForm wie in Wie>-

Lui�entalfreigelegt.
Wegen der dringenden Gefahr der weiteren Zer�törung die�er

wichtigen Kultur�chihtenmußten glei<h im Herb�t1933 die er�tenAus-

grabungen vorgenommen werden. Im ganzen liegen bis jeßt drei große

Ausgrabungsperioden vor: 1. 19. Oktober bis 16. November 1933,
2. 1. März bis 17. April 1934, 3. 19. Augu�t bis 10. Oktober 1935.

Währendder Dru>legung die�er Abhandlung hat inzwi�hen�hon
wieder eine neue Ausgrabung begonnen! Die beiden er�tenAus-
grabungen waren Bergungsgrabungen. Da die vom Arbeitslager
Succa�eauszuführenden Erdarbeiten keine größeren Unterbrehungen
erleiden duxr�ten,�owar große Eile bei den vorge�hihtlihen Unter-

�u<hungengeboten. Dem ver�tändnisvollen Entgegenkommen des

Lagerführers Herrn Roske i� es aber zu danken, daß die�eBer-

gungsgrabungentrozdem noc �orgfältigdurhgeführt werden konnten,
indem die Feldbahnenzeitwei�enah Bedarf verlegt wurden. Die
Grabung im Jahre 1935 konnte aber in aller Ruhe ausgeführt werden.
An den Ausgrabungennahmenhelfend teil im Jahre 1933 Herr Direk-
tor i. R. Voigtmann,1934 cand. praehist. Hans Urbanek, einige Tage
au<h Dr. Nowothnig und vom 4. April ab au< Mu�eumsa��i�tent

…__

*) J. Ko�trzewski,Ueber die jung�teinzeitliheBe�iedlungder polni�chenO�t�ee-
fü�te,Congressussecundus Archaeologorum Balticorum, Riga 1931. S. 55 ff. —

Vgl. auh Ko�trzewski,Bulletin de l’Académie Polonaise des Sciences et des
Lettres, Rrafau 1930.
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Dr. Neugebauer, 1935 Dr. Neugebauer, Prof. Dr. La Baume, Mittel�chul-
lehrer i. R. Eduard Lemke und vom Königsberger Seminar für Vor- und

Frühge�chichtedie Studenten Lothar Kilian und Gert von zur Mühlen.
Herr Prof. Dr. Traugott Müller hat in allen drei Jahren gleichfalls von

Zeit zu Zeit freundli<h�tgeholfen. Die Zeihnungen �indbe�ondersvon

Herrn Voigtmann, der Mu�eumsgehilfinFräulein Kri�telEhlers und

Herrn Lemke angefertigt worden. Herr Lemke hat auh bei der Fe�t-
legung der Hausgrundri��ena< den Zeichnungen und Lichtbildern eifrig
mitgewirkt. Wertvolle Hilfe hat uns dann auh no< Herr Regierungs-
baurat i. R. Bielefeldt in Elbing gelei�tet,der uns bei allen bau-

te<hni�henFragen in liebenswürdig�terWei�eberaten, viele Gefäße und

Scherben gezeichnet und �ichau< dur< Entwürfe für Wiederher�tellungen
verdien�tvollbetätigt hat. Die photographi�henAufnahmen �indzum
größten Teil von dem Verfa��erherge�tellt.

Die Ausgrabungen wurden vom Städti�hen Mu�eum zu Elbing
unter der �tändigenOberleitung des Verfa��ersausge�ührt. Das ganze
Fundmaterial und die Akten befinden �i<him Städti�henMu�eum. Die

Ko�tender Ausgrabungen wurden aus Mitteln der Stadt Elbing mit

erheblichen Beihilfen des Landkrei�esElbing, der Provinz, des Herrn
Mini�ters und der Deut�hen For�<hungsgemein�<ha�t(Notgemein�chaft
der deut�chenWi��en�chaft)be�tritten. Allen den genannten behördlichen
Stellen und den oben einzeln aufgeführten und auch den nicht be�onders
genannten Helfern �eiau<h an die�er Stelle herzli<h�terDank aus-

ge�prochen.Au�frihtiger Dank gebührt au<h Herrn Erbhofbauern und

Ga�twirtAugu�tKu> in Succa�e,de��en�ofortigerMeldung die Ent-
de>ung die�er bedeutenden Siedlung zu verdanken i�t,der die Ausgrabun-
gen auf �einemGrund und Bodenge�tattet, das ganze Fundmaterial dem

Städti�chenMu�eumin Elbing in hochherzigerWei�eüberla��enund auh
�on�tper�önlicheOpfer für die Dur<hführungder Grabungen geduldig auf
�ihgenommen hat, eben�oaber auh �einerliebenswürdigenGattin, die

esRES Verpflegung für das leibli<he Wohl der Ausgrabenden
orgte.

Allgemeine Bemerkungen über den Gang der Unter�uchungen.
Bei den Ausgrabungen handelte es �i<um die Unter�uhungvon

Kultur�chichten,die �i<in einer Mächtigkeit bis dur<�<nittli<h2 m

am ganzen Abhang, �oweitder�elbevon den Abtragungsarbeiten berührt
war, hinzogen. Die dur die Erdarbeiten �{<onent�tandenen Profile
ließen erkennen, daß in der horizontalenLagerung der Kultur�chichten
Unterbrehungen vorhandenwaren, die die Abgrenzungder einzelnen zu
unter�uhendenSiedlungs�tellenvon vornherein ermöglihten. Die
Grabungsflächenkonnten al�oauh in der Regel gleih ent�pre<hendden

in den Bö�chungsprofilenerkennbaren Grenzenabge�te>twerden. Wie

tief �ihdie einzelnenSiedlungsflächenlandeinwärtshineinzogen, konnte
immer er�tdur< die weitere Grabung ermitteltwerden. In den er�ten
beiden Jahren mußte�ihdie Unter�uhunglediglih auf die gefährdeten
Bö�chungenbe�chränken.Die hier liegenden Häu�erwaren aber zu großen
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Teilen �honabge�türzt,�odaß nur in wenigen Fällen noh die ganze
Anlage zu erkennen war. Au<h war bei allem Entgegenkommen des
Lagerführers doh Eile geboten, um die Erdarbeiten des Arbeitslagers
niht allzu �ehrzu �tören. Immerhin waren die Ergebni��eauh in
die�ener�tenbeiden Jahren �honderart, daß �ihaus den Einzelbeobach-
tungen an den ver�chiedenenHäu�ernim allgemeinen �honein klares
Bild von der Anlage und Bauart der Gebäude entwerfen ließ. So konnte
der Grabungsleiter 1934 �honzwei Berichte über die�eer�tenbeiden Aus-
grabungsperioden veröffentlihen?). Weit auf�<hlußreiheraber waren

die Ausgrabungen im Jahre 1935, die vom 19. Augu�tbis 10. Oktober

BE Ruhe und daher auch mit aller Gründlichkeitdur<geführtwerden
onnten.

Die Unter�uchungerfolgte nah Abtragung der über der �teinzeit-
lihen Kultur�hiht lagernden zum Teil 14—2 m mächtigen Schichten
zunäch�tin Flächen. Sobald �i<hder Umriß der Häu�ervon dem hellen
Sand- oder Lehmboden deutlih genug abhob, wurde die�eFläche als
er�tesPlanum verme��en,gezeihnet und photographiert. In gleicher
Wei�ewurde dann, immer in Tiefenab�tändenvon 10—20 cm, weitere
Plana mit der Wa��erwaageeingeebnet und unter�uht. Die Abtragung
der Horizontal�chihtenerfolgte �olange, bis die Grundri��eder Häu�er
mit den Pfo�tenund Herden �chonziemli<h klar erkennbar waren. Dann
�ete die weitere Unter�uhungin Vertikal�chnittenein. Durch die�e
wurden die ganzen Hausflächen bis zu den unter�tenFundamenten
erfaßt. Ja, es zeigte �i<hmit der Zeit auh mehr und mehr, daß gerade
die in den Vertikal�hnittenzutage tretenden Profile ganz be�onders
geeignet waren, die Anlage der Häu�erzu erkennen. Denn die horizon-
talen Flächen, die Plana, boten oft trügeri�he Bilder, da die Kultur-

�chichten�elb�tniht immer horizontal verliefen und da �omanche anfäng-
lih als Pfo�ten gedeutete in dunkler Färbung �i<habhebende Stellen
�ih bei der Tiefenunter�u<hungals flahe Mulden des unebenen
Bodens erwie�en,in denen Kulturerde abgelagert war.

Die Unter�uhungin Horizontal- und Vertikal�chnittenerforderte
freilih �ehrviel Zeit. So wurde �iebei dem Hau�eXIL, das wegen
der Ueber�hneidungmehrerer Häu�er be�ondereSchwierigkeiten ver-

ur�ahte und das bei einer Flähenausdehnungvon etwa 100 qm in
8 Plana und etwa 50 Vertikal�chnittezerlegt wurde, er�tin mehr als
drei Wochendurchgeführt. Dafür waren aber die Ergebni��eum �o
erfreulicher.

Das überausreihe Fundmaterial aus die�erSiedlung wurde �treng
nah denSchichten,in denen es zutage trat, ge�ondert. Denn wegen der
Mächtigkeit der Kultur�hihtenund wegen der Ueber�hneidungund
Ueberlagerungmehrerer Häu�eran der�elbenStelle mußte von vorn-

herein angenommen werden, daß die Siedlung längere Zeit, vielleicht
7) B.Chrlich, Nachrichtenblatt für die deut�heVorzeit 1934, Februarheft.

e: Der�elbe,Ein jung�teinzeitlihesDorf der Schnurkeramiker in Succa�e,Kr. Elbing.
Alt�chle�ienV (Seger-Fe�t�chrift)1934, S. 60 ff.
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�ogarmehrere Jahrhunderte be�tandenhat und daß infolgede��enauh
die Funde in den oberen Schichten �ihgegenüber denen in den unteren
als zeitlih we�entlihjünger erwei�enfonnten.

Da die Grabungen bei großen Flächenabme��ungenoft bis zu 314 m

unter der Oberflächedurhgeführt werden mußten, um zu den unter�ten
Fundamenten zu gelangen, �owaren gewaltige Erdbewegungen erforder-
lih. In den er�tenbeiden Jahren lagen die Verhältni��ein�oferngün�tig,
als die abge�hahteten Erdma��englei<h den Abhang hinabgeworfen
werden konnten. Im letzten Jahre jedo<h war, da die Grabung auf unter
Aterkultur �tehendeFlächen ausgedehnt wurde und eine Zu�hüttung
der�elbenerfolgen mußte, eine Feldbahn unentbehrli<. Die Loren
wurden vom Städti�chenTiefbauamt Elbing, die Schienen von der Direk-
lion der Haffuferbahn unentgeltli<h hergegeben, wofür beiden Stellen
auch an die�erStelle be�tensgedankt �ei.

Die Siedlungs�telle.

Succa�eliegt am Steilufer des Fri�hen Haffs und am We�trand
der Elbinger Höhe, die ihre Ent�tehungder Eiszeit verdankt. Am Aus-
gang eines von einem Bache dur<h�trömtenreih bewaldeten Shluchten-
gebietes gelegen, das na< dem Dorfe Lenzen und na<h dem For�thaus
Panklau zu fa�tbis zu 150 m Höhe empor�teigt,i�tes mit �einemmodern

eingerichteten Fremdenheim „Haff�{<löß<hen“und dem Ga�thau�eKu>
einer der beliebte�tenAusflugsorte der Elbinger Bevölkerung, die es mit

der Haffuferbahn in knapp einer halben Stunde erreichen kann. Der

Name Succa�e wird von dem altpreußi�<henWorte suckis-Fi�h ab-

geleitet. Es gab anfangs nur einen Krug Succa�e,der �hon in der

Ordenszeit erwähnt wird. Das Dorf i�ter�t�päterent�tanden®).Die

�{hnurkerami�heSiedlung Succa�eliegt etwa 5 Minuten vom Bahnhof
Haff�hlößchenentfernt hart am Rande der �ihhier bis zu 20 m über

dem Haff erhebenden Steilkü�te.(Abb. Taf. 1, 1.) Eine wundervolle Aus-

�ihter�chließt�ihvon die�ervorge�chichtlihbedeut�amenSiedlungs�telle.
Zu Füßen �iehtman die Häu�erdes freundlihen Dorfes Succa�eund
den Bahnhof Haff�hlößhen.Weiter �hweiftdann der Bli> nah We�ten
und Norden über die gewaltige Fläche des fa�ttägli<hin anderer Fär-
bung er�cheinendenHaffs. Zahllo�eFi�cherbootebeleben die Wa��erfläche.
Rot leuchten ihre Segel in der �trahlendenSonne. Scharen von Möwen
wiegen �ihin der Luft. Nah We�ten und Norden bilden das Alluvial-
gebiet des Weich�el-Nogat-Deltasund der �hmaleSaum der bewaldeten
Fri�chenNehrung die Grenze. Freundlih winken die weißen Häu�erdes
Seebades Kahlberg herüber und weiter der bewaldete Doppelrüten des

„Kamels“und die in der Sonne hell aufleu<htendeWanderdüne von

Narmeln. An der Haffkü�te�elb�taber grüßt von Nordo�tenher über

�anftabfallende Waldhöhen hinweg der Turm der im Ordens�til
erbauten Kirhe von Cadinen, dem Land�ißKai�erWilhelms 11. In

s) E. G. Ker�tan,Die Ge�chichtedes Landkrei�esElbing. Elbinger Heimatbücher,
Band 1, 1925, S. 347 ff.
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die�erherrlichen Land�chaftdurften wir während mehrerer Jahre monate-
lang ausgraben!

Wie mag die�eLand�chaftvor 4000 Jahren gewirkt haben, als noh
der Zauber unberührter Schönheit,aber auh größerer Wildheit, auf ihr
ruhte? Als die Shluchten no< von keinen wohlgepflegten Wegen durh-
zogen waren, als die Fluten der Weich�el�ihno< mit ungehemmter
Kraft in das damals no viel größere und tiefere Haff und durc die�es
in das Meer ergo��en,als das Haff noh bis an den Fuß der Steilkü�te
brandete und �ihbei We�t-und Nord�türmenin �iehineinfraß, als die
Nehrung no öde und von mehreren Tiefen zerri��enwar! Sicherlich
muß der Eindru> damals noch großartiger gewe�en�einals heute. Alsdamals die thüringi�henEinwanderer ins Land kamen und �i<Plätze
zur fe�tenSiedlung �uchten,war das Klima milder und tro>ner als
heute, �odaß für den Anfang auch die leihten Hütten genügen mochten,
wie wir �iefür die Siedlungen bei Wiek-Lui�enthalvoraus�ezenmü��en.
Das Haff bot ihnen reihli< Fi�hezur Nahrung und die Wald�chluchten
waren ergiebige Jagdgründe für �ie. Aber zum Anbau von Getreide
mußte der Boden er�turbar gemaht werden. Der Untergrund, auf den
�ieihre Häu�erbauten, war Sand und Lehm. Nur der Waldbodenwar

�honvom Laub der Eichen, Buchen und der Ha�el�träuchergedüngt,und
�orodeten �ieLichtungen, nußten das Holz zum Bau ihrer Häu�erund

�hufen�i<hA>erland.
y i

So bot das Land ihnen die Möglichkeit,wenn au in harter Arbeit,
�iherträgliche,bald au< angenehmere Lebensverhältni��ezu �chaffen.

Das �teinzeitliheDorf Succa�e.
Wenn auh die ganze Anlage des von den Schnurkeramikern

erbauten Dorfes no< niht ganz erfaßt i�t,wenn es auh noh niht er-

wie�eni�t,ob die bisher ausgegrabenen bzw. in Spuren nachgewie�enen
Häu�eralle zu gleiher Zeit ent�tanden�ind,�oläßt �i<hdo<h auh
heute �honnah den bisherigen Ergebni��enmit Be�timmtheit�agen,
daßwir berechtigt �ind,von einem Dorfe Succa�ezu �prechen.Die
Häu�erliegen zum Teil �odichtnebeneinander und �ind�odeutlich gegen-einander abgegrenzt, daßin �olhenFällen an ihrer gleichzeitigen Er-
bauung und Benutzung niht gezweifelt werden kann, zumal auch die in
thnen gefundenenkerami�chenund andern Siedlungsre�tebisher keinen
Anhalt zu einer zeitlihen Unter�cheidungergeben haben. Der zwi�chenden einzelnenHäu�ernliegende Zwi�chenraumi�tin manchen Fällen nur
11% bis 2 m breit, ähnli<hwie es auh bei dem von Albert Kiekebu�ch
ausgegrabenenbronzezeitlih-germani�chenDorfe Buch bei Berlin der
Fall i�t. In andern Fällen liegen die Häu�eraber auh weiter aus-
einander, ja auh in ver�chiedenerHöhenlage (Abb. Taf. [, 2.) Wie wir es

auh heute no< in den Fi�cherdörfernauf der Nehrung �ehenkönnen,
habendie Siedler ihre Häu�ergebaut, wie ihnen das natürlihe Gelände
die Möglichkeiteines guten Baugrundes bot. AuchProfe��orKo�trzewski-
Po�enhat bei den Ausgrabungen der �hnurkerami�henSiedlung in
Rugßauvon einer terra��enförmigenAnlage ge�prochen.
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Eine gewi��eRegello�igkeitzeigt �i<hau< in der Richtung der Häu�er.
Während bei den er�tenunter�u<htenHäu�erndie Rihtung von We�ten
nah O�tenfe�tge�telltwerden konnte, waren unter den �päterausgegra-
benen auh �olche,die mehr von Norden nah Süden ausgerichhtet waren.

Auch die Eingänge und, wo �ienahgewie�enwerden konnten, die Vor-
hallen oder Vorbauten lagen niht nah der�elbenSeite.

Eine weitere Frage i�tdie, ob mehrere zu�ammenliegendeGebäude
als zu einem größeren Gehöft gehörig ange�ehenwerden dürfen. Wenn
es �ichum Häu�ermit eigenen Herd�tellenhandelt, �odarf wohl jedes als
be�onderesWohnhaus ange�ehenwerden. Anders liegt der Fall, wenn

neben einem Herdhaus ein Haus ohne Herd oder eine Abfall- bzw.
größere Kellergrube liegt. Hier haben wir es wohl mit Wirt�chafts-
gebäuden, d. h. Ställen, Scheunen und Kellern zu tun. Im Baltikum,
wo wir heute noh auf dem Lande �ehrur�prüngliheWohnverhältni��e
finden,be�tehtbis jezt noch die Sitte, neben dem eigentlihen Wohnhau�e
jeden Wirt�chaftsraumvon die�emgetrennt als be�onderesGebäude auf-
zu�ühren.Wir haben dort Scheunen, Speicher, Darren, Sommer- und

Winterküche getrennt, Ba>häu�er,Bad�tuben, Kellerhäu�er und der-

gleihen mehr. Wie weit derartige ur�prünglihe Siedlungsverhältni��e,
die �ihübrigens in manchen Gegenden Deut�chlandsauh heute noh
finden, au< im �{<nurkerami�henDorfe Succa�e vorliegen, kann er�t
die weitere Unter�uhung ergeben. Insbe�onderedürfte die ab�chließende
Bearbeitung der Fundmaterialien aus den einzelnen Gebäuden bzw.
Siedlungsgruben über deren ein�tigeBe�timmung zu �iherenSchlü��en
ühren.i

Die Häu�erund Siedlungsgruben.

Allgemeine Bemerkungen.
Bis 1935 konnten 16 Häu�erentweder in ihrer ganzen Anlage oder

in we�entlihen Teilen unter�u<htwerden. Die Häu�erhaben bisher
ohne Ausnahme die Form eines langge�tre>tenViere>s bzw. Rechte>s.
Ihre Länge beträgt dur<h�chnittli<10 m, ihre Breite dur<�{<nittli<
5 m. Sie �indein- bis dreiräumig, und jeder Raum hat in der Regel
�einenbe�onderenHerd. Wir können al�owohl annehmen, daß die mehr-
räumigen Häu�erau<h mehreren Familien als Wohnungdienten. Einige
Häu�erhatten eine Vorhalle, andere Vor- oder Anbauten. Bei Häu�ern
mit einer Vorhalle lag die�e vor der Schmal�eite des Hau�esund in
manchen Fällen höher als die Wohnfläche des Hau�es�elb�t.Man ge-
langte al�owohl von der Vorhalleauf einer oder mehreren Stufen in das
Innere des Hau�es.Fa�talle Häu�erwaren in den gewah�enen Boden
— Sand oder Lehm — 14 bis 4 m eingetieft. Vorhandene natürliche
Lehmbänkewurden an�cheinendab�ihtlihbei dem Bau der Häu�erver-

wertet, indem man �ieals Fundament für Wände und Herde oder zur

Her�tellungvon Vänken oder Schlaf�tellenbenußte.In einem Falle,
nämlich in Haus XI], hatte man eine natürlicheLehmbankdur< weitere

An�chüttungvon Lehm erhöht und verbreitert, um eine Bank am Herde
zu gewinnen.

4°
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Die Wände der Häu�erbe�tandenaus zwei ziemlich parallel zu ein-
ander verlaufenden Reihen mehr oder weniger diht nebeneinander
ge�tellterPfo�tenoder Stämme. Oft �tandendie�e�odiht, daß ihre
Vermoderungsre�tekaum

w
oder überhauptniht mehr Abgrenzungen

zwi�chenihnen erkennen ließen. Sie bildeten dann, wie z. B. in

Haus XII], für �i<die im Stabbau errichteteWand. Die�eBauart der
Wände i�tauch die einzig mögliche in den Fällen, wo, wie in dem�elben
und auh andern Häu�ern,die Reihen der Pfo�tenoder Stämme niht
ganz geradlinig verliefen, �ondernkleine vor�pringendeE>en zeigten.
Standen die einzelnen Pfo�tenin größeremAb�tande,�owaren �iewohl
dur< Fle<htwerk miteinander verbunden. Bei einigen Häu�ernfand
�ichau< Lehmbewurf. Von der O�twanddes Hau�esXII war Lehm-
bewurf im ganzen abge�türzt.Daraus ließ �ihdie Höheder Wandbis

zum Dache auf etwa 2 m erre<hnen. Woraus die Füllungder Wände
zwi�chenden Doppelreihen der Pfo�tenbe�tand,i�tbisher noh niht zu

erwei�engewe�en.
N: HS

Die Türen lagen, �oweitüberhaupt die Eingänge zu erkennenwaren,
ver�chieden,teils an einer Schmal�eitedes Hau�es,zum Teil aber auh
an einer Breit�eite. Bei Häu�ernmit einer Vorhalleführte der Eingang
wohl �tetsdur< die�e.Haus XIII hat je eine Tür an der der �üdlichen
Schmal�eitevorgelagerten Vorhalle und an der we�tlihenBreit�eite
gegenüber dem Herde.

Die Herde lagen immer ziemli<h, wenn auh niht genau in der
Mitte zwi�chenden beiden Längswänden. Ihre Längsach�edete �ich
in der Richtung im allgemeinen mit der des Hau�es,nur lag �iemitunter
etwas �eitlih von die�er.Wenn mehrere Herde zu einem Hau�egehörten,
�obefanden �ihzwi�chenihnen wohl �tetsWände, die das Haus in
mehrere Räume teilten. In mehreren Häu�ernwaren �ol<heZwi�chen-
wände an den Spuren von Pfo�tenreihendeutli<h zu erkennen. Die
Herde be�tandenaus Steinkränzen von dur�hnittli<h114 m Länge und1 m Breite von rehte>iger bzw. (Abb. Taf. [111und V) bei abgerundetenEten ellipti�cherForm. In manchen Fällen war die eine Schmal-�eiteoffen;geradebei die�enHerden wurde dann die andere Schmal�eitedur< einen einzigen großenho<hkant ge�tellten Stein gebildet, �oinden Häu�ernI und II. Die Steine waren behauen und häufig dur dieEinwirkung des Feuerszerplaßtoder au völlig zermürbt. Bei einigen
Herden waren Teile des Steinkranzes no< dur< außen gegengelegteSteine ver�tärkt(Abb. Taf. 111,1). Innerhalb der Herde wurden außerA�cheund Holzkohlenre�tenauh Gefäßre�teund, wenn auch nit zu häufig,

gefunden.Durch <hemi�cheUnter�uhungenwurde auh das
Vorhanden�einvon tieri�chenFetten ermittelt. Die Lebensdauer die�er
Herdewar wohl niht zu lange. In mehreren Häu�ernwar ein Herd
einmal, au< zweimal erneuert. Der jüngereHerd lag in einigen Fällen
höher als der alte, ohne daß jedo< die Ueberlagerungeines älteren
Hau�esdur ein jüngeres fe�tge�telltwerdenkonnte. Die Häu�erwuch�en
ebenbei längerem Gebrauch infolge Anhäufungvon Kehricht und Ab-
fällen allmählichin die Höhe. Spuren von kleineren Pfo�tenum einige
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Herde herum �indwohl als Re�teeiner Vorrihtung zum Aufhängen
von Gefäßen über dem Feuer zu deuten.

Größere Pfo�tenoder Gruppen von diht zu�ammen�tehendenklei-
neren Pfo�tenin der Mitte der Häu�er�indjedenfalls als Träger des
Daches zu deuten. Wir �indauf Grund �ol<herBeobachtungen bereh-
tigt, für die Succa�erHäu�er�teileSatteldäher anzunehmen. Außer
die�enals Dachträgeranzu�ehendenPfo�tenfanden �i<im Innern der

mei�tenHäu�eraber au<h noh andere größere und kleinere Pfo�tenoder

Pfähle in größerer Zahl. So weit die�eniht als Teile der Zwi�chen-
wände in Frage kommen, dienten �iewohl als Stüßen für Bänke und

Ruhelager, oder zur Herrichtung von Regalen oder andern Inneneinrih-
tungen. Die Fülle die�erPfo�tenerklärt �i<in vielen Fällen auh �o,
daß häufig �hadhaftgewordene Pfo�tenund Ständer durh neue er�etzt
werden mußten, zuweilen �iherli<hau<h dur< Ueberlagerungen.

In einzelnen Fällen wurden Pfo�tenin Reihen oder einzeln auh
außerhalb der Gebäude fe�tge�tellt.Bei ihnen kann es �i<um Teile
von Zäunen handeln, die das Haus umhegten, oder um Träger
von Ge�tellenzum Trocknen der Netze, auch gelegentlih der Kleider und
der Wä�che,zum Dörren der Fi�cheu. dgl. Anbauten an den Häu�ern
�indwohl als Schuppen zur Unterbringung von Geräten oder au<h Vor-

räten, vielleiht au<h als Scheunen oder Vieh�tällezu deuten.

Sowohl in den Häu�ern,wie in ihrer Nähe befanden �i<hhäufig
größere oder kleinere Gruben. Zum Teil waren die�emit Küchenabfällen
gefüllt. Manche von ihnen enthielten Mengen von Tierknochen, vor

allem au< Schuppen und andere Re�tevon Fi�chen,daneben �tetsauh
reihli<h Scherben von zerbrochenen Gefäßen. In einer Grube wurden

auh große Vorräte von verkohlten Eicheln gefunden. Re�tevon Ge-
treide �inddagegen bisher no< niht entde>t worden. Doch bewei�en
die zahlreihen Mahl- und Reib�teine,daß auh Körnerfruchtals Nahrung
gedient hat. Eine be�ondersgroße Grube befand �i<ö�tli<hvon dem

Hau�eIX. Mehrere Reihen von Pfählen und ein �tarkerPfo�ten,die
in den Fundamenten fe�tge�telltwurden, bekunden, daß �i<über die�er
Grube ein Dach befand und daß �ieHolzeinbauten enthielt. Ueber �ie
�oll�päternoh ausführlicher ge�prochenwerden.

Bei drei Häu�ernwurden in Gruben auh Re�temen�hhliherSchädel
gefunden. Jedenfalls handelt es �i<hin die�enFällen niht um Spuren
yon Kanibalismus, �ondern um regelre<hte Be�tattungen,vielleiht Bau-
opfer, wie au< �on�tin �teinzeitlihenSiedlungen Hausbe�tattungen
nachgewie�en�ind.Das wird vor allem auh dur die wertvollen Bei-
gaben erwie�en,die in der Grube ö�tli<hvom Eingang des Hau�esXIV
neben den Leichenre�tenlagen. Von der Leichewar nur der Unterkiefer
mit den Zähnen erhalten. Daneben lagen ein kleiner �orgfältigge�hlif-
fener Meißel aus grauem Feuer�teinund eine prächtigeHalskette aus

mehr als 20 Bern�teinperlen.Von die�enwaren einige röhrenförmig,die
andere flah-ellipti�<hmit V-förmigerFlahbohrung(Abb. Taf.XXI11).Die

Be�tattungin unmittelbarer Nähe des Hau�eszeigt, daß die Ein�tellung
der Steinzeitmen�chenzu ihren Toten noh eine andere war als un�ere
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gegenwärtige. Sie kannten jedenfalls no< niht das Grau�envor einem
Toten, wie es bei uns üblich i�t,�ondern�iefühlten �i<mit ihren An-
gehörigen au<h nah deren Tode noh in �olherWei�everbunden, daß
�ie�ieau< weiter als ihre Hausgeno��enin ihrer Nähe haben wollten.

Aus der Lage der bisher unter�uhtenHäu�erzu einander, wie �ie
aus dem Ueber�ichtsplanfür die bisherigen Ausgrabungen er�ihtli<i�t
(Abb. Taf. 11),�indüber die Form der ganzen Siedlung noch keine Schlü��e
zu ziehen. Das wird er�tmögli< �ein,wenn die�enah weiteren Aus-
grabungen in ihrer ganzen Ausdehnung erfaßt �einwird.

Be�ondereBemerkungen zu einzelnen Häu�ern.
Da die Unter�uhungennoh niht abge�chlo��en�ind,werden nur

die bisher ge�ichertenErgebni��eberü>�ihtigt.Die Ge�amtergebni��e
werden nah Beendigung der noch erforderlihen Ausgrabungen und nah
völliger Verarbeitung des Materials ausführli<hveröffentliht werden.

Haus I (1933). Das Haus war �honzum Teil abge�türzt. Es
war von We�tennah O�tengerichtet und mit �einerWohnfläche in den
gewach�enenBoden eingetie�toder au< von �päterangewehtem Sand
über�hüttet(Abb. Taf. 111,2 und IV, 1). Seine Südwand hob �ihin

hellemSande �ehr klar ab. Der Herd war rehte>ig, aber zum Teil �hon
zer�tört.Die we�tliheSchmal�eitedes�elbenwurde von einem einzigen
hochkantge�tellten Stein gebildet. Wo die Südwand des Hau�esin die �ich
mehr als 2 m über der Grabungsfläche erhebende Profilwand verlief
(Abb. Taf. IV), zeigten �i in die�erdrei nebeneinander �tehendevier�pißig
zulaufende kleine Pfo�ten,die zu die�erHauswand gehörten. Unweit
ö�tlichdavon (auf der Abbildung links) �enkten�ihzwei �tärkereGruben
von ungleicher Tiefe in die Kultur�chihhtenhinein, die aber wegen ihrer
höheren Lage zu einem anderen, jüngeren Hau�egehören mü��en.Wir
haben hier al�oeine Ueberlagerung zweier Häu�er.Oe�tlih vom Herde
des Hau�esI war im Planum ein �tärkererPfo�tenzu erkennen, der
giemli<hin der Mittelach�edes Hau�eslag und jedenfalls ein Fir�t-trägerwar (Abb. Taf. 111,2). We�tlihvom Herde war eine größereFlächemit verkohltemHolz bede>t. Das Haus i�tal�owohl vom Feuerzer�törtworden. Ein ganzer Grundriß war hier niht zu ermitteln.

Haus11 (1933).Auch die�esHaus war nur noh zum Teil erhalten.Es konnte nur ein Aus�hhnittaus der Mitte unter�u<htwerden. Dochtamen na<h Abräumungder etwa 2 m mächtigenKultur�hihtin den
Fundamenten�ehrklare Bilder heraus (Taf. V\,1 u. 2). Das Haus hatte
eine Breite von 4 m und war von We�tennah O�tengerichtet. Die
Wändebe�tanden aus Doppelreihenvon Pfo�ten. Weitere Pfo�tenlängsder Nordwandund an der Südwe�te>e�cheinenStützen für Siß- und
Sthlafbänke gewe�enzu �ein.Der Herd war ähnlichgebaut wie der in
Haus 1, auchhier war die O�t�eiteoffen. Auffallend war ein an den
Herdkranz�ichwe�tlihan�hließenderund etwa 25 cm tiefer gelegener
weiterer Steinkranz. Die�ertiefer gelegene Steinkranz,der zunäch�twie
ein Anbau an den eigentlichen Herd er�chien,i�tjedenfalls der Re�teines älteren, verbrauhten Herdes, an de��enStelle �päterder höher
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gelegene Herd gebaut wurde. Oe�tli<hund we�tli<hvon die�emHerde
lagen genau in der Mittelach�edes Hau�esin Ab�tändenvon 1 bis
114 m fräftige Fir�tträger(Taf. V, 2). An der Nord�eitedes Hau�es,
gegenüberder Breit�eitedes Herdes, befand �ihder Eingang, dur< Dop-
pelreihen von Pfählen gekennzeihnet. An der Nordo�te>edes Hau�es
lag neben der Wand verbranntes Holz, das von der Wand oder dem
Dache abge�türztwar (Taf. V, 2), we�tli<hvom Hau�eein Mahl�tein
(Taf. V, 1). Die Abb. Taf. V, 2 zeigt in der großen Profilwand einen

Buer�chnittdur<h das ganze Haus mit den Pfo�tenein�enkungender
beiden Längswände, dem einen Mittelpfo�ten und beider�eits ab-

ge�türztemHolz.
Zwi�chenHaus I und HausII lag ein Zwi�chenraumvon nur etwa

2 m. Zwi�chenHaus II und dem we�tli<davon liegenden HausIII be-
fand �iheine große Abfallgrube.

Die Abfallgrube ö�tli<hvon Haus Il hatte einen Durch-
me��ervon etwa 3 m. Sie war niht mehr ganz erhalten, aber jedenfalls
viere>ig und lag etwa 1 m von der Nordwand des Hau�esIl entfernt.
Ihre Wände verliefen parallel zu denen jenes Hau�es. Im Profil am

Abhang zeigte �ieeine muldenförmige Eintiefung. Sie war oben mit
einer Lehm�chichtabgede>t. In ihr lagen außer einigen Steinen große
Mengen von Scherben und Tierknochen, darunter vom Hir�h und Reh,
ferner Gefäße mit Fi�h�huppen,Ab�pli��eund kleine Geräte von Feuer-
�tein,auh eine be�chädigteBern�teinperle und Rohbern�tein.Unter der

Abfallgrube wurden no< Fundamente eines älteren Hau�esfreigelegt.
Vondie�em waren noch einige recht �tarkePfo�ten,und zwar Wand- und
ein Mittelpfo�ten,ferner der Herd und in der Nähe des Herdes eine An-

zahl kleinerer Pfo�tenzu erkennen. Der Herd war zum Teil wohl �{on
zer�tört. Zu erkennen war ein etwa ellipti�herSteinkranz, in de��en
Mitte aber zwei große Steine lagen. Südlih vom Herde zogen �ihin
etwa 14 m Entfernung in kreisbogenförmigerAnordnung zwei Reihen
von kleineren Pfo�tenherum, die vielleiht zu einer Herdbank gehörten.
Die Ordnung der großen Pfo�tenläßt auf einen Viere>- oder Rechte>-
bau mit Satteldach �chließen.Nördlih und nordö�tlihvon die�erAn-
lage lagen, zum Teil in mehreren Reihen, Steine, die aber kaum zum

Hau�egehört haben, da �iede��enanzunehmenden Grundriß zum Teil

über�chneiden.Sie lagen in hellem Sande und �tammten wohl auh von

zer�törtenHerden.
Haus IV (1933). Das Haus hob �i als er�tesin an�cheinendvoll-

�tändigge�chlo��enerFlähe von dem umgebenden hellen Sandboden
ab. Trohdem �tellte�i<hheraus, daß an der we�tlihenSchmal�eite
(am Abhang) ein Teil fehlte. An ihm konnte eine ganze Reihe be-

ahtenswerter Er�cheinungenbeobachtet werden. Es lag wieder nur

etwa 2 m von dem �üdwe�tlihbenachbarten Hau�e11] entfernt, das �einer-

�eitsvon der oben be�chriebenenAbfallgrube auh nur ungefährdie�en
Ab�tandhatte. Da die Abgrenzungen der einzelnenSiedlungsflächen
gegen einander deutlih zu erkennen waren, i�t ein zeitliher Zu�ammen-
hang der Häu�er1 bis [V offenbar. Haus IV lag aber etwa 114 m höher
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als die Häu�erI und Il. Die Oberfläche zeigte al�oin der jüngeren
Steinzeit von Haus IV bis HausIl, d. h. al�oauf eine Stre>e von etwa
11 m eine Senkung von etwa 1% m, was auch aus der Lage der Herde
auf Taf. 1, 2 deutlih zu erkennen i�t. So erklärt �i<auh eine �tarke
Lehmbank, auf der die Südwe�twanddes Hau�esruhte. Man hat, um

ein ebenes Fundament herzu�tellen,auf die natürlicheOberfläche(Sand)
eine �tarkeLehmauf�hüttungaufgetragen. Bemerkenswert war ferner
eine Reihe von Steinen, die längs der Nordo�twanddie�esHau�eslagen.
Sie befanden �i<hetwa 0,30 m höher als die Wohnfläche des Hau�es.
Wahr�cheinli<hdienten �iezur Befe�tigungder Pfo�ten,die zu die�er
Wand gehörten, und da �ieauf einer Oberfläche lagen, haben wir damit
den Nachweis, daß das Haus um etwa 0,30 m eingetieft war. Der Herd
war ziemli<h regelmäßig rehte>ig. In der Längsach�edes etwas über
3 m breiten Hau�es�tandenwe�tlihund ö�tli<hvom Herde �tarkePfo�ten,
von denender ö�tlichedur<h mehrere kleine P�o�tenge�tüßtwar. We�tlich
vom Herde lag auh ein Mahl�tein. Im O�ten�cheintdas Haus einen
Anbau gehabt zu haben.

Haus VI (1933). Es lag �üdwe�tli<hvon Haus I. Die�esHaus
bot, troßdem es nur noh zu einem kleinen Teil erhalten war, gerade
manche �ehrwertvollen Auf�hlü��e.Die einzige hier erhaltene Wand
(Taf. VI, 1) zeigte im Ab�tandvon etwa 0,60 m und in klarer Ordnung
zwei parallele Reihen von Pfo�ten bzw. Doppelpfo�ten,die zu einer
�tarkenWand gehörten. Be�ondersdeutlich zeigte �i<hau< der Ab�chluß
an derNordo�te>e,wo noc ein �tarkerE>pfo�tenhervor�prang.Parallel
zu die�erDoppelwandlief dann im Innern noc eine Reihe von kleinen
Pfo�tenoder Ständern, die dur<�<hnittli<einen Ab�tandvon 1 m von

CHmandarhatten. Da die�ePfo�tenreiheau< von der Wand nur etwa
/2 m entfernt �ihhinzog, kommt�iewohl nur für eine Bank oder für

einen Ver�chlagin Frage, niht aber als Träger des Daches, dennbei der
Stärke der Außenwand muß wohl mit einer größerenInnenfläche d
Hau�esgerehnet werden. Auch vor di

g
l

äche des
Auffallend i�,daß fa�talle

< vor die�emHau�elag ein Mahl�tein.
efund i ;

E

nah unten lagen.
gefundenen Mahl�teinemit der Mahlfläche

Haus VII (1934). Es i�t das er�te regelre<hte Vor-
hallenhaus, das in Succa�eausgegraben wude:Dat�omitFaik
grabungsge�chihtlih�einebe�ondereBedeutung (Taf. VII). Und fürden Grabungsleiter und �einemit Begei�terungtätigen Helfer war
es

As ganz be�ondereFreude, als ihnen in die�em�tattlichen
Hau�e

er Beweis entgegentrat, daß das nordi�cheVorhallenhaus,as in anderen Gegenden Deut�chlands,be�ondersNorddeut�chlands,und für andereKulturkrei�e{on �eit längerer Zeit befannt war,au< im nordö�tlihenDeut�chlandund überdies in einer Siedlungder Schnurkeramiker,für die es als regelre<tes Wohnhaus bisher im
Heimatgebietder�elbennoch nicht bekannt war, boden�tändiggewe�eni�t.Solche Augenblite�indim Leben des Vorge�chichtsfor�chersunvergeßlich.Da handelt es �i<um Entde>erfreuden, bei denen niht nur der kalt
prüfende Ver�tand,�ondernauh in hervorragendem Maße Herz und
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Gemüt beteiligt �ind. Waren wir uns doh bewußt,daß die Entde>kung
die�er�hnurkerami�henSiedlung und zumal auh die�esVorhallen-
hau�esniht nur für die Vorge�chichteder engeren Heimat, insbe�ondere
auh für die Frage nah dem Ur�prungdes �päterenVorlaubenhau�es,
�onderndarüber hinaus au für die Frage nah der Herkunft der Indo-
germanen von größter Bedeutung war.

Leider konnten auch an die�emHau�edie Nordwe�t-und die Südo�t-
E>e niht mehr unter�u<htwerden; jene war am Abhang gelegen und
�honabge�türzt,die�edur<h unerwartet ein�eßendeErdarbeiten des
Arbeitslagers abge�hachtet.Doch ließ �i<hdas Haus dennoch zu einem
fa�tvoll�tändigenGrundriß ergänzen (Taf. VII, 2). Es war ziemlih genau
von O�tennah We�tengerichtet. Vorhalle und Einganglagen im O�ten.
Die Länge des Hau�esbetrug, �oweites erhalten i�t,10,5 m, ein�hließli<
der Vorhalle 12,5 m, die Breite 4,2 bis 45 m. Der Innenraum hatte
eine Breite von dur<�{<nittli<3 m, die Doppelwände hatten al�oeine
Stärke von je 0,50 bis 0,60 m. Die Vorhalle lagerte vor der ganzen
O�t-Schmal�eitedes Hau�es. Sie hatte eine Tiefe von annähernd 2 m,
wurde an den Seiten von den Verlängerungen der Wände des Hau�es
begrenzt und dur<h 2 Pfo�tenreihenin drei Teile gegliedert, deren mitt-
lerer �hmal�terder Eingang war. Die Vorhalle lag etwa 30 cm höher
als das Haus �elb�t.Die�eswar dur<h Zwi�chenwändein drei Räume

geteilt, in deren jedem ein �orgfältiggebauter und noh gut erhaltener
Herd lag. Der im hinter�ten Raume gelegene Herd i� zweimal
erneuert worden. Die älteren Herde, die zum Teil zer�tört waren,
lagen etwas tiefer als der jüng�te. Teilwei�eüber�chneiden�ie�ih
(Taf. VI, 2). Von den Mittelpfo�ten�indeinige als Dachträgeranzu�ehen.
Reihen von kleineren Pfo�tenan den Wänden und in der Nähe der

Herde deuten auf Bänke oder irgendwelche andere Einbauten. In den
Herden lag reihli< A�cheund Kohle, außerdem wurden in den�elben
verbrannte und unverbrannte Tierknochen und viele Scherben gefunden.
Im Hau�ebefanden �i<hauh �on�tüberall zer�treutallerlei Re�tevon

Hausrat und Geräten, viele kleine Feuer�teinab�pli��eund auh bearbei-
tete kleine Feuer�teingeräteund Bern�tein.

Nordö�tlihvon der Vorhalle war ein Keller angelegt. Der�elbelag
in einer bis 114 m tiefen Grube. Die�ewar an den Wänden einge�tuft,
in den Fundamenten wurden die Spuren von Pfo�ten gefunden. Der
Keller �cheintal�oüberdaht und dur eine Treppe zugänglich gewe�en
zu �ein. Auch in ihm lagen allerlei Re�tevon Ge�chirr,Geräten, auh
von verbranntem Holz.

Haus IX (1934). Die Länge die�esHau�eskonnte nicht fe�tge�tellt
werden. Die Breite betrug knapp4 m, im Innernzwi�chenden üblichen
Doppelwändennur 2,75 m. Die Längsach�everlief von SO nah NW

(Taf. IX, 2). Im Hau�ebefanden �ihzwei Herde,es waral�o minde�tens
zweiräumig. Der �üdö�tliheHerd lag unter einer Steinpa>ung, die an-
�cheinendzu einem jüngeren Herde gehörte. Auch �on�tfanden �i<im

Hau�eSpuren einer Ueberlagerung. An der Innen�eiteder Südwe�t-
wand �tandwohl eine Bank. Vor dem größerenTeil der Nordo�twand
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lag ein Vorbau von etwa 3 m Breite und unweit nordö�tlihvon die�em
wieder eine mächtige,fa�tkreisförmige Grube (Taf. VIII, 1 u. IX, 2). Der

Durchme��erdie�erGrube, die nur in ihrer �üdlichenHälfte erhalten war,

betrug von O nah W gegen 4 m. In die�eGrube, die etwa 114 m tief
war, war ein Pfo�tenbau, wahr�cheinli<hein Keller, eingebaut
(Taf. IX, 1 u. 2). Der Eingang lag im Süden. Wahr�cheinlihführten
Stufen hinab, denn die Profil�chnitte,die dur<h die Grube von N nah S

hindur{hgelegt wurden, ließen �olheStufen deutli<h erkennen. Der

eigentliche Kellerraum �cheint�i<h,wie aus den Pfo�tenreihenzu ver-

muten i�t,weiter na< Norden hingezogen zu haben. Die�erTeil war

�chonabge�türzt.Ziemlich in der Mitte der Grube �tandein mächtiger
Pfo�ten,der wohl das Dach trug.

Im Hau�eIX �elb�tund in der Kellergrube wurden zahlreiche
Knochenvon Tieren, Fi�ch�huppen,dann aber auch viele Gefäße und

großere Re�tevon �olhengefunden. Be�ondersdie Kellergrube barg einen

ganzen Schatz wertvoll�terGefäße. Außer mehreren größeren Vorrats-
gefäßen (Taf. XIX, 5) lagerten hier, zum Teil ineinander ge�tellt, �<hnur-
verzierte Schalen, Schü��eln,Zapfenbecher u. a. Ein Gefäß von ganz be-

�onderemWerte war eine Shnuramphore, die zwar niht mehr ganz, aber

doch in �obedeutenden Re�tenerhalten war, daß ihre Ergänzung keine

Schwierigkeiten bot (Taf. XIX, 3). Ferner fanden �i<hin dem Keller be-
arbeitete und unbearbeitete kleine Feuer�teineund mehrere Steinbeile,
darunter ein �ehr�<hönge�chliffenes,kleines fazettiertes Beilchen.

Der bemerkenswerte�teFund aber lag in einer kleineren Grube hart
an der Nordo�twanddes Anbaus. Es war ein großer Teil eines
men�<hli<henS <ädel daches. In der�elbenGrube fanden �ih
ferner Knochenvon Tieren, Fi�ch�huppen,viele Scherben, darunter �ehr
reichverzierte, bearbeitete Feuer�teinchen,ein Knochenpfriem und etwas

cN
Man darf daher wohl annehmen, daß es �i<um eine Be�tattung

Im Hau�eund im Keller wurde viel ab e�türztes, verbranntes Hol
fe�tge�tellt.In dem abgebildetenProfil�hnittTatVIII,2) erkennt es
RECviemmieSE.REA Im Keller fand man verbrannte

A
tmnenD von Vach�parren herrührten. Das Haus

al�oein Opfer des Feuers geworden �ein
5 s ea

Haus X (1934). Die Fläche, auf der das Haus X vermutet
wurde, bot in großerAusdehnung nah Länge und Breite eine zunäch�tunentwirrbar er�cheinendeMenge von Linien und Pfo�ten�puren.Die
Unter�uchungwurde noh dadur< er�hwert,daß keine Herde gefunden
wurden, die als Mittelpunkte eines Hau�es einen Anhalt für de��en
Umgrenzunghättengeben können. Nur einzelne Steine konnten viel-
leiht von zer�törtenHerden herrühren. Zur Her�tellungder Plana
wurde die Flächein 7 Ab�chnittezerlegt. Die Profile der �tehengeblie-
benenBänke ließenerkennen, daß es �i<hum mehrere Häu�erhandelte.
O e Klarheit gab er�tein am Abhangherge�telltesdie ganze Fläche
ur<�hneidendesProfil (Taf. X, 1). Aus ihm i�ter�ihtlih, daß ein
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älteres Haus von zwei nebeneinanderliegenden jüngeren überlagert war.

E Lage der beiden leßteren zueinander i�taus Taf. X, 1 u.2 zu
erkennen.

Die Unter�u<hungder Häu�erVIIll bis X fand im März und

April 1934 �tatt. Am 25. März, gerade als be�ondersan�chauliche
Bilder und Fundergebni��evorlagen, be�ichtigteder Verband o�tmär-
fi�herHeimatmu�eengelegentlih �einerElbinger Tagung mit Prof.
v. Richthofen, Mu�eumsdirektorDr. Gaerte und vielen andern Fah-
prähi�torikerndie Ausgrabungen. Noch erfreulicher und auf�{<hlußreiher
als die Ausgrabungen von 1934 waren dann die aus dem Jahre 1935,
in denen die bei den früheren Ausgrabungen gewonnenen Erfahrungen
voll verwertet werden fonnten.

__

Haus Xl1 (1935). Das Haus war von O�tenna<h We�ten ge-
richtet, genau rehte>ig, zweiräumig und mit einem Vorbau nah
O�ten. Es war 9,50 m lang und 6 m breit. Der nah O�ten
gelegene Vorbau war 3,50 m lang und 2,50 m breit. Der we�tliche
Herd war an der We�t�eite(Taf. 111,1), der ö�tlihe an der Nord-

�eitedur< eine zweite Reihe von Steinen ver�tärkt. Die Nordwe�t�eite
des Hau�es war �chonabge�türzt. Die Unter�uchungder �üdwe�tlichen
Hälfte war dur< eine große Lehmbank er�chwert,die �i<hin breitem

Streifen von NO na<h SW dur< die we�tli<heHälfte des Hau�eshinzog.
Sehr deutlih traten die Spuren der Pfo�tenreihen in der ö�tlichen
Hälfte des Hau�eshervor (Taf. X1, 1). Das Haus barg ein �ehrreiches
Fundmaterial, vor allem in Keramik. In ganzen Ne�ternlagerten die

Schalen, boot- oder wannenförmige Gefäße und Ma��envon zum Teil

reichverzierten Scherben anderer Gefäße zu�ammen(Taf. Xl, 2).

Haus XI] und Xlla (1935). Die Unter�uchungdie�erStelle war

be�onders�chwierig,und �iehat etwa drei Wochen ange�trengterArbeit

erfordert. Mußte doh ein Flähenraum von etwa 120 Quadratmeter bis

zu einer Tiefe von fa�t2 m unter dem. gewach�enenBoden unter�ucht
werden, was allein �honeine Erdbewegung von etwa 250 Kubikmeter
Erde erforderlih machte. Dazu galt es, �ihin einem Gewirr von Linien
und Pfo�ten�purenzurechtzufinden. Es �tellte�i<hbald heraus, daß �ih<
an die�erStelle mehrere Häu�er,wahr�cheinlichdrei, über�hnitten. Eine
Erleichterung der

ering bedeutete es, daß �i<wenig�tens die

Umri��edes jüngeren Hau�esdur< eine dunklere Fläche und �charfe
Umri��evon den niht über�hnittenen, �ondern freiliegenden helleren
Re�tendes älteren Hau�esabhoben (Taf. X11,1). Die Flächenunter-
�uchungenerfolgten in 8 Schihten. Dabei wurde die ganze Fläche in
8 Quadranten aufgelö�t(Taf. X11, 1). Nachdemdie 8. Schicht erreiht und

Wände und Herde im Planum �chondeutlih erkennbar waren, �ette
die Aufteilung der ganzen Fläche in �enkre<htzur Längsach�edes jün-

geren Hau�esverlaufenden Quer�chnittenein, deren rund 50 erforder-
li<h waren. Durh die�e aufs �orgfältig�tedur<geführtenUnter-

�uhungen, deren Ergebni��egenau durh Zeihnungen und photo-
graphi�heAufnahmen fe�tgehaltenwurden, gelang es denn auh glüd-
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lih, die Grundri��eder �i<hüber�hneidendenHäu�erziemli<h genau
fe�tzulegen(Taf. XII, 2 u. Xl1l1,2). Von den beiden Gebäuden XI1 und
XIIa waren �ogarnoh die ganzen Flächen zu erkennen, während cin
drittes Haus nur noch in einer Ee zu fa��enwar, die in die nördlichen
Sälften der beiden anderen hineinragte und in der jedenfalls die 1934

noh niht freigelegte Südo�te>edes Hau�esVIII zu �eheni�t.

Die beiden ziemlih ganz erhaltenen Häu�erwaren von SO nah
NW gerichtet, das ältere (auf dem Grundriß rechts) mit größerer
Neigung nah O bzw. WV. Das ältere Haus war 11,5 m lang und 4,5 m

breit, das jüngere 12 m lang und 3,8 bis 4,2 m breit. Beide Häu�er
waren zweiräumig. Haus XI[ hatte nah NW eine Vorhalle, bei dem
älteren Hau�eXIla fonnte eine Vorhalle niht �icherfe�tge�telltwerden,
da hier das Bild wegen des Hineinragens der Ee des dritten Hau�es
und der verwirrenden Menge der Pfo�tenunklar war. Die Herde des

jüngeren Hau�eswaren re<hte>ig und vorzüglich erhalten, die des älteren

Hau�esdagegen nur no< in kleineren Re�ten.Der nordwe�tlihe von

die�enleßteren lag auf einer natürlihen Lehmbank, die �i<im Planum
als fa�tkreisrunde Fläche abhob. Unter der Südo�twanddes jüngeren
Hau�esXII zog �ihim �üdlichenTeile eine mächtigeLehmbankhin, die in
der Nähe des dort liegenden Herdes dur kün�tliheAn�chüttungzu einer
breiten Herdbank ausgebaut war. Im Zuge der Wände lagen in beiden

Häu�ernhier und dort Reihen von Steinen in mäßigen Ab�tänden,die

jedenfalls zur Fe�tigungder Pfo�tengedient haben. In dem jüngeren
Hau�ekonnte man an den Steinen ganz deutlich die Nordo�te>eerkennen.
Die�etrat auc in breiten, dunklen Streifen unter den Steinen deutlih
hervor (Taf. XlII, 1). Auch die Vorhalle die�esHau�eszeigte noh �olche
Steine neben den Pfo�ten,wie die�eau �on�tin den Profil�chnittenals
mit Steinen verkeilt er�chienen.

Das Fundmaterial aus den beiden Häu�ernwar noch reicher als das
aus Haus Xl, es war überhaupt das reite,das biaherE Succa�erHausgeliefert hat. Zählt das Fundverzeihnis von die�emHau�eallein
doh über 100 Nummern.Unter dem kerami�chenMaterial befanden �i
Gefäßealler Art mit Schnur- und Schnittmu�tern,Tief�tichoerzierungen
ver�chieden�terArt u�w.Be�ondersbemerkenswerte und wertvolle Gefäßelagen in der Nähe des �üdö�tlihenHerdes (H 68) in Haus XII. Dort
ruhten auf dem Bodenu. a. zwei �ehrgut erhaltene flahe Schalen mit
Schnurverzierung,eine prächtigezweihenklige große Amphore von

E LME �äch�i�h-thüringi�herForm mit Schnittverzierungen(Abb. Taf. XIX,4) und mehrere große Vorratsgefäße. Auch allerlei
�on�tigerHausrat,Beile, Mahl- und Reib�teine,Schleif�teine,ferner die
üblihen Kleingeräte aus Feuer�teinund größere und kleinere Stüte
unbearbeiteten, aber auc bearbeiteten Bern�teins fanden

fic i

il
überaus großerMe ; EEE I e ELE

HausXl1I (1935) bot ein �ehrflares Bild (Grundri Taf. XIV/XV).Es war von SO nah NW geriet und hatte von dem E gelegenenHau�eXII nur einen Ab�tandvon etwa 114 m (Taf. X11,1). An der Süd-
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o�t�eitedes Hau�eslag eine Vorhalle, an die Nordwe�te>e�<loß�i<ein
etwa 2 m breiter Anbau. Die Nordo�te>kewar von einer tiefen Grube
von 21% m Durchme��erüberlagert und zer�tört;glü>liherwei�ewar noh
die Nordo�te>edes Hau�esin einem Pfo�tenzu fa��en.Die Länge des
Hau�es betrug ein�hließli<der 1,50 m tiefen Vorhalle 8,00 m, die
Breite im �üdlichenTeile 3,50 m, im nördlichen, wo die Wand we�tlih
vor�prang,4 m. Es war einräumig und hatte zwei Eingänge, einen dur
die wieder etwas höher als die Hausfläche gelegene Vorhalle, den zwei-
ten im �üdlihenTeile der Südwe�twand,gegenüber dem rehte>igen,
nah Norden offenen Herde, der aber wohl zum Teil zer�törtwar. Um
den Herd zogen �ihan der Süd- und We�t�eite5 kleinere Pfähle herum,
wahr�cheinli<hTräger eines Traggerü�tes zum Aufhängen von Koh-
tôöpfen.Oe�tli<hvom Herde befand �i<han der Wand eine Bank oder
Lager�tätte.Südlich vom Herde, an der Südwand und am Ausgang der
Vorhalle waren �tarkePfo�tenals Dachträger zu erkennen. Der Pfo�ten
am Ausgang der Vorhalle war dur kleinere Pfo�tenver�tärkt.In der

Vorhalle lag ein mächtiger Stein. Die�erzeigte an der Nord- und We�t-
�eitekün�tli<hherge�tellteAushöhlungen, in die der eine Dachträger
(an�cheinendein Doppelpfo�ten)und ein anderer Pfo�teneingela��en
waren. Im übrigen fand er wohl �eineVerwendung als Sitz. Zu beiden
Seiten der Vorhalle zogen �i<in ver�hiedenenAb�tänden vom Hau�e,
aber parallel zu den Wänden, einige Pfähle hin, die vielleiht die

Stützen von Ge�tellenzum Trocknen von Netzen oder Kleidern waren.

Die große Grube an der Nordo�te>egehörte �iherli<hniht zum Hau�e.
Ihrer ganzen Be�chaffenheitna< i�tes �ogarwahr�cheinlich,daß�ie,

trozdem �ihin ihr auh �teinzeitlicheScherben fanden, er�t�päteren
Ur�prungsi�t.Als Keller kommt �ie jedenfalls niht in Frage, da es in

die�erBeziehung an bewei�endenFunden fehlt. Sie hatte eine Tiefe bis

zu 1,50 m unter dem Planum, in dem der Herd des Hau�eslag. Bis

etwa 1 m Tiefe war in ihr eine flachere Grube zu erkennen, an deren

Boden und Rändern verkohltes Holz und Steine lagen.

Weil die�esHaus in �einerGliederung und in �einemAufbau
be�onderseinfa< und klar er�chien,wurde bei ihm der er�teVer�ucheiner

Wiederher�tellunggemaht. Wir haben die�e Wiederher�tellung
(Taf. XIV/XV) der Liebenswürdigkeitdes Herrn Regierungsbaurats
Bielefeldt, Elbing, zu verdanken.

Häu�erXIV bis XVII (1935). Weiter ö�tli<ham Abhange lagen
die Häu�erXIV und XV und zwi�chenihnen der Re�tE nichtmehr
hinreichendzu erfa��endenHau�esXVI. Die Fläche,auf der die�eHäu�er
lagen, konnte 1935 nicht mehr zu Endeunter�uhtwerden, da es �ihbei

Haus XIV heraus�tellte,daß es von einemHau�ebzw. zunäch�tvon einem

Herde (XVII) aus der römi�chenKai�erzeitüberlagertwar (Taf. XVI, 1

bis XVIII, 1) und die weitere Unter�uhungdie�erUeberlagerungs�telle
mehr Zeit erfordert hätte, als damals wegen dringend notwendiger
anderer Ausgrabungen an unmittelbar gefährdeten Stellen zur Ver-

fügung �tand.
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Haus XIV i�t,falls bei der Fort�ezungdie�erAusgrabung niht no<
eine Vorhalle oder ein Anbau unterhalb des germani�chenHerdes zutage
tritt, in �einenUmri��enund �einerein�tigenAnlage �honvöllig zu er-

tennen (Grundriß |. Taf. XVIII, 1). Es lag ziemli<h genau von S na< N

gerichtet und hatte zwei Herde, von denen der nördlichere<hte>ig und gut
erhalten war, während der �üdliche,der an�cheinendauh rehte>ig war,
�honzum Teil zer�törtwar. Das Haus war ziemlih rehte>ig gebaut,
nur �prangdie We�twandzweimal re<htwinklig etwas weiter nah We�ten
vor, �odaß die Hausfläche �i<hin der �üdlihenHälfte zweimal etwas

verbreiterte. Die Länge betrug 8,75 m, die Breite 4,75 bis 5 m. Der

Eingang lag unweit von der Südo�te>keund führte niht gerade in das

Haushinein, �ondernzwi�chenzwei in Bogen verlaufenden Wänden, die

als eine Art Windfang anzu�ehen�ind.In den Quer�chnittentraten die

Pfo�tender Wände �ehrklar hervor (Taf. XVI, 2). Mehrere Reihen von

Pfo�tenin der nördlichen Hälfte des Hau�es la��enauf eine Raum-

teilung �hließzen.Vor dem Eingang lag wieder eine Grube, und in

die�erwurde eine Skelettbe�tattungmit Beigaben fe�tge�tellt.Von dem
Skelett waren wieder nur Teile des Schädels erhalten, und zwar der

Unterkiefer. Als Beigaben fanden �ihneben den Schädelre�tenbzw. um

�ieherum gelagert ein �ehrfein ge�chliffenerzierliher fleiner Meißel
aus grauem Feuer�teinund ein Hals�hmu>von etwa 25 Bern�teinperlen
(Taf. XXII, 5), die teils röhrenförmig mit Längsbohrung, teils lin�en-
förmig mit V-förmiger Flahbohrung waren.

Eine be�ondereUeberra�chungwar die Entde>ung eines germani�chen
Herdes in einer Kultur�hiht über dem Hau�eXIV (Taf. XVI, 1). Er
wurde entde>t, als zur Erweiterung der �chonunter�u<htenFläche �üdlich
vom Hau�eeine weitere Fläche abgetragen wurde. Er lag in einer Kultur-
�chicht,die auchan anderen Stellen �honin den Profilen als überlagernd,
aber nah ihren Ein�chlü��enau< noch als �teinzeitli<herkannt worden
war. In �einerkreisrundenForm zeigte er unmittelbar Verwandt�chaft
mit den jungbronzezeitlih-germani�chenHerden von Lärchwalde und den
germani�chenHerden aus den er�tenJahrhunderten n. Chr., die bei
Meislatein gefunden waren. Der glü>lihe Fund eines pokalartigen Ge-
fäßes,wie �olheaus dem gepidi�henGräberfelde vom Neu�tädterfeld
in Elbing bekannt �ind,bewies die Gleichzeitigkeit die�es Herdes
mit dem genanntenGräberfeld und den germani�chenHerden in Meis-
latein. Anderer�eitslagenaber in der�elbenSchiht und gleihfalls
unweit des Herdes ein Teil eines �hnurkerami�henGefäßes,nämlich
einer �ogenannten„Wanne“, und andere �teinzeitlicheScherben. Die
Germanenhattenal�oden Herd und das Haus, zu dem er gehörte, in
eine jung�teinzeitlicheKultur�hihthineingebaut. Die weitere Unter-
�uchungdie�erwichtigenStelle �ollim Laufe des Sommers 1936 erfolgen.

Sovielüber die Aufde>ung der Häu�er.Die Ausgrabungen wurden
�ehrhäufig von Vertretern der Behörden, Schulen, Vereinen, Abteilun-
gen der Reihswehr und der SS., Jugendverbänden,au< von Privat-
per�onenbe�ihtigt.Mehrere Male weilten auh Herr Regierungsprä�i-dent Dr. Budding, Herr Oberbürgermei�terWölk und Herr Landrat



Von Bruno Ehrlich. 63

Cichorius als die be�ondersintere��iertenVertreter der Behörden an der
Ausgrabungs�telle.Erfreuli<h war das Intere��eder SS., die �i<auh
�ürWachtdien�tliebenswürdig�tzur Verfügung �tellte.Aber au<h im
Reiche wurden die Ausgrabungen in Succa�e �ehrbeachtet. Größere
Tageszeitungen in Berlin und anderen Städten brahten Berichte. Im
Dezember 1935 hielt der Verfa��erauf Einladung des Reichsbundes
für deut�cheVorge�chichtein der Berliner Univer�itäteinen Vortrag über

Succa�e,und das Succa�erHaus wurde in die Modell�ammlungdes
Reichsbundes übernommen. Selb�tim Ausland fanden die Ausgrabun-
gen in Succa�eBeachtung. So berichteten Zeitungen in Bo�ton und
Tokio über die Ergebni��e.

Ueber�ichtüber die Funde.

Dasin den drei Jahren aus Succa�egeborgene Fundmaterial i�t�o
gewaltig,daß �eineVerarbeitung vor Jahresfri�tkaum abge�chlo��en�ein
dürfte. Vor allem das kerami�cheverur�achtungeheure Arbeit. Die
Scherben, die zentnerwei�eins Mu�eumgekommen �ind,mü��envon der
anhaftenden Erde befreit und geordnet verpa>t werden. Dabei muß auh
geprüft werden, ob etwa in der anhaftenden Erde Re�tevon Tieren und
Pflanzen enthalten �einkönnten, die der Unter�u<hungbedürfen. Die
Gefäße, die zum größten Teil, auh wenn �ieim Boden noh durch die in
ihnen befindlihe Erde zu�ammengehaltenwerden, nah Entfernung der-
�elbenin Scherben zerfallen, mü��enzu�ammenge�etztund geleimt werden.
Es muß auch ver�uchtwerden, die �chonzer�treutaufgefundenen größeren
und kleineren Scherben zu ganzen Gefäßen zu�ammenzuordnen.Die Zu-
�ammen�etzungeines einzigen großen Gefäßes — es �indin Succa�e
u. a. Vorratsgefäße von 40—50 cm Durchme��erund ent�pre<henderHöhe
gefunden worden — erfordern oft allein wochenlange Arbeit. Die�e
Arbeiten erfordern ungeheure Geduld und die Zu�ammen�etzungder

rie�igenGefäße au<h Kraft, und es kann niht genug anerkannt werden,
was in die�erBeziehung der Kon�ervatordes Mu�eumsHerr Kon-
rektor i. R. Paul Pahnke mit Hilfe des für die Vorge�chichtsfor�hung
begei�tertenOber�ekundanersKurt Kroll gelei�tethat. Für die gröberen
Arbeiten mü��enHilfsarbeiter herangezogen werden. Die�emü��ener�t
angeleitet werden, zumal da öfters ein Wech�el�tattfindet.In der Regel
�indes Invaliden oder Unter�tüßungsempfänger,die die�eArbeiten als
Piflichtarbeit lei�ten.

Neben dem kerami�chenMaterial, das nicht nur wegen �einer
Menge und Schönheit,�ondernauh für die Einordnung in be�timmte
Kulturgruppen in er�terLinie bedeutungsvoll i�t,kommt in zweiter
Linie das gleichfallsin die�erHin�ichtwertvolle in Stein in Frage.
Sehr reichhaltig i�tau< das Fundmaterial von Knohenre�ten.Von
Knochengerätenfreili< i� nur �ehrwenig gefundenworden, dagegen
�ehrviele Knochenre�tevon Tieren, die im Verein mit den Fi�h-und

Pflanzenre�tenAuf�hlü��eüber die Ernährung der Schnurkeramiker
Succa�esgeben. Schließlihkommen au<h noh die wenigen Schmut-
gegen�tändein Betracht, die in Succa�egefunden worden �ind.
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In Anbetracht, daß die wi��en�haftliheVerarbeitung des Fund-
materials noch niht abge�chlo��eni�t,kann in die�erAbhandlung nur eine
Ueber�chauüber die wichtig�tenFundgegen�tändeund eine Zu�ammen-
�tellungder bisher �honfe�t�tehendenErgebni��egebraht werden.

Die Keramik.

Sämtliche Gefäße�indnoh aus freier Hand geformt. Die�eTätigkeit
�et große Ge�chi>klichkeitvoraus. Doh hat eine berufsmäßige Aus-
übung der Töpferei wohl noh niht �tattgefunden,�ondernin jedem
Hau�e�tellten,wie man auh an den Fingereindrü>en in den Gefäßen
erkennen kann, Frauen und Kinder die Irdenware her. Die Verzierun-
gen an den Gefäßen wurden teils dur<h gedrehte Schnüre, die man in
ver�chiedenenAnordnungen und Mu�tern in den Ton des noh
ungebrannten Gefäßes hineindrüd>te,oder dur<h Eindrü>e mit zuge�pitz-
ten Holz�täbchenbzw. au<h Knochen oder au< Stempeln, zuweilen auh
nur dur< Finger�tri<hoder Eindrü>ke von Fingernägeln oder Finger-
�pitzenherge�tellt.In letzterer Hin�ichtver�tandman es, lediglih dur
Eindrü>e mit den Fingern �ehrgefällige Mu�ter in den Ton hinein-
Zzumodellieren, �o wundervoll in Relief aufgetragene Wellenlinien
(Taf. XX,1, n. u. 0.) oder Rand-Stut>verzierungen.

Hin�ihtlihder Form und der Verzierung der Gefäße hielt man �ih
im allgemeinen an den zur Zeit herr�chendenStil. Innerhalb der dur
die�engebotenen Grenzen betätigte �i<haber do<h au< eine gewi��e,zu-
weilen �ogarkün�tleri�<zu nennende Phanta�ie,�odaß zumal in den

Verzierungsmu�terneine reiche Mannigfaltigkeit herr�cht.
Ihrer Form nach kann man die Gefäße in folgende Gruppengliedern:

_… 1. Becher.(Taf. XVI111,2 a, c, f, g, und XIX, 2.) Der Körper i�tmei�t
eiförmig,einige Becher zeigen am Hal�eoder nah dem Fuße zu eine
leihte Kehlung bzw. Schweifung. Sie �indzum Teil mit Griffzapfen
ver�ehen. Soweit Verzierungenvorkommen, be�tehendie�eaus einer
oder mehrerenSchnurlinienunterhalb des Hal�es,unter denen �ihwohlauh no eine horizontaleReihe von kleinen �enkrehtenEindrü>ken um

das Gefäß herumzieht.Aneinigen be�tehtdie Verzierung auh nur aus
einer oder zwei Reihenvon ftreisrunden oder e>igen Eindrü>en. Ein
großer Bechermit S-förmigge�hweiftemProfil und mit zwei waage-rehten Griffö�eni�tdureine größereZahl ziemlih unregelmäßigver-
laufenderHorizontalrillenin Schnittehnik und darunter einem Kranz
von Einkerbungenverziert (Taf. XIX,2). Ein andie Form der Becher
erinnerndes etwa 20 cm hohes Gefäß mit kurzem, �{<nurverzierten
zylindri�chemHal�e,eiförmigemKörper und zwei Henkeln i� wohl eher
als eine Kruke zu bezeihnen (Taf. XVIII, 2, b). Der Rand der Becher
i�thin und wieder dur< Einkerbungen verziert. Ihre Höhe beträgt
zwi�chen9 und 20 cm, ihre Farbe i� mei�tgrau�<hwarz.

— Neben
die�enShnur- und Zapfenbechern �indauh no< Re�tevon Trichter -

randbechern gefunden worden. Vor allem i�tin der Ornamentik
der Einfluß der Trichterbecherkulturunverkennbar.
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2. Schalen. Sie �indmei�tfla<h und weitmündig und haben bei

einem verhältnismäßigfleinen Boden bzw. au<h Standfuß eine �ehr
gefällige, ja eleganteForm (Taf. XIX, 1). Sie �indglatt und �ehr
�aubergearbeitet. Der Körper zeigt bei den mei�teneine gleihmäßige
Rundung, bei einigen i�tder Hals leiht eingezogen, bei anderen auch die

Schulter �tärkerbetont. Ein Teil von ihnen i�tmit einfachen oder dop-
peltenSchnurö�enver�ehen.Sie �indentweder ganz unverziert, oder �ie
zeigen als S<hmu> unterhalb des Randes eng�tehendeund �ehr�auber
verlaufende Reihen von Schnureindrü>kenund Einkerbungen, zuweilen
beides auf der�elbenSchale vereinigt. Ihre Farbe i�tmei�tgrau�hwarz,
zuweilen auh rötlih. Bei den 16 bisher voll�tändigerhaltenen oder

ergänzten Schalen ergeben �i<hfolgende Maße:

UE A O 5. | 6 7. 8. | 9. |10.|11.|12.13. |14.15. |16.

Durchm d.
y Es 2

“

|

anta M (22/2711992,5 26,5/27 27/191716,515,527[16,517 |14,5
Höhe 9 [1011,5

|

9 12[11,51611210,5757,57 18 8,5)75 6,5

|Surn.b. 40 [12| 9 | 9 9 |-9 | 6,5)8 9 7,5)8 | 9,5

Aus der Tabelle ergibt �ih,daß �ihgerade unter den Schalen mit
den weite�tenMündungen �olhe mit den klein�ten Böden und von

geringer Höhe befinden (Taf. XIX, 1). Die�eer�cheinenin ihrer Form,
mei�tauh hin�ihtlih ihrer Verzierung, als die edel�ten,während andere

Schalen mit weniger flaher Wölbung �{honmehr un�ernSchü��eln

öhnlich�ind.
3. Amphoren. Zu den wertvoll�tenGefäßengehörendie Amphoren.

Sie �ind,wie aus den vielen erhaltenen Re�tenzu er�eheni�t,offenbar
in großerZahl in Gebrauch gewe�enund zeihnen �i<him Gegen�ayzu
allen anderen Gefäßartengeradedur die größteMannigfaltigkeit ihrer
Verzierungen aus. Es finden �i<hAmphoren mit reiner Shnurverzierung
(Taf. XX, 2 a u. XIX, 3), andere mit Verzierungen in reiner Schnittechnik
(Taf. XX,1 g u. XIX, 4) und wieder andere, auf denen beide Verzierungs-
arten vereinigt er�heinen.Als �ehreindru>s- und auh ge�hma>voller
Sc<hmu>wirken an den Amphoren auch �tarkverdi>te und reliefartig reih-
verzierte Randlei�ten und vier- bis fünfteilige Henkel, die breit hin-
gelagert an der weite�ten Stelle der Amphore �ien (Taf. XX, 1, h). An
den �hnittverziertenAmphoren fällt be�ondersdie überaus �aubereAus-

führungauf. Bisher konntenzwar er�tzwei Amphoren wiederherge�tellt
werden, doh werden die zahlreih erhaltenengrößeren Bruch�tücke�icher-

lih no< die Zu�ammen�ezungoder Ergänzung weiterer Amphoren
ermöglichen.E er�teder wiederherge�telltenAmphoren (Taf. XIX, 3) wurde 1934

in der Kellergrube nordö�tlihvon Haus IX gefunden.Der obere, ver-

zierte Teil i�tvöllig, die untere Hälfte zum großenTeil erhalten. Unter

cinem etwas trihterförmig ausladenden Hal�e�ißtein langge�tre>ter
Gefäßkörpermit ho<hgehobenerSchulter. Die beiden halbkreisförmigen

5

9,5| 8,5| 9,5) 9,5
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Henkel ziehen �i<vom Halsan�aß zur Schulter hin. Die Höhe der

Amphore beträgt 32 cm, die Durchme��erder ellipti�hen Mündung
11 und 15 cm, der größteDurhme��erin Schulterhöhe (23,5 cm über dem

Boden) 27,5 cm. Der Hals i�t4,5 cm ho<. Um den Hals laufen 7 �ehr
unregelmäßig eingedrü>teSchnüre, um die Schulter 9 Schnüre, darunter
ein Kranz kleiner Eindrü>e. Auch die Henkel �ind�hnurverziert.Die

Oberfläche i�tetwas uneben, die Farbe gelbli<h-braun.
Die zweite Amphore (Taf. XIX, 4) wurde 1935 im Hau�eXIl unweit

des �üdlihenHerdes gefunden. Sie i�tvoll�tändigerhalten. Die Höhe
beträgt 23,5 cm. Unter einem kurzen Hal�evon nur 2,5 cm Höhe wölbt

�ihfa�tkugelig der Bauch des Gefäßes. Der Durchme��erder Mündung
und des Bodens beträgt 9,5 cm, der größte Dur<hme��er(13 cm über dem

Boden) 25 cm. Die beiden Henkel �izenan der breite�tenStelle der

Amphore. Sie �indwaagerecht durhlocht mit leihter Kehlung und haben
eine Breite von 6 cm und eine Stärke von 2,6 cm. Der kurze Hals i�t
noh durch einen kleinen, horizontal herumlaufenden Wul�t gegliedert
und dur einige Schnurreihen verziert. Der Gefäßkörper trägt als Ver-

zierung �enkre<hteRißtlinien in Gruppen von 5 bis 8 und darunter
ein Zi>kza>kband. Die Oberfläche i�t au<h bei die�erAmphore etwas

uneben, die Farbe gelblih-braun. Am Boden und ander einen Seite der
unteren Gefäßwand befinden �i<kreisrunde Löcher von 0,6—0,8 cm

Durchme��er.
4. Bootförmige Gefäße (früher als „Wan n e n“ bezeihnet). Gefäße

die�erArt �indin Succa�edußendwei�egefunden. Sie haben ausge�prochene
Bootform. Der Boden die�ermei�tlangge�tre>tenGefäße (Taf. XVIII, 2,
eU. i) i�tbei einigen niht ganz eben, �ondernan den beiden Enden wie

Bugund He> etwas hochgezogen, auch zeigt der Boden im Innern des
Gefäßes querlaufende,leiht erhabene Streifen, die wie die Nachbildung
von Brettern er�cheinen.Wir �inddaher wohl berechtigt, aus der Form
die�erGefäßeau<hSchlü��eauf die Form der damals gebräuchlichenBoote
gu ziehen,die wir uns wohl als Einbäume vorzu�tellenhaben. Die�eboot-
förmigen Ge�äßehaben oft einen oder doppelte Griffzapfen, dann aber
�elt�amerwei�eimmer nur an der einen Seite. Der Rand i�t bei
einigen dur< Einkerbungenverziert, �on�t�ind�ieunverziert.

_

Die�eeigenartigenGefäße�indteils �ehr�<malund langge�tre>t,
teils haben �ieau eine etwas gedrungene Form. Bei einer Höhe von
nur 4,5 cm habendie beiden größteneine Länge von 43,5 bzw. 41,5 cm

und eine Breite von 7 bzw. 7,5 cm. Das Verhältnis der Breite zur Länge
i�tbei ihnenal�oetwa 1:6. Bei einem andern bootförmigenGefäße von
35 cm Länge und 4 cm Höhei�tdie�esVerhältnis nur 1:3, und bei zwei
Gefäßenvon 24 bzw.19 cm Länge und 5,5 bzw. 4,5 cm Höhe beträgt das
Verhältnis der Breite zur Länge �ogarnur 1:2. Wir dürfen aus die�en
Zahlenwohl den Schlußziehen, daß die jung�teinzeitli<henBoote der
damaligen Bewohner der Haffkü�te,als deren Nachbildungen die
Succa�erGefäßeanzu�ehen�ind,gleih�allsteils �<lankerund für �hnel-leres Fahren, teils gedrungener und �{<werfälliger,aber mehr für La�ten
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geeignet gebaut gewe�en�ind.Welchem Zwe> haben nun wohl die�e
boot�örmigenGefäße gedient? Man hat �iefrüher als Lampen ange�ehen
und auf Steinlampen ähnliher Form hingewie�en,die bei den Eskimos
gebräuhli<h�ind.Für die�enZwe> kämen aber wohl höch�tensdie
fleineren, gedrungeneren bootförmigen Gefäße in Frage, bei den größeren
fa�t1% m langen halte ih es aber für ausge�hlo��en.Ih möchte die�e
Gefäße eher als Bratpfannen oder Backformen deuten, vielleiht als Ba>-

formen für kfulti�hesGebä> in Boot�orm. Jedenfalls zeigt die �tarke
Schwärzung der Gefäße, daß �ieim Feuer ge�tandenhaben. Die Erde
in ihnen war oft fettig und tief �<hwarz.Chemi�cheUnter�u<hungendes

die�enGefäßen entnommenen Inhalts �tehennoh aus; �iewerden viel-

leiht no< Auf�hlußgeben können, was in ihnen gebraten oder geba>en
worden i�toder wozu �ie�on�tgedient haben. Erwähnen möchte ih noh,
daß in der Aus�prachena<h meinem Berliner Vortrage über Succa�e
Fräulein Hahn die Vermutung aus�prach,daß �iezur Her�tellungvon

Malz für berau�chendeGetränke gedient haben könnten.

5. Vorratsgefäße. (Taf. XIX, 5.) Es �indhohe, weitmündige Gefäße
mit gekehltem Hals, mit Griffzapfen unterhalb des Randes und mit um-

gekehrt �tumpftegelförmig,ja fa�t�pißnah dem Boden �ihverjüngendem
Körper. Sie �ind�ehrdi>wandig und �tetsunverziert. Da ihre Stand-

flähe im Verhältnis zu dem �hwerenGefäßkörper auffallend Éflein i�t,

�inddie�eGefäße wohl mei�tens in die Erde eingegraben oder �on�t
irgendwie ge�tüßtworden. Die bisher zu�ammenge�eßtenVorratsgefäße
haben folgende Maße:

a) Vorratsgefäß aus der Kellergrube bei Haus IX: Höhe 37 cm.

Durchme��eran der Mündung 39,5 cm. Größter Dm. 43,5 cm. Dm. des
Bodens 17,5 cm. (Taf. XIX, 5 links.)

b) Vorratsge�äßaus der�elbenKellergrube: Höhe 46 cm. Dm. an

der Mündung 37 cm, Größter Dm. 40,5 cm. Dm. des Bodens 12,5 cm.

(Taf. XIX, 5 re<hts.)
c) Vorratsgefäß in Haus XIV: Höhe 39 cm. Dm. an der Mündung

29—30 cm. Größter Dm. 30 cm oberhalb des Bodens 33 cm. Dm. des
Bodens 13,5 cm.

Die Farbe die�erGefäße i�tgelblih-braun. Die Oberfläche i�tglatt.
Hin�ihtli<hder Verzierungen an den Gefäßen (Taf. XX

und XXI) verwei�eih zunäch�tauf meine Be�prehungen der Keramik von

Wie>-Loui�enthal®).Die Keramik von Succa�e zeigt im allgemeinen die-
�elbenVerzierungsmu�terwie die von Tolkemit und Wie>-Loui�enthal.
Nurer�cheint�ieno viel reicherals die jener beiden andern Fund�tätten.
Bei den S<hnurverzierungen finden wir immer wieder die

geradlinig oder in Wellen- oder Ziza>linien um das ganze Gefäß her-
umlaufenden Schnureindrüe, ferner Eindrüte kleinerer Schnüre in �enk-
re<t oder waagere<ht geordneten Gruppen oder Sy�temenkleiner offener
Schnur�chleifenu. dgl. Neben der Schnurverzierung finden �i<dann

VerzierungeninSchnitt-oderRißtechnik, die�eaber nur

9) S. Literatur Anm, 5.
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in geraden oder Zi>za>linien. Be�onderszu erwähnen �indau<h Hohl-
fehlenverzierungen (Taf. XXI, 2, d).

Neben den Schnur- und Schnittmu�ternhaben wir in Succa�eund

überhaupt in den �hnurkerami�henSiedlungen der Haffkü�tedie T i e f-
�ti<hverzierungen. In der gröb�tenForm treten �ieals Finger-
nagel- oder Finger�pitzeneindrüd>ein Er�heinung. Dann aber finden �ie
�ihvor allem als kommaartige oder punkt- und kreisförmige kleine Ein-
drüde in horizontal oder vertikal, au< in �hrägege�telltenMu�ternzu

Gruppen vereinigt auf den Gefäßen. Sie er�cheinenauf die�enentweder

als einzige Verzierung oder in Verbindung mit Schnur- und Schnitt-
linienmu�tern. Sie �indin den Ton mit zuge�pißtenHolz�täbchenoder

Knochen einzeln, zuweilen aber au< in Gruppen vereinigt mit einem

Stempel eingedrü>t. Die Gruppen der gleichartigen oder ver�chieden-
artigen Verzierungselemente �indauf den Gefäßen entweder in horizon-
tal und vertikal verlaufenden Zonen geordnet, oder �iebilden auh bogen-
förmige oder in Winkeln geordnete Sy�teme.Be�ondersmannigfaltig �ind
die Verzierungsmu�ter der Amphoren. Hier er�cheinendie Linienmu�ter
öfters dur<h Reihen von Punkten oder kleinen Kreiseindrü>ken um-

�äumt.Die Verzierungen �indda in �pizwinkligoder trapezförmig ver-

laufenden Sy�temengeordnet. Die Technik der Tie��tihverzierungener-

innert zuweilen an Kerb�chnitt,wie er zur Verzierung von Gebrauchs-
gegen�tändenaus Holz oder Leder in Gebrauch gewe�en�einmag. Bei
den Mu�ternder Tie��tih-oder Stempelverzierungen fanden auch das

Tannenzweig- und das Leitermotiv Verwendung. Die Strih- und

Grübchenverzierungenerinnern an die Kamm- und Grübchenkeramikdes

nordeura�i�henKulturkrei�es,er�cheinenin Succa�eaber im allgemeinen
feiner und in den Mu�ternzierlicher als dort.

__ Außerden dur< Umlegen oder Eindrü>ken von Schnüren oder dur
Einrizung von Linien und dur Tief�ticheindrü>keent�tandenenfinden
�ihvielfah au<h Verzierungen in erhabener Arbeit. Da
�indRingw ul�te,die um den Hals herumlaufen und dur<h Finger-
und Nageleindrü>e oder auh nur dur< Einkerbungen verziert �ind.
Man ver�tandes au, durh Fingereindrüe reliefartig wirkende Wellen-

linien herzu�tellen(Taf. XX, 1, n u. 0). Au die Ränder �elb�t�indzu-
weilen zu bandartigen Randle i�ten verdi>t, die entweder in ihrer
ganzen Flächeoder auh nur am unteren Rande durh< Fingereindrüe
oder Einkerbungenverziert �ind.Solhe Ränder wirken in manchen
Fällen wie Stut>arbeiten.

An Stelle der Henkel �indan manchen Gefäßen auh halb-
kreisförmige Handhaben in Relief aufgetragen: In einem

galle i�tdie Innenflächeeines �olchenGriffes dur< Tief�tiheinrizungen
verziert (Taf. XXI,1,1). Auch dur die Henkel �elb�that man die

Ge�äßezu �hmüd>enver�tanden. Sie �indöfters durh Schnureindrüe
oder in Tief�tichtehnikverziert, �ie�indan den Amphoren an ihrer
weite�tenStelle vier- bis fünfgliedrig breit hingelagert,oder �ie�ind
mit vertikal oder horizontal verlaufendenKehlungen ver�ehen.Ueber-
aus zierli<h wirken die S<hnurö�en, die be�ondersden flahen Schalen
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eigen �ind.Auch an den Griffzapfen hat �ihder Kun�t�innder Schnur-
feramiker betätigt. In Succa�e�owohlwie in der �teinzeitlihenSied-
lung von Lärchwalde,die unter der bronzezeitlichen lagerte, �indbreite
Griffzap�en ge�undenworden, die an der Ober- und Unter�eite
dur< Linien von Ein�tihen (Taf. XXI, 1, d), in einem Falle (Lärch-
walde) auh dur<h Schnureindrü>everziert �ind. i

An manchen Gefäßen befinden �i<han der Wandung ziemlih dicht
unterhalb des Randes kreisförmige Löcher mit koni�herDur<hbohrung.
Manhat in ihnen Er�atzfür fehlende Henkel �ehenwollen. Doch liegen
�iezuweilen nur an einer Seite, �odaß in �olhenFällen eine derartige
Be�timmungausge�chlo��eni�t.Ko�trzewskihat in Rugzau �olcheLöcher
zu beiden Seiten von Bruch�tellenfe�tge�telltund {ließt daraus, und
zwar für die�ebe�onderenFälle mit Recht, daß �ieFli>löcher zur Aus-
be��erungvon Gefäßen gewe�en�eien!®).Aber in Succa�e liegen �ie
häufiger an Stellen, wo kein Bruch vorhanden i�t,anderer�eitsi�tihre
Anordnung oft �o,daß �iezweifellos als Zierat wirken, wie ja auh
im nordeura�i�chenKulturkrei�eLohreihen und Lohbu>elreihen als Ver-
zierungen nachgewie�en�ind!!).Wir mü��enal�omit mehreren Möglich-
feiten der Be�timmungre<hnen. So wird man auch daran denken können,
daß �iebei bede>ten oder ver�hlo��enenGefäßen der Luftzufuhr für die
in ihnen aufbewahrten Vorräte gedient haben, oder �ie�olltenanderer-

�eitsdas Aus�trömenvon Gärungsga�enermöglichen. Befanden �ih�olche
Löcher aber am unteren Teile oder am Boden des Ge�äßes,wie es z. B.
bei der im Hau�eXII gefundenen Amphore der Fall i�t,�o�ind�ieals

Sieblöcher anzu�ehen;�ol<heGefäße fanden wohl bei der Kä�ebereitung
Verwendung.

;

Zur Keramik gehören außerGefäßen noh andere Gebrauchsgegen-
�tände.So �indau<h Bruch�tü>kevon flahen Tellern gefunden wor-

den. Ferner �indaus Succa�eund auh wieder aus der �teinzeitlichen
Siedlung in Lärhwalde Teile von ma��iven,in einem Falle dur �hräge
Einkerbungen verzierten Tonringen bekannt geworden, die bei einer
Dite von 3 cm und einem lihten Durhme��ervon etwa 16 cm als
Standringe für Gefäße mit kleinem Boden gedient haben
mögen. Be�ondershäufig �indaber tönerne Neßtz�enker gefunden
worden. Sie lagen fa�tin jedem Hau�eund legen davon Zeugnis ab,
daß die Bewohner Succa�esFi�chereibetrieben haben. Das i�tum �o
wichtiger, als es �on�tan Zeugni��endafür fehlt, da z. B. Angelhaken
bisher niht gefunden �ind. Die�eNet�enker�indflache, mei�tkreisrunde
zuweilen aber auh ovale Ton�cheibenvon 4—8 cm Durchme��erund
durh�hnittli<2 cm Di>e, die an einer Stelle nahe dem Rande eine
etwa 1 cm weite Dur<hbohrung haben. Einige Ton�cheibendie�erArt,
die ihre Durchbohrungmehr na der Mitte haben, dürften als S pinn-
wirtel anzu�ehen�ein.

109)Ko�trzewsfi,Ueber die jung�teinzeitlicheBe�iedlungder polni�chenO�t�eekü�te.
Congres8us secundus Archaeologorum Balticorum. Riga 1931, S. 58

f.

11) Vgl. B. v. Richthofen, Die Jrdenware des nordeura�i�chenKulturkrei�esder
jüngeren Steinzeit in Schle�ien(Seger-Fe�t�chrift1934. S. 72 u. 74, Abb. 4 und 5).
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An den Oberflächeneiniger Net�enker(Taf. XXII, 2) und auh an

der Bodenfläche eines bootförmigen Gefäßes war der Abdrud> von

gewebtenStoffenoderFlechtmatten zu erkennen. Jeden-
falls haben al�odie betreffenden Tongegen�tändebei ihrer Her�tellung
oder beim Tro>nen vor dem Brande auf �olchenStoffen geruht, die �ih
in den no<h weichen Ton eindrü>ten und abprägten. Manche Gefäße
wiederum zeigen Eindrüd>e von Strohhalmen oder Grä-

�ern, mit denen wohl die Oberfläche glattge�trihenwurde. In einigen
Fällen �cheinenau<h Getreidekörner in dem Ton ihre Spuren
hinterla��enzu haben. Doch �inddie Unter�uchungenhier noh niht ab-

ge�chlo��en.
Geräte und Waffen aus Stein.

Die in Succa�egefundenen Steingeräte �indteils aus Feuer�tein,
teils aus Felsge�teinherge�tellt.Der Feuer�tein i�tin un�ermGebiet
nur in kleinen Knollen boden�tändig.Soweit größere Geräte oder Waf-
fen aus die�emGe�teingefunden �ind,�ind�iedaher als Einfuhrware
oder als aus eingeführtem Feuer�teinherge�telltanzu�ehen.Ihre Zahl
i�tinfolgede��enau< nur gering. In Succa�ei�tbei den Ausgrabungen
kein größeres Gerät oder Waffe aus Feuer�teingefunden worden. Doch
i�tein �ehr�<hön‘gearbeitetes Feuer�teinbeilvon 8,7 cm Länge, 4 cm

Breite und 2,4 cm Di>e unweit der Ausgrabungs�tellein einer Ziegelei-
grube der Droe�e’�chenZiegelei in Succa�ezutage getreten. Es befindet
�ihneb�teinigen anderen Feuer�teinbeilen,die aus jung�teinzeitlihen
Siedlungs�tellenbei Tolkemit �tammen,im Danziger Mu�eum!?).Von
kleineren Feuer�teingeräteni�tin Succa�e,abge�ehenvon einigen Me��er-
cen, Pfeil�pißenund Schabern, die Spuren von Randbearbeitung zeigen,
nur ein kleiner, �ehr�auberge�chliffenerMeißel aus hellgrauem Feuer-
�teingefunden,der in der Grube neben Haus XIV neb�teinem größeren
Bern�tein�<hmu>als Beigabe bei einer Skelettbe�tattunglag. Die�es�ehr
zierlicheBeilchen oder Meißelchen hat bei trapezförmiger Ge�taltungeine
Länge von 2,7 cm, eine Breite von 1,8 (am Bahnende) bzw. 2,3 cm

(am Schneideteil)und eine Dicke von 0,7 cm. So gering die Zahl wirk-
lih bearbeiteterFeuer�teingerätein Succa�ei�t,�ogroß i�tdie Mengeder Feuer�teinab�pli��e.Die�e�indaber �iherlih,�owie �iebeim Ab-
�hlagenvon den Feuer�teinknollenabge�prungenwaren, ohne daß man
�ienoh weiterbearbeitete, mit ihren von Natur überaus �charfenSchnei-den und Spizenals Me��erchen,Schaber,Sägen,Bohrer, Pfeil�pitzenu�w.
benutztworden. Sehr häufig i�tbei die�enkleinen Geräten noh die
Rindeder Feuer�teinknollenvorhanden, von denen �ieabge�chlagen�ind.Die�eKleingeräte wurden in Griffe von Holz oder Horn eingela��enund
konntendann �ehrgut verwendet werden. In welcher Wei�edas ge�chah,
i�taus Pfahlbau- oder Moorfunden zu er�ehen,wo �ihdie Holzfa��ungen

“) Vgl. W. La Baume, Beil- und axtförmige Steingeräte aus neolithi�chenSied-
lungen am Haffufer bei Elbing. Elbinger Jahrbuch, 3, 1923 S. 132 �. — Der�elbein Bertram — La Baume — Kloeppel, Das Weich�el-Nogat-Delta,Danzig, 1924.
Teil IT gibt eine Ueber�ichtüber die im Gebiete der Elbinger und MarienburgerNiederung gefundenen Steingeräte.
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noh erhalten haben. Manerkennt es auh aus Geräten und Waffen der
Naturvölker. Bei die�enwerden z. B. kleine Feuer�tein-oder Ob�idian-
klingen einzeln oder auh in Reihen nebeneinander in Holzfa��ungenein-
gela��enund dienen dann als Harpunen, Speere, Sägenu. dgl.

Die Geräte und Waffen aus Felsge�tein (Taf. XXII, 1) �indaus
den hier vorkommenden Ge�teinenherge�tellt.Das Material lieferten die
ungeheuren Ma��envon Ge�chiebeblö>enund Geröll�teinen,die von den
Glet�chernSkandinaviens und Finnlands während der Eiszeit hier ab-
gelagert wurden und na<h dem Ab�chmelzendes Ei�es liegen blieben.
Auch der Rand der Elbinger Höhe i� �ehrrei<h an ihnen. Jahraus,
jahrein werden �olcheSteinrie�enbeim Aus�hahtenvon Lehm und Ton
für die Ziegeleien an der Haffkü�te,gerade in den legten Jahren wurden
�ieauh bei den großen Planierungs- und Fundamentierungsarbeiten in
den Randgebieten der Stadt Elbing gelegentli<h des Baues der Rand-
�iedlungenund Ka�ernenin großer Zahl gefunden.

__

Von Schaftloch-oder Streitäxten �indbisher in Succa�enur Bruch-
�tü>ebekannt geworden. In einem Falle handelt es �ihum ein noh ganz
unfertiges Stü> (Taf. XXII, 1, mittlere Reihe), das er�troh zugehauen
und mit angefangener Bohrung ver�eheni�t.Von anderen Aexten �ind
nur das Bahnende oder Schneidenteile erhalten. Auch in Wie>-Loui�enthal
�indnur wenige Bruch�tückevon Streitäxten gefunden worden. Unter
den von La Baume a. a. O. als von der Haffkü�teherrührend aufgezähl-
ten Axthämmern mit Scha�tlohbefinden �i<hzwar mehrere ganze Stüde,
von der Siedlungs�telle am -Shweinelager bei Tolkemit �tammt aber

nahweislih nur die Hälfte einer im Bohrloch zerbrochenen, �ehrgut
gearbeiteten Doppelaxt mit halbkreisförmiger �tumpferSchneide, wäh-
rend es bei den ganz erhaltenen Axthämmern, auch bei einer am Burg-
wall bei Tolkemit gefundenen, und bei den übrigen Bruch�tü>kenniht
fe�t�teht,ob �ieaus �teinzeitlihenSiedlungen �tammen.Eben�o�tehtes

mit den in beträchtlicherZahl in der näheren Umgebung der Stadt und
im Niederungsgebiet gefundenen Streitäxten, unter denen �i �ehr�höne
Exemplare, au< einige der �ogenanntenBootsäxte befinden. Es �ind
zum größtenTeil Einzelfunde, bei denen die näheren Fundum�tändegar
niht bekannt �ind. Das i�tja überhaupt das traurige Schi�al der
mei�tenin den Mu�eenlagernden Steingeräte, zumal der vor längeren
Zeiten in die Mu�een eingelieferten, daß über ihre genaueren Fund-

EE zuwenig vetanati�t.
ergleiht man aberdie geringe Zahl der in den �teinzeitlichenSied-

lungen an der Haffkü�tegefundenen Streitäxtemit 4 vielSa der

zutage gefördertenundurhlohtenSteingeräte,der Steinbeile oder

Steinmeißel, �o�cheintes doh klar, daß die�eletteren das eigent-
liche Arbeitsgerät gewe�en�ind.Sie waren auc viel prakti�cher,da die

durhlohten Aexte, abge�ehenvon den gröberenStücen,beim Gebrauch
zu leiht im Bohrlo<hauseinanderbrachen.Die�orgfältigergearbeiteten
Aexte aus Feuer�teinund Felsge�teinfinden�i, wo die Fundum�tände
fe�t�tehen,vorwiegend in Gräbern. Sie �inddaher wohl in er�terLinie
Waffen und Prunkgerätegewe�en,die man au den Toten als Beigaben
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mit in das Grab legte. Sie mögen auh �on�tim Kult der Lebenden
eine Bedeutung gehabt haben. I�tdoch z. B. die Doppelaxt gerade für
das Gebiet der nordi�henKultur und auh �ürdie von der nordi�chen
Kultur beeinflußten Kulturgebiete des Mittelländi�hen Meeres durh
bildlihe Dar�tellungenund au<h dur<h Funde als religiö�esSymbol
erwie�en.Auch das in einer Ziegeleigrube der Droe�e�chenZiegelei ge-
fundene Feuer�teinbeili�twohl als Grabfund anzu�ehen.Denn nah
Angabe des Herrn Roske �indgerade bei der Droe�e�chenZiegelei auh
men�chlicheSkelette gefunden worden.

Die Beile, die in Succa�egefunden �ind,�indzum Teil ganz roh
zugehauen, �odaß bei die�envon einer typi�henForm niht ge�prochen
werden ftann. Viele �indaber auh �orgfältiggearbeitet. Sie �inddi>-

nadtig. Vorherr�chendi�tdie Trapez�ormmit mehr oder weniger regel-
mäßiger runder Schneide, die zuweilen auh nach einer Seite verbreitert
i�t.Die Oberfläche zeigt bei einigen Fazetten�chliff.Die Schneiden �ind
nur bei wenigen Beilen wirkli<h �harfge�hlif�en.Die�eGeräte mögen
be�onders zur feineren Bearbeitung des Holzes gedient haben. Die
mei�tenBeile aber �indausge�prochen�tumpf.La Baume nimmt an, daß
die�e�tumpfenGeräte entweder nur als Keile zum Auseinandertreiben
von Holz oder bei Stellung quer zur Richtung des hölzernen Schaftes,
in den �ieeingela��enwaren, als Ha>ten zur Bodenbearbeitung gedient
haben. Die lettere Verwendung i�tbe�ondersbei den größeren beil-
förmigen Geräten wahr�cheinli<h.Sicherlich �inddie Beile aber gelegent-
li<h au< als Waffe benutzt worden.

_ZUden Steingeräten gehören dann ferner Schleif�teine,Mahl- und
Reib�teine(Taf.XXII, 3). Alle �indin Succa�ein größerer Zahl gefunden
worden. Die Shleif�teine be�tehenaus rotem Sand�tein. Sie �ind
zum Teil in großenBruch�tü>kenerhalten, die erkennen la��en,daß �ie
zum Teil viere>ig [mit abgerundeten E>en waren. Die Schleif�puren
der Aexte und Beile verlaufen in langge�tre>ten,�<hmalen,mulden-
förmigen Eintiefungen.Bei manchen Shleif�teinen finden �ie�ihaufmehreren Seiten; �ozeigt ein be�onders�chönerStein �olcheEintiefungen
auf Der Ober- und Unterflächeund auch an der erhaltenen Seitenfläche.

E 2 EN fühlen �ihinfolge des S<hliffs wie poliert an.
ie Mahl�teinehaben als Material teils härtere Felsge�tein

teils Sand�tein.Ihre Oberflächei�tmuldenförmigoder freicfórmieauS
getieft. Die lezteren(Taf.XXII,3) werden wohl auh als Schleif�teine
bezeihnet.MeinerAn�ichtnah können aber �olchekreisförmigenVer-
tiefungenniht dur< Shleifen von Aexten und Beilen ent�tanden�ein,die länglihe Shlei��purenhinterla��en,�ondern�iefinden ihre Erklä-
rung durch die kreisförmigeBewegung der R e i b �teine, die in
Succa�ein großer Zahl gefunden �ind.Die Reib�teine�indmehr oder
weniger rund, von einer Größe,daß �iebequem in der Hand liegen, und
zelgen an einer oder au< an mehreren Stellen kleine glatte Flächen,die
dur<h ihre Benutzung abge�chliffen�ind.Sie be�tehenaus ver�chiedenen
Felsge�teinsarten.Die Mahl�teinelagen in mehreren Fällen vor den
Häu�ernund mit der Gebrauchsflähebis auf wenige Ausnahmen nah
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unten. Außer Getreide, von dem bisher Spuren leider noh niht nah-
weisbar waren — Getreidekörner halten �ihin der Erde nur in gebrann-
tem Zu�tande—, wird man auf �ol<henMühlen jedenfalls auh andere

Se
und Baumfrüchte, zumal auh in gerö�tetemZu�tande,gemahlen

aben. So �indin Succa�ein einem Hau�ein großer Menge verkohlte
Eicheln gefunden worden, die nur in gemahlenem Zu�tandVerwendung
gefunden haben. Die Bedeutung gerö�teterFrüchte i�ter�twährend
des Weltkrieges zur Zeit der Lebensmittelnot in Deut�hlandwieder
ertannt worden"). In Ländern mit kurzem und na��emSommer,
3. B. im Baltikum, i�tes noh heute üblich,Getreide auf der �ogenannten
„Riege“, einem Tro>engerü�t,über eine Flamme zu tro>nen. Und in
Kgl. Neudorf, Kreis Stuhm, habe i<h mit Heym zu�ammenvor einigen
Jahren eine altpreußi�heGetreidedarre ausgegraben. Nach L. Peiffer
(a. a. O. 6. 229) �prihtvieles dafür, daß das Rö�tverfahrenfrüher all-
gemein geübt worden i�t.

Bern�tein.

Fa�tin jedem Hau�e�indin Succa�egrößere und kleinere Stüe

Bern�teingefunden worden. In den mei�tenFällen war es Rohbern�tein
ohne Spur von Bearbeitung; nur wenige Stü>e zeigen Spuren von

Bearbeitung odec �indzu Shmu>�tü>enverarbeitet. Der Bern�tein lag
teils in den Herden, teils �on�tüberall in den Häu�ernoder Gruben unter
den Scherben und anderen Re�tendes Hausrats. Zuweilen wurden auh
fleine Depots von Bern�teingefunden. Er i�tal�ojedenfalls von den

jung�teinzeitlihen Bewohnern Succa�es ge�ammelt worden. Ob er

außer zu Shmu> irgendwie prakti�<hverwendet worden i�t,läßt �ih
nicht erwei�en.La Baume!) i�tder An�icht,daß der Bern�teinnur �elten
zu Gebrauchsgegen�tändenverarbeitetworden i�t.Er vermutet aber, daß
er niht nur dur �eine Farbe, �einenGlanz und �eineDurch�ichtigkeit
gelo>t, �onderninsbe�onderebei �einerVerwendung als Shmu> auch als
Schutz�teineine we�entlicheRolle ge�pielthabe. Das i�t�ehrwahr�chein-
lih; wi��enwir doh, daß im Volksglauben,auch in der Heilkunde, den

Edel�teinenund dem Bern�teineine �<hüßendeund heilende Kraft bei-
geme��enwird. Die, wie wir wi��en,auf Elektrizität beruhende Wunder-
kraft des Bern�teins,wenn er gerieben wird, kleinere Gegen�tändeanzu-
ziehen, war im Altertum durchaus �honbekannt. Legten ihm doch die
Griechendeswegen �ogar�cherzhaftden Namen x2é711z (fleptes) - Dieb
bei. So hat der Bern�tein�iherli<hau< in �einemUr�prungsgebiet
immer �chonwegen �einerwunderbaren, geheimnisvollen Kraft be�ondere
Wert�chäßunggeno��en,und wenn der Bern�teinzu Schmuc>verarbeitet
wurde, war er wohl mehr als n u x Shmu>), Auch im Kult hat der

19) Ueber daë Rö�tenvon Getreidekörnernu. dgl. vgl. L. Pfeiffer, Die Werkzeuge
des Steinzeitmen�chen.Jena, 1920, S. 257ff.

i

14) W. La Baume in Eberts Reallexikon der Vorge�chichte,Bd. IV, S. 434.

15) Vgl. La Baume. Zur Naturkunde und Kulturge�chichtedes Bern�teins.
Schriften der Naturfor�chendenGef. in Danzig XX, 1935, S. 36 und S. 41. Fernér
Villiers — Pachinger, Amulette und Tali8mane und andere geheime Dinge. Drei
Masken-Verlag, München,S, 41 f.
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Bern�teinvielleiht �honin der Steinzeit eine Rolle ge�pielt.Sicherlich
i�tdas im Totenkult der Fall, was die vielen Bern�teinbeigabenin

�teinzeitlihenGräbern bewei�en.Aber er mag auh wegen �einerleichten
Brennbarkeit zu Rauchopfern verwendet worden �ein,wie ja noh heute
in der fkatholi�<henKirche mit Bern�teingeräuchert wird.

Bern�tein�hmu>i�tfür die jüngere Steinzeit au< �honaus frühe-
ren Funden im Krei�eElbing, insbe�onderein der Haffkü�tentultur,
bekannt. So wurden in der jung�teinzeitlißenSiedlung am Schweine-
lager bei Tolkemit zwei größere lin�enförmigeAnhänger mit Durch-
bohrung am Rande und zylindri�chePerlen gefunden,die �ihim Städti-

�chenMu�eum zu Elbing befinden. Auch das Danziger Staatliche
Mu�eum�ürNaturkunde und Vorge�chichtebe�ißzteinige Bern�tein-
Schmu>�tü>keaus der Elbinger Gegend, übrigens auh aus der �hnur-
kferami�henSiedlung in Rugau!®) In Succa�e�inddurh die Aus-

grabungen, abge�ehenvon Bruch�tüken von Bern�teinanhängernund

-Perlen, be�onderszwei wertvolle Funde zutage gefördert: eine große
Bern�teinperleund als Beigabe der Skelettbe�tattungbei Haus XIV ein
aus 23 Teilen be�tehenderBern�tein�hmu>.Die Bern�teinperle
(Taf. XXII, 4) i�tunregelmäßig�e<hse>igmit kreisrunder Vollbohrung.
DerDurchme��erder ganzen Perle beträgt 4 cm, der des Bohrloches 2 cm,
die Höhe bis zu 1 cm. Der große Bern�tein�<hmu>(Taf. XXII, 5) be�teht
aus 8 zylindri�chenPerlen und 15 mei�tellipti�henScheiben mit flacher
V-Bohrung. Die�eknopfartig fla<h dur<hbohrten Scheiben �cheinenbe�on-
ders auf den beiden Nehrungen in der jüngeren Steinzeit beliebt gewe�en
zu �ein(La Baume a. a. O. S. 38). Man hat �ieals Knöpfe bezeichnet;
�ie�indaber jedenfalls als Hänge�<hmu>verwendet worden oder waren

auf die Kleidung aufgenäht. Be�onderszahlreich �ind�iein dem großen
Bern�tein-Depotfundvon Steegen, Kreis Danziger Niederung, vertreten.
Bei demSucca�erBern�tein�hmu>läßt die Anordnung der zylindri�chen
und �cheibenartigenStücke um die Schädelre�teherum darauf �hließen,
daß�ieeinen H a ls \<mu > gebildet haben. Immerhin be�tehtauch die
Möglichkeit,daß �ieum den Hals herum auf die Kleidung aufgenäht
waren, wie ja3. B. von der älteren Bronzezeit an bis in die ge�chichtliche
Zeit hinein Brongze�piralröllchenund Bronzeanhängerbei den balti�chen
Völkern als Shmu> auf die Kleidung aufgenähtgetragen wurden.

Knochen.
Die in Succa�egefundenen Knochen von Men�chenund Tieren hat

Herr Prof. Dr. Traugott Müller freundlih�tbe�timmt,wofür
ihm be�tensgedankt �ei.Er �chreibtdarüber folgendes:

Die Re�tevon Tieren und Men�chen,die bei den Ausgrabungen in
Succa�eaufgefundenwurden, �ollenin vorläufiger,kurzer, zu�ammen-
fa��enderUeber�ichtdarge�telltwerden. Abge�ehenvon �olchenRe�ten,
deren Lagerung niht einwandfrei fe�tge�telltwurde, ent�tammendie

unde vorwiegend den Kultur�chihten,daneben auh den loteren Sanden,

16) La Baume a. a. O. S. 36 ff.
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die die�ebegleiten. Hierdur< i�tauh der Erhaltungszu�tandbedingt.
Vielfach �inddie Knochen und Zähne der Einwirkung der Bodenwä��er
�o�tarkausge�eßtgewe�en,daß das Knochengewebe �o�tarkverändert

wurde, daß entweder nur eine außerordentli<hmürbe und leiht zer-

bre<hlihe Ma��eübrig geblieben oder das Gebilde völlig ver�<hwunden
i�t. Bei den Zähnen i�tder Verwitterungsvorgang in ent�prechender
Wei�e�ovor �ihgegangen, daß das Zahnbein als eine brö>ligeMa��e
erhalten geblieben i�t,die leiht zerfällt, während die aus Schmelz be-

�tehendenTeile ziemli<h unverändert geblieben �ind.

Von Fi�chen�indbe�ondersin, an und neben den Herden außer
zahlreihen Shuppen Wirbel und ihre Anhänge, �owieKnochen des

Kopfes und der Flo��enin ziemli<h beträhtliher Zahl aufgefunden
worden. Leider �inddie Schuppen be�ondersan ihren Rändern verletzi,
�odaß ihr Umriß �ihnur �eltengenau fe�t�tellenläßt. Be�onderswert-
voll �indeinige Schlundknochen, die bei den Karpfenzähnlern Zähne
tragen. Aus die�enUeberbleib�elnläßt �i<mit Sicherheit der Gieben

erkennen, der auch heute no< in un�ernGewä��ernvorkommt, als Spei�e-
fi�h aber wegen �einervielen Gräten niht ge�häßtwird. Vielleicht
deuten andere Schuppen auf den O�t�ee-Shnäpelhind. Sicher i�tda-

gegen ein mit einigen Zähnen be�etztesKiefer�tü>kals dem Hecht zu-

gehörig anzu�prechen.
Von Lurchen und Kriechtieren i� kein Re�taufgefunden worden.

Von den Vögeln hat �i<hein Oberarmknochen fe�t�tellenla��en,der mög-

liherwei�eeinem mittelgroßen Sumpf- oder Shwimmvogel angehört.

Zahlreich �inddie Knochen der Säuger, von denen einige �ihervon

Men�chenhandaufge�chlagen�ind;leider �ind�ieinfolge von Verlegungen
kaum zu be�timmen.Von Zähnen �indeinzelne gut erhalten, teilwei�e
noch in Kiefer-Bruch�tü>ken�te>end,�odaß die Tierart, zu der �iegehören,
�ichfe�t�tellenläßt. Andere dagegen�ind�ozerfallen, daß nur einzelne
Schmelzfalten zu erkennen �ind. Bei dem �hle<tenErhaltungszu�tand
i�tes ausge�hlo��ennahzuwei�en,ob das betreffende Tier wild lebte
oder als Haustier gehalten wurde. Von �icherwildlebenden Tieren �ind
zu nennen: 1. Grönlandrobbe (nah einem Fel�enbein,das dem Spezia-
li�tenfür Säugetiere vom Mu�eumfür Naturkunde vorgelegt wurde).
2. Reh (Bruch�tü>keines Oberkiefers von einem jungen Tier). 3. Wolf,
(Unterkieferteil mit Zahn). Ob als Haustier gehalten i�tfragli<h beim
4. Schwein (Zähne im Kiefer). 5. Rind (zahlreihe Trümmer der

Schmelzfaltenvon Batzähnen). Als Haustier dürfte 6. der Hund an-

zu�prechen�ein,von demdas End�tü>eines rehten Unterkiefers erhalten
i�t. Aus den abge�türztenErdma��enwurde ein Hunde�chädelvon

Mrittelarößegeborgen,der �ehrwenig gün�tigenErhaltungszu�tandzeigt.
Vom Men�chenwurden bis jeht �ichervier ver�chiedeneRe�te er-

mittelt: 1. Von dem den prachtvollen Bern�tein�hmu>tragenden Körper

�indnur die Kroneneiniger Ba>enzähneübrig geblieben. 2. Ein Bruch-
�tü>einer Schädelkalotte in �tarkverwittertem Zu�tande.3. Ein Unter-

kiefer. 4. Ein merkwürdiggut erhaltener Knochen, wahr�cheinlichdas er�te
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Glied des vierten Fingers der re<hten Hand. Ob ein Bruch�tü>keines
gebrannten Knochens einem men�hlihen Körper zuzurehnen i�t,i�t
zweifelhaft.

Vonbearbeiteten Knochen i�tin Succa�ebisher nur ein Schaber mit

�ehr�orgfältigge�chliffenerSchneide gefunden worden.

Hausbe�tattungen.

Anvier Stellen �indbei den Ausgrabungen in Succa�eRe�tevon

Men�chenknochengefunden worden. Fa�timmer aber waren es nur Teile
vom Schädel.1933 wurde unweit von HausIl in der nordö�tlihvon dem-

�elbenliegenden Grube der Unterkiefer eines Men�chengefunden, 1934 in
einer Grube an dem Vorbau von Haus IX ein Teil einer Schädelde>e
und 1935 in einer Grube nahe dem Eingange vom Hau�eXIV der Unter-

kiefer eines Men�chen. Da um die�enlehßterenherum und in �einer
unmittelbaren Nähe ein kleines Feuer�teinbeilund ein großer Bern�tein-
\<hmu> lagen, �ohandelt es �i<hin die�emFalle �iherli<hum eine Be-

�tattung,�odaß wir berechtigt �ind,auh für die beiden anderen Fälle
eine Be�tattunganzunehmen, vielleicht allerdings als Bauopfer.

Be�tattungen im Hau�eoder dicht neben dem�elbenwaren in der

Steinzeit durchaus üblich, ja �iewaren na<h Wilke!) eine ur�prünglih
�ogut wie aus�hließli<hgeübte Sitte, die �i<hbis weit in die zweite
Hälfte des 1. Jahrtau�endsv. Chr. in einzelnen Gebieten Mitteleuropas
erhalten hat. Auch die Teilbe�tattung,die in Succa�eoffenbar vorliegt,
ent�pracheiner �eitden älte�tenZeiten nahweisbaren Sitte. Bekannt
�inddie mittel�teinzeitlihenSchädelbe�tattungenin der Ofnet-Höhle bei
Nördlingen. Hier fand R. R. Schmidt 1908 in Ne�ternzu�ammenliegend
33 Schädel, darunter 19 von Kindern und Halberwach�enen.Auf dem

Goldbergbei Nördlingen wurden dann in jung�teinzeitlihenSiedlungen
häufigRe�temen�chlicherSkelette, und zwar mei�tSchädel�tü>kevon

Kindern, in Gruben gefunden. Solhe Wohnplatzgräber �indaber auh
in den Ländern des Nordens, z. B. in den däni�chenKökkenmöddingern
(Küchenabfallhaufen)und in norwegi�chenund o�t�<hwedi�henWohn-
plätzen,al�oim Nordi�chenKreis, zu dem auh Succa�egehört, nach-
gewie�en!®).

| ;

Wie die Sitte der Hausbe�tattungund die der Schädelbe�tattungzu
deuten i�t,kann nur vermutetwerden. G. Wilke wei�tdarauf hin, daß
der Schädelals Seelen�ißgalt!®).Die Be�tattungim Hau�eaber hängt
nah ihm (a.a. O. S. 50 ff.) mit dem Glauben an ein Weiterleben der
Seele im Körper zu�ammen.Der Tote blieb dur<h die Be�tattungim
Hau�emit der Familie,der Sippe noh weiter verbunden. So opferte
man ihm auh Spei�eund Trank, gab ihm auch �einenSchmu> ins Grab
mit. Durch �olcheDeutung finden die Hausbe�tattungenwohl ihre ein-

7) G. Wilke in Eberts Reallexikon der Vorge�chichte,Bd. y S&S.216.

EWTee bo. Bd. IRS b2.

). Wilke,Die Religion der Jndogermanen in archäologi�cherBetrachtung.
Mamus-Bibl. Nx. 31, S. 37 ff. Man vergleiche über Schädelkult a KeonhardFranz,
Totenglaube und Toteubrauch. Sudeta, Jahrg. IV, 1928, S. 187 f�
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fa�te und natürli<h�teErklärung. Man könntewohl au<h an Men�chen-
opfer, insbe�ondereauh an Bauopfer denken. Dochliegt zu �olherAn-

nahme keine zwingende Veranla��ungvor. Völlig abzuwei�eni�tder
Gedanke an Kannibalismus. Dagegen �prihtzunäch�tdas Vorliegen
ritueller Be�tattung,dann aber au< das Fehlen anderer, vor allem

benagter oder verbrannter Men�chenknochen.Die�ehätten �i<hin der
Erde eben�ofinden mü��en,wie die von men�hli<henMahlzeiten her-
rührenden Tierknochen,die in �ehrgroßerZahl gefunden worden �ind.

Die jung�teinzeitliheBevölkerung von Succa�e.

Die Be�timmungeiner Bevölkerung na<h Ra��eund Volkstum wird

durch die körperlichenRe�teund durch die kulturellen Hinterla��en�chaften
der�elbenermögliht.Was die Ra��eder jung�teinzeitlihenBevölkerung
von Succa�ebetrifft, �ogenügen die in der Siedlung �elb�tgefundenen
�pärlihenRe�tevon Schädeln freilih niht, um �i ein Urteil zu bilden.
Auch die beiden in der jung�teinzeitlihenKultur�hiht am Schweinelager
bei Tolkemit gefundenen men�hlihenSkelette, deren langköpfige Schädel
�ihim Städti�henMu�eumzu Elbing befinden, �indniht beweiskräftig,
da es �ihbei der nahträgli<h erfolgten Unter�u<hungder Fund�tellen
dur< Robert Dorr nicht hat nahwei�en la��en,ob die Kultur�hiht an

den�elbenunge�törtgewe�eni�toder ob es �i<hum �pätereBe�tattungen
handelt, die nur in die �teinzeitlihe Kultur�hiht eingebettet waren.

Wohl aber berechtigen die Skelettfunde in jung�teinzeitlihen Gräbern

der Provinz, die wegen ihrer Beigaben oder wegen ihrer Anlage der-

�elbenBevölkerung zuzuwei�en�ind,da die aus die�en„Streitaxtgräbern“
�tammendenSchädel alle ausgeprägt langköp�igund �hmalge�ihtigge-

we�en�ind,zu der Annahme, daßauch die Siedler von Succa�elangköpfig
und �hmalge�ichtiggewe�en�indund �omitder nordi�chenRa��ezugehört
haben.

Haben wir für die Be�timmungder Ra��eder jung�teinzeitlichen
Siedler von Succa�enur mittelbar bewei�endeZeugni��e,�obietet uns

die kulturelle Hinterla��en�haftdie�erSucca�erSteinzeitmen�chenfür die
Be�timmung ihres Volkstums ein unmittelbar beweiskräftiges, reih-
liches Material.

: Für un�ereUnter�uhungenkommen dabei neben dem Hausbau, der
ja freili<h als etwas ganz Neues da�teht oder do< nur bedingte Ver-
gleihsmöglichkeiten bietet, vor allem die Irdenware, die Geräte aus
Stein und Knochen und der Shmu> in Frage, während leider die �icher
vorhanden gewe�enenGegen�tändeaus Holz und Leder und die Fleht-
und Webarbeiten im Laufe der Jahrtau�endeim Sand und Lehm des
Bodens re�tlos vergangen �ind.

Be�ondersbeweiskträftigi�tdas kerami�cheMaterial, weil es �i bei

ihm in der Regelum boden�tändigeErzeugni��ehandelt. Während 3. B.

Waffen und Geräteaus Stein, Shmud>u. dgl. auh dur< den Handel
eingeführt�einkönnen,kommt bei der zerbre<lihen Irdenware eine
Einfuhr in vorge�chihtlihenZeiten kaum in Frage. Man nimmt an,
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daß die Her�tellungirdener Gefäße in der Regel in jedem Hau�edurch
die Frauen und Kinder erfolgte.

Wie �chonbemerkt wurde, i�tdie Unter�u<hunggerade des kerami-

�chenMaterials von Succa�eno< niht zum Ab�chlußgekommen. Es
wird �ogarnoch recht langer Arbeit bedürfen, ehe �ieabge�chlo��eni�t.Die

folgenden Ausführungen �tüßen�i<hdaher nur auf die bisher möglich
gewe�enenBeobachtungen und Ergebni��e.

-

Immerhin �indauch die�e
�hon�oklar und eindeutig, daß der Ver�u<heiner Be�timmungdes

Volkstums der Succa�er�teinzeitlihenBevölkerung auf Grund der-

�elben�hongewagt werden darf. Bei den weiteren Unter�u<hungen
dürften vielleiht no<h einige neue Formen und Verzierungselemente
zum Vor�cheintommen, vor allem dürfte au<h wohl die genaue Durch-
arbeitung des vorliegenden Materials unter genauer Beobachtung der
Schichtenfolge zur Erkenntnis einer zeitlihen Entwi>lung der Keramik

na< Form und Verzierung führen, aber hin�ihtlih der Be�timmungder

Volkszugehörigkeit können die�eweiteren Unter�u<hungenkaum noh zu

we�entli<handern Ergebni��enführen, als �iejezt �honmöglich �ind),

Schon in meiner er�tenAbhandlung über die Ausgrabungen der

jung�teinzeitlihenSiedlung in Wie>-Loui�enthal?°)habe ih über die Ver-

wandt�haft der Irdenware der Haffkü�tenkulturmit der in andern

�{<hnurkerami�chenSiedlungsgebieten ge�prochen.Auf die�eArbeit �eihier
be�ondershingewie�en.Auf Grund der damaligen Ergebni��ehatte ih
die Haffkü�tentulturaus der Kultur der Oder�hnurkeramikhergeleitet.
Die Unter�uchung�tützte�i<hdamals, da ganze Gefäße gar niht gefunden
waren, fa�t nur auf eine Vergleichung der Verzierungselemente. Bei der

Ausgrabung einer zweiten Siedlung bei Wiec-Lui�enthalim Jahre 1924

tamen au< nur wenige ganze Gefäße heraus. Er�t die Ausgrabungen
in Succa�ehaben uns ganze Gefäße in großer Fülle be�chert,auh �ind
neue Verzierungselementebekannt geworden, die damals noh fehlten,
�odaß jezt die Unter�uhungenauf we�entli<hbreiterer, fe�tererGrund-
lage aufgebautwerden können. Dazu kommt, daß gerade in den letzten
zehnJahren ein für den O�tenwichtiger Kulturkreis, der nordeura�i�che
mit der Kamm- und Grübchenkeramik,er�tals �olcherri<tig erkannt

wordeni�t,�odaß �ihauh dadur< neue Ge�ichtspunkteergaben. Auch
diegroßenAusgrabungenin Ruyzau, die Prof. Ko�trzewski-Po�envor

einigen Jahren ausgeführthat, habenviele neue Ergebni��egebracht, die

au für die Kultur der Haf�kü�tevon Bedeutung �ind.Leider i�tdie�es
reiche kerami�cheMaterial er�tzum kleinen Teil veröffentliht worden,

192) Noch während des Druckes die�erAbhandlung haben weitere Ausgrabungen

begonnen,die noh nicht abge�chlo��en�ind. Sie haben in der Nähe von SausXIV,
das von einem gepidi�chenHerde überlagert war, zur Aufde>ung einer oberen Kultur-

�chichtgeführt, die in �ehrgroßer Menge reichverzierte Scherben und größere Gefäß-
re�tein Schnur-, Schnitt- und Tief�tichverzierungmit zum Teil ganz neuen Formen
und Mu�tern enthielt. Es �cheint,daß es �ichbei die�enFunden um Siedlungsre�te
einer �päteren Zeit, wahr�cheinlichder älteren Bronzezeit, handelt. Keramik der

M IEE i�tbisher in O�tpreußennur durch ganz wenige Grabfunde bekannt
n.

209)S,. Anm. 5.
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jo daß hier die Vergleihsmöglihkeiten zunäh�t noh be�chränkt�ind.
Schließlichi�tau<h noh in andern Teilen Deut�chlands,be�ondersin den
�äch�i�h-thüringi�henLändern, endli<h auh Siedlungskeramikbekannt
geworden, �odaß wir jezt niht mehr nur auf einen Vergleichmit den
erfahrungsgemäß von dem Gebrauchsge�chirroft abweihenden Grab-
urnen angewie�en�ind.

Wir werden bei un�erenBetrachtungen immer von der Keramik
ausgehen und dann im An�chlußdaran glei die anderen Funde heran-
ziehen.

Wie �honerwähnt, über�chneiden�i<in der jüngeren Steinzeit in
den Kü�tengebietenvon We�t-und O�tpreußendrei Kulturkrei�e:1. der
nordeura�i�hemit der Kamm- und Grübchenkeramik,2. der nordi�che
Kulturkreis der Groß�teingräberleutemit der Trichterbecherkeramik,
3. der nordi�cheKulturkreis der Streitaxt- oder Einzelgräberleute mit der
Schnurkeramik2!).

1. Der uordeura�i�heKulturkreis hat im Weich�elmündungsgebiet
�einewe�tlich�teGrenze. Nur vereinzelt zeigt �ih�einEinfluß noh weiter
we�tlih,�oau< no< in der Ruzauer Schnurkeramik. Aber au<h im
Weich�elmündungsgebietund an der Kü�tedes Fri�chenHaffs handelt es

�i<nur um geringe Spurendie�er o�ti�henKultur. Nur im Nogatgebiet
�indbisher Scherben gefunden worden, die man wirkli<h als voll nord-
eura�i�hbezeihnen kann. Prof.v. Richthofen, der be�teKenner der nord-
eura�i�chenKultur, der mir liebenswürdigerWei�e�eineno< ungedru>te
Habilitations�chriftüber die�elbezur Ein�ichtüberla��enhat??), hebt als
ein Kennzeichen der nordeura�i�henIrdenware denporö�enbraunen Ton
hervor (S6.5), der von der typi�hen,�{<nurkerami�henWare der Kuri-
�chenNehrung durhaus abweicht.Scherbenaus grobem, braunem Ton
�indzwar weiter ö�tlich,�oin Königsberg-Stadt,in den jung�teinzeit-
lihen Siedlungen bei A�trawi�chken,Kreis Darkehmen, im Zedmarbruh
und au< im Krei�eAllen�teingefunden worden; aus dem Weich�el-
mündungsgebiet haben aber nur einige Scherben des Nogatgaues �olches
Gepräge, die mei�tengehören dagegen der Trichterbecherkeramik an.

Aber in der Irdenware an der Kü�tedes Fri�chenHaffs, d. h. in den
Siedlungen der jung�teinzeitlihenS<hnurkeramiker, hat �ihbisher auth
niht ein einziger Scherben gefunden, der die�esGepräge gezeigt hätte.
Wohl aber kann man von einer Stilbeeinflu��ungdur die nordeura�i�che
Kultur �prechen.Die�ezeigt �i<aber weniger in der Form als in der
Verzierung der Gefäße.Die für die nordeura�i�heKeramik kenn-
geihnende Form des eiförmigenTopfes mit abgerundetemSpitzboden
fehlt an der Haffkü�tevöllig.Die Vorratsgefäßehaben hier immer
wenig�tenseine fleine Standfläche. In der Verzierung der Gefäße aber

21) Vgl. die Siedlungskarten bei Carl Engel, Vorge�chichteder altpreußi�chen
Stämme, Königsberg 1935,Bd. I, Tafeln 146 und 147 und Karten Y und VI. Ferner
Carl Engel, Aus o�tpreußi�cherVorzeit, Königsberg 1935, Abb. 14, 16 und 23.

22) Bolko Frhr. v. Richthofen, Die deut�chenFunde der nordeura�i�chenKultur
der jüngeren Steinzeit. Hamburger Habilitations�chrift,1930, Ungedruckt.
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läßt �ihder Einfluß des nordeura�i�henKulturkrei�eserkennen??). Kenn-

zeihnend dafür �indna<h Richthofen die Grübchenverzierung,Reihen
dreie>iger und anderer kleiner Eindrüd>e,die Lohbu>elverzierung (im
Gebiet der we�tpreußi�henHafffü�tenfulturnur �ehr�elten!),die Loch-
reihenverzierung, die Verzierungen dur<h Fingernagel- oder Finger-
eindrü>e, au< dur< Finger�trih,dann au<h no<h Einkerbungen des Ran-
des. Alle die�eVerzierungselemente finden �i<hau< in der we�tpreußi-

leeHaffkü�tenkultur,allerdings immer an Gefäßen und Scherben von

on�tniht nordeura�i�herArtung. Es fehlen völlig Mu�terim Furchen-
�tih,die rautenförmigen Rißmu�terund die be�onderskennzeihnenden
Kamm�trich-Stempelverzierungen.

Einige der von Prof. v. Richthofen als nordeura�i�hbezeihneten Ver-

zierungsbe�tandteiledarf man aber auh niht als für die�enKulturkreis

allein kennzeihnend an�ehen.Auch die Trichterbecherkultur kann auf
manche die�erVerzierungsbe�tandteileund -Mu�ter als für �iekenn-

zeihnend und ihr eigen An�prucherheben. Das gilt z. B. für die Grüb-

<hen- und die Tief�tihverzierungen,auh für die Randkerbungen. Hier
dürfte bei einer zu treffenden Ent�cheidungwenig�tensin den we�tlichen
Teilen des Kü�tengebietesdas Zünglein der Waage wohl doh zugun�ten
der Trichterbecherkultur aus�<hlagen,wobei vielfah �hondas bloße Aus-

�ehendes Scherbens, die Be�chaffenheitdes Tons, die Technik der Aus-

führung, ja der ganze Stilcharakter aus�hlaggebend�einwird. Hier
wirken Blut und Boden bis in die Keramik hinein, und ein Urteil auf
�olcherGrundlage i�tmehr als nur Gefühls�ahe. Auch Richthofen �elb�t
\priht von �ol<henZu�ammenhängenzwi�chender nordeura�i�henKultur

einer�eitsund der Trichterbecher- und Schnurkeramik-Kultur anderer�eits.
Bei dem Bern�tein�hmu>�cheidetfür mich, �oweitdie in Succa�egefun-
denen Perlen und Anhänger in Frage kommen, eine Beeinflu��ungdur<
die nordeura�i�cheKultur völlig aus.

__ Gür die Herd-Steinkränze habe ih in meiner er�tenAbhandlung
über die Ausgrabungenin Wie>-Loui�enthal(Sitz.-Ber. der Pru��ia,
Heft 24, 6. 137 f.) als einzige mir bekannten Vergleichs�tü>keHerde von
KE _Meinsdorf,K�g.Plön, und von finnländi�hen Siedlungen in

Uotinmäki,Kig. Kiukainenund Pihtipudas in der Gegend des Sees
Wuotojärwi ange�ührt.Ob aber wirkli Einflü��eaus dem nordi�chen
oder dem nordeura�i�h-arkti�chenKrei�evorliegen, läßt �i<hkaum ent-
�cheiden.Ih �eheauh keinenGrund ein, weshalb man die�e Herde, die

geradean der Haffkü�teallein in �ogroßerZahl bekannt geworden �ind,
niht auch als der Hafffkü�tenkultureigentümlih und �omitboden�tändig
bezeihnen �oll,zumal da jene andern Herde niht entfernt die �orgfältige
Bauart der Succa�erHerde zeigen und es auh an vermittelnden Fund-
�tellenzwi�chender Haffkü�teund jenen entlegenen Gegendenvöllig fehlt.

®)Vgl. W. Gaerte, Die �teinzeitlicheKeramik O�tpreußens,Königsberg 1927,
S. 36 ff. S. 56 f�,— B. v. Richthofen, Die Jrdenware des nordeura�i�chenKulturkrei�es
der jüngeren Steinzeit in Schle�ien.Alt�chle�ienBd. 5, 1934 (Seger-Fe�t�chrift),S. 67 ff.
und Abb. 3—9, worin auch die we�t-und o�tpreußi�cheKeramik berück�ichtigti�t.
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Tafel 1I[.

1 Gerd n Gaus AL
e

2. Fläche von Haus I. Herd und davor ein Pfo�ten
als Dachträger.



Tafel IV.
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1. Rechts: Herd aus Wandpfo�ten von Haus [.

Links: Re�teeines jüngeren Hau�es (Wandre�te und Mittelpfo�ten).

a b Ü

2. Gefäße mit Schnur- und Tief�tichverzierung.
Maß�tab: 1

:

10.



1. Haus II. Rechts unten Türeingang und Kellergrube. Vor dem Hau�eein Mahl�tein.

u hd

92. Von rechts nach links: Herd, Mittelpfo�tenund Woandpfo�tenvon Haus II.



Tafel VI.

1. Doppelwand und Pfo�tenreihevon Haus V1.

An der Innen�eiteder Wand ein Mahl�tein.

2. Herdüber�chneidungenin Haus VIII.



Tafel VII.

1. Vorhallenhaus VIII.

Im Vordergrund Profil�chnittdurch die Vorhalle.

Succæse 1935
Grundriss aes {auses fy
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2. Grundriß des Vorhallens8hau�esVIII.



Tafel VIII.

[

OE:

L E
2. Profil�chnittdurh Haus IX.



Tafel. EX:

1. Pfo�tenund Pfahlreihen im Fundament
der Siedlungsgrube bei Haus IX.

Succase 1934 Maus 7
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2, Grundriß von Haus IX. (Rechts Haus mit 2 Herden und Vorbau.

Links Kellergrube.)
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1. Oe�tlicheHälfte von Haus XT mit Herd. und Pfo�tenreihen der

O�t- und Südwand im Planum.

2. Große Scherben�tellein Haus RI.



Tafel XII.

1. Flächen der Häu�erXII1/XI1 A (links) und XIIT (rechts).
Von Südo�ten ge�ehen. Im Hintergrund das Haff.

1 Lrofil

Duttaese 1935 Lrofite der i Gueréank in Haus X
E aus W FN - Haus WW.KultursGigt E=4 ZAE

2. Profil�chnittedurch die Häu�erXII und XII A.



Tafel XIII.

1. Ab�chnitt4 in Haus XI] mit Stein�eßungenim Zuge der

Hauswände.

Grundriss de auses Ti (fag flan “ Prefclteicinun gen}
/

——————

DHE UL ELU ZIA ZL ZL ZUL ELL ZUL EULE

LUL

À

ZUE 1M ZU ZH ZULZS

2

o fläwe K jj

tg
Evo
Wo
Vd
Wa

UHLE AUH 004

2. Grundri��eder Häu�er XII und XI[ A.
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1, Fläche des Hau�es XIV mit Herd. Im Hintergrund überlagernd

germani�cherHerd (XI1).

2, Pfo�ten in der We�twanddes Hau�esXIV.

E
ii



Tafel XVII.

‘olpv1L

oquaaßvjaagn
2310

Qun

9ala1g

(pang

9z11u(plnilaa
€

S109

*Q4aF

ualpl1uvutaoß
uau1o
(pang

Bunaabvjaagoan
QUn
JT

Qun
J

u90QI9&
ude

Nut

ATX

Solnv&
S990

ofpy1L
:

amat
pia1f

77
u799s
394)

72/04
png

1

LE

—
7

:

i

ZZ

.

‘i

a
77

RBDE
OR

C

LBRIO

EI

(27121
P49)/-
uPU106

31

Uu)

nod
png
S

‘pPr,

———

btcenar

Lau il

D

Za

(a

RIONE\

Fr ALA:

(A zeLG

GIREI 4 == \\ DJ

= \NZZ\\\ES



Taf XVIIE

SBuccase 1935
HAGrand ris

BC Mattias UE. ZME HEN
C6 dues

UL S 5
f 12

s 6. Ls = 2 U/ZWEMEN E LEU ZÍO 2
——— ETA R Em

— #
E SEE

fl

\
17S
RNE,
WEWER
WENG

D

TLER
GS
WSRS
QD

Y

SL

Wd
e
—s

mg
>
rr
N

=,

WY

BWW?
RE

Y |L z >

F o

D
DDD
DDD

(1'L

Ft: | |

| TIP D |
awe TTT

1. Grundriß des Hau�esXTV.

TTT

2. Becher, Schalen und bootförmige Gefäße. 1/1,



Ba�elX

1. Schnurverzierte Schale mit zwei Paaren

von Griffö�en. Etwa */5
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Es fragt �i<hnun, ob wir ange�ihtsdie�ergeringen wirkli<h nach-
weisbaren Spuren von Beeinflu��ungenaus dem nordeura�i�henKultur-
krei�eberechtigt �ind,überhaupt einen direktenEinfluß dur< nord-
eura�i�heSiedler anzunehmen, oder ob niht vielmehr nur eine Stil-
beeinflu��ungdur< Grenzbeziehungen vorliegt, wie ja au in der jünge-
ren Bronzezeit auf die Germanen des Weich�elmündungsgebietesund auf
die balti�<henStämme O�tpreußensein �olcherEinfluß aus dem lau�itzi-
hen Kulturkrei�eund in der jüng�tenheidni�chenZeit ein Einfluß der
�lawi�chenKeramik auf die altpreußi�chezu erkennen i�t,ohne daß wir
deshalb an eine Be�iedlungdes ö�tlichenWeich�elmündungsgebietesoder
O�tpreußensdur< Illyrer oder Slawen denken. Frhr. v. Richthofen
nimmt in �einerungedru>ten Habilitations�chriftan, daß die �hnurkera-
mi�chenEinwanderer der o�t-und we�tpreußi�henHaffkü�tenkulturtat-
�ählihnoh nordeura�i�cheSiedler hier antrafen. Wenn das wirklich der
Fall war, jokann es �ihim we�tpreußi�chenKulturgebiet jedenfalls nur
um ganz �pärliheBevölkerungsteilegehandelt haben, die �ih in der
Blutmi�chungkaum bemerkbar gemacht haben. In O�tpreußenwerden
wir freilih mit einer größeren Zahl nordeura�i�cherSiedler bis in den
lezten Ab�chnittder jüngeren Steinzeit hinein re<hnen können.

2. Die Trichterbecherkultur (au< Megalithkultur genannt). Wie das
we�tpreußi�heKü�tengebiet in der jüngeren Steinzeit für die nord-
eura�i�heKultur die We�tgrenzebildete, �ofür die Trichterbecherkultur die
äußer�teO�tgrenze.Nach der Karte V in Engels „Vorge�chichteder alt-
preußi�henStämme“, Band I, aus der die Verbreitung der Trichter-
becherkfultur in Altpreußen er�ihtli<wird, i�tdie�eKultur an der Kü�te
nur no< im Samlande vertreten. Aber �elb�tdas Weich�elmündungs-
gebiet, wo �ienoh verhältnismäßig klar und rein in Er�cheinungtritt,
macht nur den Eindrud> eines Aus�trahlungsgebietes.So fehlt es durh-
aus an den für die�eKultur kennzeihnenden Groß�teingräbern,wie �ie
3. B. noh in Pommern und auf der In�elRügen vorkommen. Die fuja-
wi�chenGräber im Südwe�tender ehemaligen Provinz We�tpreußenund
in Großpolen und die Kugelfla�chen-Steinki�tengräberim �üdlichenTeile
von O�tpreußen�indzwar au< Groß�teingräber,do �ind�ieals be�on-
dere Abarten anzu�ehn,;zudem �inddie lezteren au< �hon�hnurkerami�h
beeinflußt.

Nach Jazdz¿ewski-Po�en?‘) gehören mmerellen,
di ;

D UndE we�tlicheTeilvonO�tpreußenzu der vene e Pom:
mer�h-Pommerelli�h-Kujawi�hbezeihnetenGruppe. Die Verzierungen,die für die Trichterbecherdie�erder älteren Stufe angehörigen Gruppekennzeihnend�ind,finden �ichzum großenTeil auch auf den zur Trichter-
becherkultur des we�tpreußi�henWeich�elgebietesgehörigen Gefäßen).

EpE

EEE
RETI,

2) Konrad Jaédéewêki, Die ö�tliche_Trichterbecherkulturin Nordwe�tpolen.
Congressus s8ecundus ÁrchaeologorumBalticorum. Riga 1931, &. 75 ff

25) Vgl. Jazdzewski a. a. O. Taf. 1 u. Taf. Il, 29—56 mit La Baume und

Langenheim, Die Steinzeit im Gebiet der unteren Weich�el.Bl. f. Dt�ch.Vorge�ch.
Heft 9/10, 1933, Taf. 12 u, 13,
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teln. In die�emSinne und mit die�erBe�hränkungkann man unbedingt
die �teinzeitlicheHaffkü�tenkultureine Tochter der �äch�i�h-thüringi�chen
Schnurkeramik nennen. Ich hatte früher, wie �honerwähnt, auf Grund
der Ausgrabungen in Wie>-Loui�enthaldie Haffkü�tenkulturvon der

Oder�chnurkeramikhergeleitet??). Die Ausgrabungen in Succa�ehaben
aber �oviel neuen Fund�toff,vor allem �oviele neue Formen und Verzie-
rungsmu�tervon Gefäßen zur Kenntnis gebracht, daß dadur< eine neue

Stellungnahme niht nur gere<tfertigt, �ondernau< notwendig wird.

Daß die Oder�chnurkeramitk,die ihrer�eitsgleihfalls eine Tochter der

�äch�i�h-thüringi�henSchnurkeramik i�t,als Vermittlerin die�erMutter-
kultur na<h Nordo�tdeut�hlandauh eine Rolle ge�pielthat, halte ih
durchaus für mögli<h.Zumal die Rugzauer Kultur — im engeren Sinne

gemeint — zeigt manche Verwandt�chaftmit der Oder�hnurkeramik,�o
in der reihen Verwendung der Sparren- und Dreie>mu�terund in der

�traffenZonengliederung der Ziermu�ter — Er�cheinungen, die in

Succa�e�ogut wie ganz fehlen. Au< Ern�tSprochoff?®)i�tder An�icht,
daß der eine nördliche Kultur�trom, der von der boden�tändigenKultur

Mitteldeut�hlands ausging, �einenWeg nah der Odermündung nahm,
um von dort über Hinterpommern nah We�t-und O�tpreußenund �{hließ-
li<h au<h nah Finnland zu gelangen. So �cheintmir auch die reihe Ver-

wendung von Griffzapfen an�tattder in Thüringen mei�tüblichen Henkel
auf Einflü��eder Oder�hnurkeramikzurü>geführtwerden zu mü��en,
und auch die verwa�heneForm der Becher hat ihre Vorbilder be�onders
in der Oder�hnurkeramik,obgleih �ieau< in Thüringen als �päteEnt-

artungsformen vorkommen. Aber andere Gefäßformen la��en�i<nur aus

dem Mutterlande �elb�therleiten, entweder aus dem Heimatgebiet der

Schnurkeramiker oder aus dem Ur�prungsgebietder Kugelfla�chengruppe.
Rein thüringi�h-�ä<h�i�<henEinfluß verraten die Amphoren mit

Schnur- oder Schnittverzierungen. Eine Amphore wie die im Hau�eXII

von Succa�egefundene(Taf. XIX, 4) hätte eben�oin Thüringen �elb�t,
wie an der Haffkü�tegefundenwerden können. Sie hat ein ihr na< Form
und Her�tellungsart völlig ent�prehendesGegen�tü>in der häufig ab-

gebildetenAmphore von Langenbogen, Mansfelder Seekreis). Mehr
oder weniger verwandteFormen die�erAmphore, die eine Leitform der

ThüringerSchnurkeramikund in Sach�en-Thüringen�ehrverbreitet i�t,
finden�ihim Havelgebiet,in Schle�ien,in We�tpolenund im Sudeten-
gau, in Ungarn,fernerim Rheingau und in der Aihbühler Kultur des
Mond�eegebietes,ja �elb�tim Mittelmeergebiet (Mykenä) war die�e
Form bekannt.Die�erVerbreitungskreisdeutet auf Thüringen als den

Mittelpunkthin. Die in dem Keller nordö�tli<hvon Haus [X gefundene
�hnurverzierteAmphore (Taf. XIX, 3) erinnert mit der hohgezogenen
Schulter und der Lageder Henkel zwi�chenHals und Schulter an die Baal-

27) Siyß.-Ber.der Altertumsge�.Pru��ia,Heft 24. |

28) E. Sprockhoff, Die Kulturen der jüngeren Steinzeit in der Mark Branden-
burg. Berlin, 1926.

Sra GE D28a) Abb. \. bei Göße — Höfer — ie�che, Die vor- und frühge�chihtli
Altertümer Thüringens, arzbueg.1909. Taf. IL, 19.

frühge�hichtlichen
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berger Kannen, die dem Bernburger Krei�enahe�tehen.Die in Succa�e
�ehrverbreiteten Schalen haben ihr be�tesVergleichs�tü>niht im Gebiet
der �äch�i�h-thüringi�henSchnurkeramik, �ondernin dem der gleichfalls
in Mitteldeut�hlandbeheimateten Kugelfla�hengruppe,worauf �hon
hingewie�enwurde. Doch i�tdie flahe Schale au<h in Sa<h�en-Thüringen
durchaus bekannt. So �eienaus dem Mu�eumin Halle die Schalen von

Deder�tedt(Nr. 2548) und von einem unbekannten Fundorte im Mans-
felder Seekreis (A Il 466), aus dem Mu�eum in Weimar die flache,
unverzierte Schale von Einsdorf (Nr. 6139) und aus Altenburg eine in
der �hnurkerami�henWohngrube von Scheldißmit zwei den Succa�er
ähnlichenSteinbeilen zu�ammengefundene flache Schale?) erwähnt. Und
an das einzige von der Haffkü�tebisher bekannte Gefäß mit Füßen,
de��enunterer Teil in Tolkemit gefunden wurde), erinnern aus dem

Mu�eumin Halle die bekannten Holz�chalenvon Stedten, Kr. Mansfelder
Seeïtreis, und eine irdene Schale aus dem�elbenKrei�e(Mu�.Halle
Nr. 5769, 5771 und 5748), aus dem Mu�eumin Weimar die Schale von

Pfiffelbah (Nr. 3496) und aus dem Mu�eum in Koethen-Anhalt die
Schale mit 5 Füßen von Koethen-Kleppig. Für das tonnen- oder kugel-
förmige Gefäß Taf. XVIII, 2, b kann außer dem �honerwähnten Begleit-
topf aus dem der Kugelfla�hengruppezugehörigen Steinki�tengrabevon

Romahnen, Kreis Ortelsburg, noh ein Gefäß aus einem Baalberger
Sügel8!) als gu te s Vergleichs�tü>angeführt werden. Damit haben wir
wiederum eine Beziehung zu die�erder Bernburger nahe�tehendenKul-
tur, und es mag in die�emZu�ammenhangeauch darauf hingewie�en
werden, daß in Schraplau, Kr. Mansfelder Seekreis, in einem Grabe eine
kurzhal�igethüringi�heAmphore mit e<ter Schnurverzierung und eine
Ta��edes älteren Bernburger Stils zu�ammengefunden wurden. Walther
Schulz??) {ließt daraus, daß die kurzhal�igeAmphore niht er�teine
jüngere Amphorenform �einkann, �onderndaß�ieder älteren Bernburger
Stufe gleihzeitig �einmü��e.Ohne auf die�e<ronologi�heFrage, die

noh lange niht �pruchreifi�t,einzugehen — weshalb �ollteman z. B.
niht mit dem�elbenRechtdie�eBernburger Ta��eauf Grund der Zu-
�ammengehörigkeitmit einer jüngeren Amphorenform gerade auh noh
einer jüngeren Zeit zuwei�en?—, �oergibt �ihjedenfalls auch hier eine

na LA ZweieraiteldeutidarKulturen zueinander, die beide
eu anD ausìtr

i

auf die Da��eünenbullueBebraente beide auch in ihrer Einwirkung

Die angeführten Bei�pielemögen genügen, um zu
zei LL ni

Formen der GefäßeaufMitteldeut�hlandals das Mutterlandhinwei�en,
Wasaber er�tdie Verzierungenbetrifft, �oläßt�i für alle Verzierungs-
be�tandteilein Schnur-, Schnitt- und Tief�tihte<nikbis in Einzelheiten

29) E. Amende in Jahres�chr.f. die Vorge�ch.der �äch�.-thür.Länder 1926, S. 30
und Abb. 7.

:
:

80) W.Gaerte, Die �teinzeitlicheKeramik O�tpreußens.Königsberg1927. Abb. 268.
31) (Eberts Reallexifon I, Taf. 65 untere Reihe das fünfte Gefäß.
32) Walther Schulz,Ein wichtiger �chnurkerami�herGrabfund aus Mitteldeut�h-

land, Seger-Fe�t�hrift,1934, S. 37 ��.
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die enge Verwandt�chaftmit den �äch�i�h-thüringi�henGefäßen nach-
wei�en.Wie reichhaltig die Mu�terder Haffkü�tenkultur�ind,veran�chau-
lichen die Abbildungen auf Taf. XX u. XXI; außerdemvergleiche man die
in den Sizungsberichten der Pru��ia,Heft 24, abgebildeten Tafeln der

Funde von Wie>-Loui�enthal,deren Mu�terfa�talle au< in Succa�e
wiederkehren.

Der Vergleih der Tonware der Haffkü�tenkulturmit der mittel-

deut�chen�tützt�i<im we�entlihenauf mitteldeut�heGrabfunde, da

�hnurkerami�heSiedlungsfunde aus Sach�en-Thüringener�tin �ehr
geringer Zahl vorliegen. Um �owertvoller war aber für mi< der

Eindru>, den die während der 1. Tagung des Reichsbundes für deut�che
Vorge�chichtein Halle ausge�tellten,no< niht veröffentlihten Siedlungs-
funde von Gr. Lehna, Kr. Quedlinburg, und von Bottendorf, Kr. Quer-

furt, auf mi<h machten. Da fand ih noh �ehrwe�entlicheVergleichs�tü>ke
zu der Irdenware der Haffkü�tenkultur,die �i<haus den Grabgefäßen
noch nicht ergeben hatten, �obe�ondersvierteilige Henkel, manche Mu�ter
in Tief�tih-,Shnur- und Rittechnik, au<h Grübchenreihen,ganz �o,wie
�iein Succa�eüblich �ind,und auch die großen Vorratsgefäße mit den auf-
fallend kleinen Böden fehlten niht.

Vonden Geräten aus Stein i�tniht allzu viel zu �agen.In Succa�e
�indnur geringe Bruch�tü>kevon Streitäxten gefunden, die für einen
Vergleich mit den in mitteldeut�chenSteinzeitgräbern gefundenen Streit-
öxten in Frage kämen,�on�tnur Gebrauchsbeile (Taf. XXII, 1), für die
wiederum Vergleihsfunde aus mitteldeut�henSiedlungen fehlen. Da
mü��enwir die von anderen we�t-und o�tpreußi�henFund�telleninner-
halb der �{<hnurkerami�henSiedlungsgebiete bekannten Streitärxte, die

wohl zum größten Teil Grabfunde �ind,heranziehen. Die�ezeigen, wie

übrigensau die von Succa�eund Wie>-Loui�enthal erhaltenen Bruch-
�tü>ke,durhaus Verwandt�chaftmit den nordi�chenund mitteldeut�chen
Formen; vor allem i�tauh der mehrflähige Schliff der Oberfläche bei
einigen als Kennzeichen der Verwandt�chaftmit den thüringi�chenStreit-
äxten zu werten. Es handelt �ihbe�ondersum die jüngeren, etwas ver-

wa�chenenFormendie�erStreitäxte,die Reinerth als Abarten 1 und 2
bezeihnet**).Für die Beile aber können wir art- und zeitbe�timmende
Vergleichs�tü>keaus den �hnurkerami�<hbeeinflußten�üddeut�chenSied-
lungendes Feder�eemoorsheranziehen, be�ondersaus dem Gebiet der
AichbühlerKultur. Danach �timmendie Beile aus un�ernHaff�iedlungen
mit den Arten 2 und 3 der von Reinerth a. a. O. S. 43 ff. aufge�tellten
Entwi>lungsreiheder nordi�chenSteinbeile überein. Beile die�erArt
fanden �i<hna< Reinerth aus\�<hließli<hin den von Norden kommenden
oder von da beeinflußtenKulturen Südwe�tdeut�hlands,�omit Schnur-
keramik, mit Aihbühler und mit Rö��enerKeramik zu�ammen.Be�tätigt
wird die nordi�cheArtung die�erBeile z. B. au< dur< den Sammel-
fund von Gr. Bieberau in He��en,wo �olchedi>na>igen Rechte>beile zu-

%) Hans Reinerth, Chronologie der jüngeren Steinzeit, Augsburg 1923, S. 55,
Abb. 50 u. 51.
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�ammenmit einer thüringi�henStreitaxt gefunden wurden). So
können wir auh aus den Steingeräten auf Herkunft der jung�teinzeit-
lichen Hafffü�tenbevölkerungaus dem Gebiete des nordi�chenKultur-
krei�es�hließen.

Auch der Succa�erBern�tein�<hmu>(Taf. XXII, 5) i�tdur< das nor-

di�cheFeuer�teinbeilhen,das in dem�elbenGrabe lag, als nordi�<er-

wie�en.Während die bei Shwarzort gefundenen Bern�teinpla�tiken,ob-
gleih es �i<hdur< Begleitfunde niht erwei�enläßt, gleihwohl mit dem
nordeura�i�chenKulturkrei�ein Zu�ammenhang�tehendürften, liegt kein
Grund vor, auh die in O�t-und We�tpreußenzahlreih gefundenen
röhrenförmigen und die �heibenförmigenPerlen mit V-Bohrung mit
die�emö�tlihenKulturkrei�ein Verbindung zu bringen. Solche Perlen
�indau< in Shweden und Jütland (Sammelfund von Aggers-Mo�e)
gefunden.Auch Olshau�enhat �hon—

gegen Ti�chler— nachgewie�en,
daß die�eBern�teinperlenniht �eltenim Gebiet der Trichterbecherkultur
vorkommen.Nah La Baume leben Bern�teinperlendie�erArt noh bis
in die ältere Bronzezeit fort).

_

Esbleibt noh übrig zu unter�uchen,ob au< Form und Bauart der
Häu�eretwas über die Herkunft der Bevölkerung des Steinzeitdorfes
Succa�eauszu�agenvermögen.

Grundri��evon Pfo�tenhäu�ernmit oder ohne Vorhalle �indzuer�t
im Gebiet des nordi�<henKulturkrei�esbekannt geworden. Es i�t
das Verdien�tCarl Shuchhardts, das er�tePfo�tenhaus mit Vorhalle in
Deut�chlandentde>t zu haben. Es war das bronzezeitlihe Haus auf der
Römer�chanzebei Potsdam. Später wurden dann bald weitere vor-

ge�hihtliheHolzhäu�erbekannt. Unter den jung�teinzeitlihenPfo�ten-
häu�ern�inddie bekannte�tendie von Trebus, Kr. Lebus, von Alt-Frie�a>
bei Neuruppin und von Shhmergow, Kr. Zauch-Belzig. Aus dem Gebiete
der ö�tlichenTrichterbecherkultur kennen wir auch �honlange das Pfo�ten-
haus von Noßwihßin Schle�ien.Aber aus dem Heimatgebiet der Schnur-
keramiker, d. h. aus Sac�en-Thüringen,�indPfo�tenhäu�ernoh nicht
bekannt geworden, abge�ehenvon der pfo�tenum�telltenWohngruppe von

Scheldit,Kr. Altenburg, die Amende entde>t hat). Ueber die �hnur-
kerami�chenSiedlungen von Gr. Lehna und Bottendorf i�t no< nihts
Näheresbekannt. Daß aber den Schnurkeramikern das rehte>ige Pfo�ten-haus niht unbekannt war, hat Reinerth aus den Totenhäu�ernvon Sar-
menstorf im Aargau (Schweiz),vor allem aber aus den Pfo�tenhäu�erndes Feder�eemoorsnachgewie�en??).Hier i�tes wiederum die bei der

3) K. Schumacher in Prähi�tor.Z�chr.VI, S. 33 f. und Abb. 3.
3%) La Baume, Zur Naturkunde und Kulturge�chichtedes Bern�teins. Schr.der

Naturfor�ch.-Ge�.zu Danzig. XX, 1935.

3) W, Radig, Der Wohnbau im jung�teinzeitlichenDeut�chland.Leipzig, 1930
(Mann.-Bibl. Nr. 43). S. auch un�ereAnm. 4.

“ias ;37) Hans Reinerth, Das Feder�eemoorals Siedlungsland des Vorzeitmen chen.
4. cdin/i040(Führer flitrg hide,Bd. 9). — Der�elbe,Chronologie déMie
Steinzeit.
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Be�prechungder Succa�erSteingeräte erwähnte Aichbühler Kultur, die

uns wertvoll�teAuf�hlü��egibt, denn zweifellos haben die aus Mittel-

deut�hlandausgewanderten Schnurkeramiker die�eein- und mehrräumi-
gen Pfo�tenhäu�erim Feder�eemoorgebiet�oerbaut, wie �ie�iein ihrer
alten Heimatkennen gelernt hatten. Den Schnurkeramikern war al�o das

P�fo�tenhaus�icherlih bekannt.

Es fragt �i<nun, ob die jung�teinzeitlihenPfo�tenhäu�er,die im

we�tlihen Kü�tengebietder Danziger Bucht für Rußau bezeugt, in

Succa�eund jüng�tau< bei Tolkemit in ihren Grundri��enund ihrer
Bauart erkannt worden �ind,�honvon den Trichterbecherleuten na< dem

O�teneingeführt worden �indoder ob �ieer�tmit den Shnurkeramikern
in un�erGebiet gelangt �ind.Beides wäre an �i<hmöglih. Carl Shuch-
hardt �chriebmir, daß er die Succa�erHäu�ermit den Groß�teingräber-
leuten, d. h. al�omit der Trichterbecherkultur, in Zu�ammenhangbringe.
Der Gedanke liegt durhaus nahe. Aber es �indbisher in un�ermGebiet

noh teine Häu�erder Trichterbecherleute, die do<h �honvor den Schnur-
teramitern im Weich�elgebiet�iedelten,bekannt geworden. So i�tes doh
wahr�cheinlicher,daß er�tdie Shnurkeramiker die Kenntnis des nordi-

hen Pfo�tenhau�es,wie na<h dem Feder�eemoor,�oau<h nah der Kü�te
des Fri�chenHaffs und der Danziger Bucht mitgebracht haben. Sie haben
es freili<h in beiden Kolonialgebieten ent�prehenddem Grund und

Boden, auf dem �iebauten, ent�prehendauh den klimati�henVerhält-
ni��en,die �iein den neu eroberten Ländern vorfanden, ver�chiedenge-
baut. Nur der Grundriß i�tder gleiche, und die Wände �indhier wie dort

im Stabbau errichtet. Die Fundamente mußten aber in dem moorigen
Grund des Feder�eegebietesanders geartet �einals in dem Sand- und

Lehmboden der Haffkü�te.Und dann erforderten die �tarkenWinde, die

wohl auh damals am Haff einen großen Teil des Jahres wehten, den

wider�tandsfähigenund au<h Wärme �pendendenOberbau mit Doppel-
wänden, was in dem wärmeren Klima des Feder�eegebietesniht
nôtig war.

So bekundenin gleicher Wei�edie Tonware, die Steingeräte und au

der Hausbau die Herkunft der �hnurkerami�chenBewohnerder Haffkü�te
aus dem mitteldeut�chenGebiet des nordi�chenKulturkrei�es.Die neuen

Einwanderer,die Streitaxtleute,vermi�chten�ih einer�eitsmit den

Trichterbecherleuten,die�ieals Nahkommender er�tenEinwandererwelle
aus dem nordi�chenKrei�ehier �honvorfanden,anderer�eits�ogen�iedie

jedenfallsnur in geringer Zahl an�ä��igennordeura�i�chenSiedler in �ih
auf. In den Adern der Einwanderer �elb�taber floß auh �chonvon ihrer
Urheimather Blut der nordi�chenGroß�teingräberleute.Denn au< im

mitteldeut�chenHeimatgebietzeigt die �hnurkerami�heKultur �tarkeBei-
mi�chungder Trichterbecherkultur.

Succa�eund die Indogermanen- und Germanenfrage.
Daß die aus Mitteldeut�<hlandauswanderndenSchnurkeramiker

Indogermanenwaren, wird wohl allgemein anerkannt. Ja, man �ieht in
die�emkriegeri�henWandervolk überhaupt die Träger und Verbreiter
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des Indogermanentums. Um�tritteni�tdagegen die Frage, ob auch die

Bauernge�chlehterder Trichterbecherleute �honals Indogermanen, oder
ob �ieno< als Vorindogermanen anzu�ehen�ind.Ueberein�timmung
herr�chtaber wiederum im allgemeinen darin, daß aus der Ver�hmelzung
der nordi�chenSchnurkeramiker mit den fäli�henGroß�teingräberleuten
im we�tli<henNorddeut�hlandund im �üdlihenSkandinavien die Ger-
manen ent�tanden�ind.Nur über den Zeitpunkt der Ent�tehungder Ger-
manen durch die�eVölkermi�hunggehen die An�ichtennoh ausetnander,
einige �etzen�ie�honin die jüngere Steinzeit, andere er�tin die ältere

Bronzezeit, al�o etwa in das er�teViertel des zweiten Jahrtau�ends
vor Chr. Geb. Geheimrat Schuchhardt hat in der Einleitung zu �einem1935

er�chienenenBuche „Deut�cheVor- und Frühge�chihtein Bildern“ die

Groß�teingräberleute�elb�t�honals germani�chbezeichnet, und er hat
dannferner in der 3. Auflage �einesBuches „Alteuropa“ (S. 169) auh
die jung�teinzeitliheSiedlung von Succa�eals germani�changeführt.

Wenn die An�ichtrichtig i�t,daß �hondie er�tennordi�hen Ein-
wanderer, die jedenfalls aus dem nordwe�tlihenDeut�hland zu Lande

oder auh zur See nah We�tpreußenkamen, Indogermanen waren, �o
hätte die Indogermani�ierungWe�tpreußens�honmit der Einwande-
rung die�erälteren Trichterbecherleute begonnen. Jedenfalls i�t�ieaber

�päte�tensdur<h die gegen Ende der Steinzeit eingewanderten mittel-

deut�henSchnurkeramiker erfolgt. Ob man aber die Haffkü�tenkultur
�honals germani�chbezeihnen darf, er�heintmir do<h re<ht zweifelhaft.
Selb�twenn man mit Schuchhardt �chondie Träger der Groß�teingräber-
kultur als Germanen an�ehenwollte, und �elb�t,wenn man voraus�eßzt,
daß die Shnurkeramiker, die nah den Trichterbecherleuten hier einwan-
derten, in ihrer Heimat �hondie Vereinigung mit den dortigen Groß-
�teingräberleutenangebahnt hatten, wodur< die Voraus�etzungfür ihr
Germanentum auh �honvorliegen würde, �omuß do< mancherlei be-
rü�ihtigt werden, was gegen die Annahme einer germani�chenHaff-
kü�tentultur�pricht.

Zunäch�twar gegen Ende der Steinzeit, als die Einwanderung in

O�tpreußenerfolgte, das Germanentum auh im Ur�prungsgebiet�icher-
li<h noh niht zur vollen Entwi>lung elangt, es trat wohl er�tin der
älteren Bronzezeit voll in Er�cheinung. Dannaber vollzog �i

die

weitere
Entwid>lung der EiwtnBer catc LoSin einem SE tta:uns zur

olge haben mußte,daß das er�tin Anfängen vor
i

neinandersartigen Einflü��enausge�eßzteie SeEE
Haffkü�tenkulturbei aller Verwandt�chaftmit der mitteldeut�henKultur
der Schnurkeramiker ihrer Mutterkultur gegenüber doh ihre be�ondere
Eigenart, worauf an einigen Stellen {hon hingewie�enwurde. Das

hängt damit zu�ammen,daß die Einwanderermit den im Lande �hon
an�ä��igennordi�chenSiedlern ver�hmolzen,die ihrer�eits{hon Jahr-
hunderte lang Berührungmit der nordeura�i�henKultur gehabt hatten,
und daß�iedur die Ver�chmelzungmit den, wenn au nur in geringer
Zahl, im Lande an�ä��igennordeura�i�henSiedlern auc von die�en
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mancherlei an Brauchtum und Formengut und auh in ihr Blut über-

nahmen. Dann aber führten auh der Boden, das Klima und die Land-
�chaft�iherlihzur Ausbildüng be�ondererEigenarten. Die�esim weiteren

auszu�ühren,i�tder Zeitpunkt noh verfrüht. Das ge�chiehtzwe>mäßiger
er�t,wenn der ganze Fund�toffvon Succa�edurchgearbeitet �einwird und
wenn auch über Rußau und die Fundgebiete auf der Kuri�chenNehrung
und in Innero�tpreußenweitere Vorarbeiten vorliegen werden. Aber wir

we�t-und o�tpreußi�henVorge�chichtsfor�cher�induns im großen ganzen
darin einig, daß wir mit der Ankunft der Schnurkeramiker die Entwi>-

lung der balti�henVölker �i<hanbahnen �ehen.

Der fkoloni�atori�<heEroberungszug der Schnurkeramiker i�teine

Großtat von weltge�chihtliherBedeutung, von gleiher Bedeutung �icher-
lih wie �päterin der Bronzezeit die Wanderungen der Germanen nah
dem O�ten,wie dann in der ge�chihtlihenVölkerwanderungszeit die
gewaltigen Eroberungszüge der germani�chenStämme dur<h Mittel- und

Südeuropa, wie ferner der mit Karl dem Großen ein�ezendeund mit der

Koloni�ationAltpreußens durh den Deut�chenRitterorden �einenHöhe-
punkt erreihende Zug nah dem O�ten.Je weiter die Schnurkeramiker
in ihrem Eroberungszuge na< dem O�tenkamen, um �oweitere Gebiete
des eigentlichen nordeura�i�henKulturkrei�esindogermani�ierten�ieund
wurden durch die Vermi�chungmit den Ureinwohnern auch die Ahnen der

dort �päternahweisbaren balti�hen Völker und Stämme. Blut und

Boden, Klima und Land�chaftführten dann allmählih zu immer deut-

licher �ihtbarwerdenden Unter�chiedenauch der �i<hentwi>elnden balti-

�chenVölker, der Ai�tenoder Preußen, der Litauer, der Letten.

Die am weite�tennah We�ten,d. h. in We�t-und O�tpreußen�iedeln-
den Stämme zeigen dabei mehr die indogermani�h-germani�heBe-

einflu��ungdur< die nordi�cheKultur, da hier die Einflü��eder nord-
eura�i�henUr�iedlernur ganz geringfügig �ind. Je weiter nah O�ten,
um �omehr überwiegendann die o�ti�henEinflü��e.Aber auh im o�t-
und we�tpreußi�chenKü�tengebietla��en�i<h�honbei dem gegenwärtigen
Stand der For�chungUnter�chiedezwi�henWe�ten und O�ten deutlich
erkennen. In der rein�tenForm tritt die �äc�i�h-thüringi�heSchnur-
keramik no< am Fri�chenHaff in Er�heinung.In Rugzauzeigt �i �hon
mehr der Einflußder Oder�chnurkeramik,auf der Kuri�chenNehrung der

nordeura�i�he.Und an der Kü�tedes Fri�chenHaffs bilden Tolkemit und

Succa�emit ihren�olidenPfo�tenhäu�ernden Mittelpunkt, während wir
in Wie>-Loui�enthalbei gleihgeartetem Kulturgebiet in �einenSiedlun-
gen nur die kennzeihnenden Herde, aber keine Pfo�tenbautenfinden. Ich
nehme daherauh an, daß der Strom der �hnurkerami�henSiedler aus

Sach�en-Thüringen�i zuer�tan der Weich�elmündungund am O�twinkel
des Fri�chenHaffs �tauteund von hier aus na< We�tenund O�ten aus-

breitete. Es zeigt �ihdabei �honfür jene frühenZeiten die hohe Bedeu-

tung, die das Weich�elmündungsgebietin koloni�atori�cherBeziehung von

jeher gehabt hat. Gerade aber weil die �hnurkerami�henSiedlungen an
der Kü�tedes Fri�henHaffs den Mittelpunkt bilden, i�tes niht an-
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gebracht, die ganzen �hnurkerami�henSiedlungen des Kü�tengebiets
unter dem Namen „Rugzauer Kultur“ zu�ammenzufa��en,wie es in letter
Zeit vielfa<h in Anlehnung an die von Prof. Ko�trzewski-Po�enauf
Grund �einerRußgauerAusgrabungen gewählte Bezeichnung ge�cheheni�t.
Wir mü��enzu�ammenfa��endvon der Haffkü�tenkultur�prehenund da-
mit zu der alten Bezeichnung zurü>kehren,und wir gliedern die�eHaff-
kü�tenfulturin die drei Untergruppen 1. Succa�e-Tolkemit,2. Rugzau,
3. Kuri�cheNehrung.

Die Haffkü�tenkulturin ihrer ganzen Ausbreitung von Rugzau bis
zur Kuri�chenNehrung i�tdemnach als indogermani�h,no<h niht als

germani�chzu bezeichnen. Der we�tlicheTeil die�esGebietes aber von Wie>-
Loui�enthalbis Rugau, der von der nordeura�i�henKultur nur wenig
beeinflußt i�t,�tehtvon Anfang an der nordi�ch-mitteldeut�henKultur
am näch�tenund zeigt auc in �einerweiteren Entwi>lung �tetsdie Nei-

gung, den An�chlußan die�ezu behalten. So hat au< Carl Engel in
�einerVorge�chichteder altpreußi�henStämme mit Recht immer wieder
betont, daß das Weich�elmündungsgebietein�hließlihdes we�tlihenTei-
les von O�tpreußenimmer dem nordi�chenKulturkrei�e, der �eit der
älteren Bronzezeit germani�hes Urheimatgebiet war, be�ondersnahe
ge�tandenhat. Die�esGebiet hat au< ein we�entli<hmilderes Klima als
das eigentlihe O�tpreußen.Es bot daher au< gün�tigereBedingungen
für eine kulturelle Entwi>lung, und es i�tgewiß mehr als nur ein Zu-
fall, daß die O�tgrenzedes �päterengermani�chenSiedlungsgebietes �tets
unge�ähr mit der O�tgrenze der Verbreitung der Rotbuche an der
Pa��arge-Alle-Liniezu�ammenfällt.Von die�emGebiet haben �i<hau<
immer Kultur�trömeins Innere von O�tpreußenergo��en.Das Samland
nimmt dank �einerLage an der See und der dadurch bedingten gün�tigen
Verbindung mit dem Weich�elmündungsgebietin O�tpreußengleihfalls
eine bevorzugte Stellung ein; es reiht aber in �einerkulturellen Bedeu-
tung für die Provinz an das Weich�elmündungsgebietniht heran. Nur
in den Zeiten, als der Bern�teinhandelmit dem Samland größereBedeu-
tung erlangte, überflügelte es zeitwei�edas we�tpreußi�heGebiet.

Für die Indogermanenfrage �inddie Ausgrabungen in Succa�eund

neuerdings auh wieder in Tolkemit von großer Bedeutung. Gerade in
der jüng�tenZeit haben �i<hwieder viele For�her mit die�erFrage
be�chäftigt,ohne daß man �agen könnte, daß �ieendgültig gelö�t�ei).
Um�tritteni�tu. a. au< die Frage nach der Serfun�ft der Indogermanen.
Gerade weil es bis vor kurzem an Bewei�enfür die Seßhaftigkeitder
Sthnurkeramiker, in denen man die Träger und Verbreiter des Indo-
germanentums�ieht,noh ganz fehlte, hat Ern�tWahle und haben andere
For�cherdie Indogermanen für Nomaden gehalten, die nur auf der Stufe

388)Von neueren Arbeiten �eienu. a. erwähnt: v. Richthofen, Vorge�chichteder

Men�chheit.(In Knaurs Weltge�chichte.)— Walther Schulz, Ein wichtiger �chnur-
ferami�cherGrabfund aus Mitteldeut�chland(Seger-Fe�t�chrift1934). — Tode, Zur
Ent�tehungder Germanen (Mannus, Bd. 1935, S. 19 ff.). Während des Druckes die�er
Arbeit er�chienennoch Walther Schulz, Indogermanen und Germanen (B. G. Teubner)
und H. Seger, Borge�chichtsfor�chungund Indogermanenproblem. (In der Fe�t�chrift
für Hermann Hirt, Germanen und Indogermanen.)
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des Sammler- und Jägertums �tanden.Und �ohaben �ieauh die Heimat
der Indogermanen in den Steppen Südrußlands oder gar A�iensge�ucht.
Die An�ichtvon dem Nomadentum der Indogermanen läßt �ihaber niht
mehr aufrechterhalten. Wie �{honerwähnt, �indin den leßten Jahren
endlih au< im mitteldeut�henHeimatgebiet der Schnurkeramiker fe�te
Siedlungen bekannt geworden, aber die Schnurkeramiker haben auch als

Koloni�atorendas nordi�chePfo�tenhausund den A>erbau in den von

ihnen eroberten Gebieten heimi�<hgema<ht. Das bewei�endie nordi�chen
Rechte>khäu�erder Aihbühler Kultur in Südwe�tdeut�hland,das bewei-

�enjeht auch die �tattlichenVorhallenhäu�erin Succa�e,das bewei�tder

für beide Gebiete �icherbezeugte A>erbau.
So liegt die große Bedeutung der Ausgrabungen in Succa�e,ab-

ge�ehenvon ihrem be�onderenWert für die Vorge�chichteun�ererengeren
Heimat, auch darin, daß �ieeinen weiteren, �iheren Beweis für die

Herkunft der Indogermanen aus dem Norden erbringen. Gegenüber der

früher allgemein verbreiteten An�ichtder Herkunft der Indogermanen
aus A�ienhat un�erLandsmann, der in O�tpreußengebürtige Gu�taf
Ko��inna,die Lehre von ihrer Herkunft aus dem Norden zuer�taufge�tellt
und bis zu �einemTode für �iegekämpft. Die Ausgrabungen in Succa�e
haben jezt nah �einemTode und gegenüber neuen Gegen�trömungen
einen weiteren Beweis für die Richtigkeit der Lehre un�eresleider allzu
früh ver�torbenenAltmei�tersder Vorge�chichtsfor�hungerbracht.

Daraus erklärt �i<hauh das große Intere��e,das die Ausgrabungen
in Succa�eniht nur in ganz Deut�chland,�ondernau<h im Ausland bis

na< Amerika und Japan gefunden haben und no< immer finden.
Succa�e i�t durch �eine �teinzeitlihe Siedlung mit

der weltge�<hi<htli<h bedeut�amen Indogermani-
�ierung Europas aufs eng�te verbunden. Die weiteren

Unter�uchungendes bisher �hon vorliegenden Fund�toffes,vor allem
aber au< weitere Ausgrabungen, die zur Rettung no< dur< Ab�turz-
gefahr bedrohter Häu�er�ehrbald notwendig �ind,dürften no<h manche
Auf�chlü��eZur Indogermani�ierungbringen. Sie �indinsbe�onderefür
weitere Erkenntni��evom Hausbau und der Siedlungsform der Indo-

germanen von allergrößterBedeutung. Daher �tehtauh zu erwarten,
daß die �taatlichenStellen die�eAusgrabungen und die daneben zum
VergleicherforderlichenUnter�uhungenan der neu entde>ten �{<nur-
terami�henSiedlungs�tellebei Tolkemit auh weiter tatkräftig fördern
werden, wie es bisher �honin dankenswerter Wei�ege�cheheni�t.

Die Siedlung in Succa�emuß lange Zeit be�tandenhaben. Das

erkennt man aus der Mächtigkeitder Kultur�chihten,die �i<nur aus

einer jahrhundertelangen Siedlungsdauer erklären läßt, das bewei�en
auc die an vielen Stellen beobachtetenUeber�hneidungenund Ueber-
lagerungen von Häu�ernund Kultur�hihten. Wennwir die Einwande-
rung der Schnurkeramiker gegen Ende der Steinzeit, al�ozwi�chen2000
bis 1800 v. Chr. an�egzen,�oergibt �i<hhon daraus, daß wir die Dauer
der �{hnurkerami�henSiedlung bis weit in dieBronzezeit anzu�etzen
berehtigt �ind.Allgemein re<hnet man �honmit einer Dauer der �hnur-
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terami�chenKultur in die ältere Bronzezeit hinein, was auh dur die
während des Dru>es die�erAbhandlung �hon wieder begonnenen
neuen Ausgrabungen in Succa�e erwie�enwird. Aber �{<honMax
Ebert hat in der Göße-Fe�t�chrift?®?)darauf hingewie�en,daß wir für
O�t-und We�tpreußeneine viel längere Dauer der Steinzeitkultur an-

nehmen mü��enals für das übrige Norddeut�chland.Vereinzelte Funde
älterer Bronzen �indals Einfuhrwaren anzu�ehenund berehtigen noh
niht, von einer bronzezeitlihen Kultur zu �prechen,und anderer�eits
\hließt das völlige Fehlen von bronzenen Fundgegen�tändenin den
Succa�erKultur�chihtenniht aus, daß die�edo<h �honder Bronzezeit
angehören. Auh La Baume rehnet in �einenErläuterungen zu den
vorge�chihtlihenKarten in dem wohl bald er�heinendenHi�tori�chen
Atlas für O�t-und We�tpreußen,in die ih in die�enTagen Ein�icht
nehmendurfte, �honmit einer Dauer der o�t-und we�tpreußi�henStein-

geitkulturbis in die mittlere Bronzezeit hinein. Carl Engel betont zudem
in �einerVorge�chichteder altpreußi�henStämme ausdrülih, daß �ih
Steingerätein O�tpreußennoch bis in die legten Jahrhunderte v. Chr.
im Gebrauch befunden haben. Dai�t wohl die Frage berechtigt, ob die
Germanen, als �iein der jüngeren Bronzezeit die Weich�elniederunger-

reichten, hier noh eine in der Steinzeitkultur lebende Bevölkerung, eben
die Nachkommender �teinzeitlihen Siedler von Succa�e und Tolkemit,
vorgefunden haben. Das i�teine Frage, die ih �hon im Nachrichten-
blatt für die deut�cheVorzeit (Jahrgang 1934, Februarheft) ange�chnitten
habe, die aber bisher no< �ehrum�tritten i�t.

In Succa�efreili< i�teine Ueberlagerung dur< eine germani�<h-
bronzezeitliche Kultur�chihtbisher no<h niht beobachtet worden, �ondern
es hat �i<nur eine germani�cheSiedlung aus den er�tenJahrhunderten
nah Chri�tiGeburt an einer Stelleals überlagernd nahwei�enla��en.
Aber vielleiht wird die�e�ehrwihtige Frage durh die Ausgrabungen
in Lärchwalde gelö�twerden können. Hier lagert die bronzeitlih-ger-
mani�cheSiedlung, derenBeginn um etwa 1200 v. Chr. (Stufe IV/V
Montelius) anzu�etzeni�t,über einer jung�teinzeitlichen,die der Succa�er
nahe verwandt i�t.Wie groß der zeitliche Unter�chiedzwi�chenihnen i�t,
läßt �ihaus der Lage der Schichten zueinander {wer ermitteln; denn
�elb�tmeterhohe Sandüberwehungen der unter�ten Schicht können bei
der dünenartigen Be�chaffenheitdes Geländes und den dort herr�chenden
Winden in verhältnismäßig ganz kurzer Zeit ent�tanden�oin.Das
häufige Vorkommenaber von �{hnurverziertenScherben und vor allem
von Steinbeilen in der jungbronzezeitlihengermani�chenSiedlung —

von mehr als 60 Steinbeileni�tminde�tensdie Hälfte nahweislih in
bronzezeitlichenKultur�chihtengefunden

—

läßt �i<kaum allein dadur<h
erklären, daß�ieaus der �teinzeitlichenUnter�chihtbei Erdarbeiten oder

durch Gelegenheitsfunde der Germanen in die bronzezeitlihe Kultur-

�hit hineingeraten �ind.Das wäre bei der geringeren Zahl der Scher-
ben vielleiht no< denkbar, aber die große Zahlder Beile �prichtdoch

») H, Mötefindt,Stud. zux vorge�ch.Archäologie.Leipzig, 1925, S. 90.
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mehr dafür, daß �ieden Germanen no<h beim Bau ihrer Pfo�tenhäu�er
als Arbeitsgeräte gedient haben und �omitbronzezeitli<h �ind,daß al�o
die Germanen noch eine in der Steinzeitkultur lebende Bevölkerung dort

angetroffen haben. Es �eino< darauf hingewie�en,daß au<h Waldemar

Seym im Krei�eRo�enberg�ogarno< in f�rühei�enzeitlihenSiedlungen
Steinbeile gefunden hat, und zwar an Stellen, wo keine jung�teinzeit-
lichen Siedlungen in der Nähe waren. Ich halte es al�oniht für aus-

ge�<lo��en,daß �i<hdie Steinzeitkultur der Haffkü�te,wenn auh in
anderer Stilprägung, im Weich�elmündungsgebietnoch bis in die jüngere
Bronzezeit lebendig erhalten hat. Zu die�erFrage wird aber Dr. Neu-
gebauer in der �i<hin die�emHe�tean�hließendenAbhandlung über

Lärchwalde ausführlicher Stellung nehmen®).

Wirt�cha�ts-und Gei�teskulturder jung�teinzeitli<henBewohner Succa�es.

Ver�uchenwir es zum Schluß, uns auf Grund der Ausgrabungs-
ergebni��eunter vergleihender Heranziehung von Beobachtungen in
andern jung�teinzeitlihenSiedlungsgebieten eine Vor�tellungdavon zu
machen, wie der Steinzeitmen�chder Haffkü�tegelebt hat und auf welcher
Stufe gei�tigerund religiö�erEntwi>lung er etwa ge�tandenhaben mag.

Die Schnurkeramiker Succa�eslebten in dorfartigen Siedlungen und
in fe�tgefügtenPfo�tenhäu�ern.Das Holz zu ihren Häu�ernlieferten die
Wälder mit ihren Eichen- und Kiefernbe�tänden;�iebearbeiteten es mit

ihren ge�chliffenenSteinbeilen. Das Dach de>ten �iewohl mit Bin�en
oder mit Rohr, das an den Ufern des Haffs in reihliher Menge wu<s.
Schilf und Bin�en,wahr�cheinli<hauh Stroh, werden �ie,�oweitnicht
�hongeflo<htene Matten und gewebte De>ken im Gebrauh waren, zur
Her�tellungihrer Schlaflager und zur Pol�terung ihrer an den Wänden

fe�tgefügtenBänke verwendet haben. Als Site dienten zuweilen auh
großeSteine. Den Mittelpunkt des Hau�esbildeten d

e

r oder in mehr-
räumigen Häu�ern

d

i e Herde. Ueber den Herden erhoben �i<hwohl höl-
zerne Traggerü�tezum Aufhängen der Kochtöpfe oder hölzerne Gabeln
zum Au�legender hölzernen Brat�pieße.Der Rauch zog dur< die Tür

oderdur eine Oeffnung im Giebeldreie> des Satteldaches ab. Fen�ter-
öffnungen waren wohl noh niht vorhanden. In der Vorhalle lag der
Mahl�tein.

Häu�erdie�erArt �indbei den balti�henVölkern wohl �ehrlange im
Gebrauchgewe�en.So le�enwir bei Bielen�tein“!),daß Häu�er mit

Wändenim Pali�adenbau,den er für uralt hält, bei den Letten noh bis
in die Gegenwart hinein vorkommen, und die Koch�tellebefand �ihnah

___) Die während des Druckes die�erArbeit wieder aufgenommenen, aber noh
nicht abge�chlo��enenAus8grabungenin Succa�ehabeninzwi�chenzur Aufde>ung einer
oberen Kultur�chichtgeführt,in der Schnurkeramikmit neuen Ge�äßformenund Zier-
mu�tern zu�ammenmit Scherben von kün�tlihgerauhten und von dünnwandigen,
�chwärzlichenGefäßenlagert, wie �iefür die Bronzezeitkennzeichnend�ind.So dürfen
wir auh von Succa�e�elbwohl eine Lö�ungder vorliegenden Frage erwarten.

9) Bielen�tein,Die Holzbauten und Holzgeräteder Letten. 1, Teil, 1907, S. 58 ff.
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ihm noch im 19. Jahrhundert in Kurland und Livland in der Mitte des
Hau�esals vertiefte Herdgrube mit einem Kranz von Steinen herum,die
nur wenig aus dem Boden hervorragten. Recht altertümli<hmutet auh
der Hausbau an, den un�ero�tpreußi�herDichter Hermann Sudermann
in �einerErzählung „Jons und Erdme“ �childert“?).Mit einfa<�ten
Mitteln bauen �ihhier Jons und Erdme ein Haus, das in mancher Be-
ziehung durchaus noch an �teinzeitliheHäu�ererinnert. Auch hier wird
eine Doppelwanderrichtet, die erforderli i�t,um die dazwi�chengepreßten
Moorfladen fe�tzuhalten,auh hier finden wir das rohr- und bin�en-
gede>te Dach und �omanches andere, was einen noh ganz ur�prünglichen
Eindru> macht.

Ueber die Inneneinrichtung des jung�teinzeitli<henHau�esgeben
uns die Funde in Succa�enur wenig Auskun�ft,da �i<hEinrihtungs- und
Gebrauchsgegen�tändeaus leihtvergänglihen Stoffen in dem Sand-
und Lehmboden der Haffkü�tenicht erhalten haben. Doch können wir uns
aus erhaltenen Fund�achenund Beobachtungen in andern gleichzeitigen,
vor allem in Moorgebiets�iedlungen,ungefähr auh von der Aus�tattung
des Succa�erSteinzeithau�esein Bild machen. Wir dürfen voraus�etzen,
daß auch in Succa�edie Wände mit geflohtenen Matten bede>t waren,
daß�i<him Innern außer dem Herde, den Schlaf�tellenund Bänken auh
Regale zur Unterbringung des Hausrats, der Web�tuhl,die Handmühle,
Steinbohr- und -Sägema�chine,Schleif�teineund andere Wirt�chafts-
geräte befunden haben. Die Wiederher�tellungeines Innenraums auf
Taf. XIV/XV i�tvon Herrn Regierungsbaurat Bielefeldt in Anlehnung
an H. Reinerths Wiederher�tellungeines jung�teinzeitlihenHau�esim
Feder�eegebietver�uchtworden.

Die Bevölkerung lebte vorwiegend von den Ergebni��endes Fi�h-
fangs, der Jagd und der Viehzucht. Daneben hatte aber auh der Ater-
bau �hon�eineBedeutung. Während der Mann �ihdie�enBe�chäfti-
gungen und wohl auch der Her�tellungder Steingeräte hingab, war die
Grau mehr im Hau�e�elb�ttätig. Sie be�orgtedie Wirt�chaft,erzog die
Kinder, �pann,webteund wirkte Stoffe und Behänge,flo<ht Matten und
Körbeund ver�ertigtemit ge�chi>terHand und mit Hilfe der Kinder Ge-
fäße,Teller, Löffel und Neh�enkeraus Ton, Behälter aus Holz und Leder
U. dgl. mehr. Daneben half �iedann jedenfalls au< dem Manne auf dem
Felde, be�orgtedas Vieh und war beim Bergen des Fi bei
der Ausbe��erungder Nete behilfli<.

g Fi�chfangsund

Die Kleidungbe�tandwohl�hon,wie es für die �ihan�chließende
ältere Bronzezeit erwie�eni�t,vorwiegendaus gewebten Stoffen. Da-
neben werden aber �iherlihauh Tierfelle zu Lederja>en und Pelzen
verarbeitet worden�ein.Der Mann trug als Waffe Bogen und Pfeile
mit Feuer�tein�pißen,ferner die ge�chliffeneStreitaxt, die Frau �<müdte
�ichmit Halsketten aus dur<hbohrten Tierzähnen oder Bern�teinperlen.

42) GERESudermann, Litaui�cheGe�chichte.I. G. Cotta�cheBuchhandlungNfg.
1928, S. 141 1".
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Leider wi��enwir �ehrwenig von der eigentlichen Gei�tesfulturder

jung�teinzeitlihenHaffkü�tenbewohner®).Ueber ihre religiö�enAn-

�hauungengeben uns die Be�tattungsgebräucheund der Shmu> einige
Auskun�ft.Sicherlich glaubte man an ein Fortleben nah dem Tode. Man

be�tatteteden Toten in feierliher Form und gab ihm ins Grab mit, was

ihm im Leben lieb und wert gewe�enwar, damit er �ihau<h im Jen�eits
daran erfreuen könne. Die bei Shwarzort gefundenen Bern�teinfiguren
�indvielleiht als Ahnenbilder, Bern�teinanhängerals Amulette zu
deuten. Sie �olltendem Träger be�ondereKräfte verleihen, ihm den

Schuztzder guten Götter erwirken und die �hädigendenEinflü��ebö�er
Dämonen abwehren. Man brachte den Göttern auh Opfer dar. Gaerte
a. a. O. S. 60 erwähnt Spuren von Fi�chopfernan der Haffkü�te.Viel-

leiht �indauh, wie �honoben (S. 67) angedeutet, die boot�förmigen

Gerätevon der Hafffkü�teals Kultgeräte aufzufa��en,was bei einer vor-

LR RES
betreibenden Bevölkerung an �ihniht unwahr�cheinlih

ein dür�te.

Aber abge�ehenvon den Auf�chlü��en,die uns vor allem Be�tattungs-
gebräucheund S<hmu> geben können, �indwir hin�ihtlih der Gei�tes-
fultur im we�entlihen nur auf Vermutungen angewie�en.Soviel i�t
�icher,daß wir uns die Gei�teskulturdes Men�chender jüngeren Steinzeit
ganz anders vor�tellenmü��enals un�eregegenwärtige. Sie braucht aber

deshalb niht von geringerem Werte gewe�enzu �einals die un�rige.
Un�eregegenwärtigen Wi��ensgebietewaren den Schnurkeramikern ver-

\{hlo��en,aber dafür mögen �ieandere Kenntni��eund Fähigkeiten gei�tiger
Art be�e��enhaben, die uns heute fehlen. Wir mü��enuns vor allem auh
den Bewußt�einszu�tandjener Men�chennoh ganz anders als den un�e-
rigen vor�tellen. Das Wach- und Ihbewußt�einwar �icherli<hnoh niht
in gleiher Wei�ewie bei uns ausgeprägt. Zu�tände,die bei uns als
Atavismen nur noch vereinzelt in Er�cheinungtreten, wie die Hell�ichtig-
teit und das Sehertum, das nah Tacitus �ogarno< in nahhri�tliher
Zeit bei den Germanen eine große Rolle �pielteund �elb�tin den nor-

di�henSagas noch als Selb�tver�tändlichkeiter�cheint,mögen damals no<
weit verbreitete Er�cheinungengewe�en�ein.Auch mit der ihn umgeben-
den Natur wird �i<der Men�chdamals �iherli<hno< ganz anders ver-

bundengefühlthaben als wir heutigen Men�chen.Er wird nochdie hinter
der �ihtbarenWelt der Er�heinungenwirk�amengei�tigenKräfte gekannt
und ge�hauthaben.Auchdas Traumleben hatte für ihn noh eine andere

Bedeutungwie für uns. Wachen und Träumen waren, wie noch heute
beim Kinde,noh niht dur< eine �harfeGrenze getrennt. Annahmen
die�erArt findenihreBe�tätigungin den Mythen und Sagen der Vor-

geit, wenn wir in die�en,wie es ja heute wohl mehr und mehrals richtig
erkannt wird, niht nur ein Ergebnis der „�{öpferi�henPhanta�iedes

Volkes“, �onderneine frühere Form der Ge�chichte�ehenund �iedem-

gemäßauswerten. Ja, �elb�tder Men�chder alten Dichtung, der home-
ri�heMen�ch,der nordi�chenUr�prungsi�t,�tehtwohl in �einerBewußt-

13) W, Gaerte, Urge�chichteO�tpreußens,Königsberg 1929, S. 58 ff.
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�eins�tufedem jung�teinzeitlihenMen�chendes Nordens niht allzu fern.
Wir mü��enes nur er�tlernen, die Naivität, die Wirklichkeit in den
Ver�endes Dichters zu erkennen. Es liegt �honWahrheit darin, wenn
der Men�chbei Homer noch das Gefühl hat, daß niht er �elb�t,�ondern
die Gottheit in ihm wei�eGedanken anregt.

Die Gei�teskultureines Volkes i�taber niht nur dur den jeweiligen
Bewußt�einszu�tandbedingt, �ondernau< dur< die Aufgaben, die ihm
ge�tellt�ind.Jede Kultur i�tein Kind ihrer Zeit, ein Kind des Zeit-
gei�tes.Daher i�tauh ein Vergleih der Kulturen mit dem Ziele einer

Wertbe�timmungein Unding. Wir mü��enaber ver�uchen,die Bedin-
gungen zu erkennen, die für die äußere und die Gei�teskultureiner Zeit
be�timmendwaren, um dadur< Ver�tändnisfür die�elbezu gewinnen.
Mit Recht wei�tFrederik Adama van Scheltema““)in �einemjüng�ter-
�hienenenBuche„Die Kun�tun�ererVorzeit“ darauf hin, wie der Ueber-
gang vom Jägertum zum Bauerntum mit einem völligen Wandel der
„gei�tigenStruktur“ verbunden war. Was wir heute als reife Frucht
einer vor Tau�endenvon Jahren erfolgten Aus�aatgenießen,das mußte
damals im Verlauf der jüngeren Steinzeit er�tausge�ätwerden. Die
gei�tigenFührer des Volkes haben damals er�talle die Erfindungen
machen mü��en,die für den Uebergang vom Jäger- und Nomadentum Zur
Seßhaftigkeitund zur A>erkultur erforderlih waren. Die Erfindung der

damaligen „Ma�chinen“,des Pfluges, des Wagens, der Mahlmühle, des
Web�tuhls,der Stein�äge- und Steinbohrma�chineund was �on�tno< aus

den Forderungen der neuen Zeit heraus erfunden wurde, werden auf die
Men�chender jüngeren Steinzeit keinen geringeren Eindru> gemacht
haben als heute auf uns die modernen Erfindungen, die zur Ueber-
windung von Zeit und Raum führen.

Troßdem gegen Ende der jüngeren Steinzeit, als die mitteldeut�chen
Siedler nach der Haffkü�tekamen, Hausbau und At>erbau �honüber die
er�tenAnfänge hinaus waren, werden die�eSiedler, wenig�tensin der
er�tenZeit, dur die Eingewöhnungin die neue Land�chaft,in die neuen

Bodenverhältni��enoh voll und ganz in An�pru<genommen worden
�ein.Sie werden hierwie Farmergelebt haben. Da mußte der Boden
er�turbar und ertragfähig gemacht, da mußte die zwe>mäßig�teBauart
für das Haus gefunden werden. Auch der Beruf des Fi�cherswar für
die�emitteldeut�henKoloni�ten etwas Neues. So blieb für rein gei�tige
Betätigung wohl kaum Zeit übrig. Ihr Leben verlief in harter Arbeit.

Und doh kann man wenig�tensin gewi��erBeziehun auh noh von
einer kün�tleri�henBetätigungder ScnurkeramikerLS Kun�t
�innbetätigte�ihzwar niht in MalereienundPla�tikenvon �olcherVoll-
endung, wie �iedie Jäger der älteren Steinzeit aus einem andern Zeit-
gei�theraus ge�chaffenhaben, aber doh in der Form und dem �auberen
Schliff ihrer Streitäxte,in den ge�<hma>vollenFormen und Verzierungen
ihrer Gefäßeund im Shmu>.

4) FrederikAdama van Scheltema, Die Kun�tun�ererVorzeit. Leipzig, 1936,
S. 35 ff.
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Weitere Auf�chlü��eüber ihre Gei�teskulturkönnen wir mit den Mit-

teln un�ererWi��en�chaftniht gewinnen. Wir wi��enau<h nichts über

ihre �ozialenund rehtlihen Verhältni��e,nichts über ihre Ehe�chließung
und

iVEheleben, nichts über ihre Ge�elligkeit,ihre Fe�te.Liebe und

Haß, Freund�chaftund Feind�chaftwerden auh bei ihnen wirk�amge-

we�en�ein.Ob �ieaber au< �honSinn für die Schönheit der herrlichen
Land�chafthatten, in der �ie�i<ange�iedelthatten? Wer kann es er-

gründen? Aus �olhenErwägungen heraus �hriebenwir ein�tim Jahre
1934 von un�ernAusgrabungen an un�ereo�tpreußi�heDichterin Agnes
Miegel, die �i<hau< für die Elbinger Tru�ofor�hungintere��iertund

�elb�teinen Auf�aßüber Tru�oge�chriebenhatte). Wir teilten ihr die

Entde>ung des er�tenVorhallenhau�esin Succa�emit. Was mögen
wohl, �o�chriebih, jene Men�chenempfunden haben,die vor 4000 Jahren
in die�erherrlihen Land�chaftihre �chönenVorhallenhäu�erbewohnten?
Obun�ere verehrte Dichterin das wohl ahnt? — Umgehenderhielten wir

darauf zu un�erergroßen Freude von Agnes Miegel folgende liebens-

würdige Antwort, die hier zum Schluß mitgeteilt �ei:„Sehr, �ehrerfreut
dur die liebe Karte, die ih �oebenerhielt, kann ih den freundlichen
Wiederentde>ern des Steinzeitdorfes ganz genau �agen,was ih dort vor

4000 Jahrenerlebte: Die klare Luft O�tpreußens,die Lieblichkeit �einer
Hügel, die Bläue von Haff und See, das Glüd>,in einem die�erVor-

laubenhäu�erzu wohnen, und die Gewißheit, die mir tägli<hneu würde,

daß die Gottheit es mit mir be�ondersgut gemeint hatte, als �iemir dies

Land zur Heimat gab und die Verheißung, dorthin zurü>kehrenzu

dürfen. Agnes Miegel.“

_
4) Dr, Agnes Miegel, Tru�o. Elbinger Jahrbuch, Heft 5/6, 1927. S. 118 ff.

(Zuer�ter�chienenin der Königsberger Allgemeinen Zeitung 1927, Nr. 290.)
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Die Betrachtung des vorge�chihtlihenBe�iedlungsgangesder
Elbinger Höhe zeigt, daß in fa�tallen Zeit�tufenimmer nur ein etwa
9 km breiter Rand�aumder Höhe in Be�ißgenommen worden i�t. Sied-
lungen und Gräberfelder aus dem Innern der Elbinger Höhe�indwenig
bekannt geworden; �oweit�ievorhanden �ind,beeinflu��en�iedas Ge�amt-
bild re<t wenig!). Die vorge�hihtlihenFund�tellenhäufen �ihbe�onders
in der näheren Umgebung der Stadt Elbing. Hierbei mag aber auch die
Tat�achemit�precen,daß im Gebiet der �ih�tändigerweiternden Stadt
dur< Siedlungsbauten und Erdbewegungen leichter vorge�chihtliher
Gund�toffer�hlo��enwird, als dies auf dem Lande ge�chieht.So i�tes

immerhin klar geworden, daß gerade die großen1933—1935 durchgeführten
Erdarbeiten im Norden der Stadt und an der Reichsautobahn we�entlih
zur Auffindung vorge�chihtliherFunde beigetragen haben. Be�onders
deutlih wurde dies auf dem nördlih der Stadt �ihhinziehenden Gelände,
das dur< Erdarbeiten und Bauten großen Umfanges in die be�ondere
Aufmerk�amkeitder For�hunggezogen wurde.

Die�esGelände er�tre>t�i<hetwa von der Linie Um�hlaghafen—
Engli�hBrunnen—Pangritz-Kolonie—Groß-We��elnbis an die Schluchi
der Beek bei Eichwald und bis Drewshof und wird im We�tenvon der
Kun�t�traßenah Dörbe> und vom Elbingfluß begrenzt; �eineO�tgrenze
bilden die Tolkemiter und die KönigsbergerKun�t�traße(Meßti�chblätter
Elbing 544 und Cadinen 467). Der hier be�onderszu be�prehende
nordwe�tliheTeil die�es Gebietes (Taf. XX1ll) gehört im we�ent-
lihen zur Gemarkung Lär<hwalde. Ein bedeutender Teil i�taber
bereits zur Stadt eingemeindet. Auf der Kun�t�traßena< Dörbe>
verläuft die Grenze zwi�henStadt- und Landkreis in der Ab-
zweigung der Lärhwalder Schloß�traße.Die Gemarkung Lärhwalde
i�ter�t 1877 aus der Zu�ammenlegungder einzelnen Siedler�tellenNazareth, Emaus, Jeru�alem, Plantage, Fri>ks Ziegelei, Schesmershof,
A m er CN LRSORCIED ent�tanden?).

aS arqwader Devter zeinet �ih dur �einen flahwelligen Ab-
fall zur Elbing-Niederungaus (Taf. XXIV).Einige ne Tördlich
von ihm geht die Steilkü�tedesHaf�sallmählichin die�en�anftenAbfall
über, der dann der Elbinger Höhe bis in ihren �üdlichenTeil hin eigen-
tümlih i�t.So liegen vorge�chihtliheFund�tellenam Niederungs-
rande hier în einer Höhe von 4—15 m über Meeres�piegel,wäh-
rend �ieim Norden der Höhe am unmittelbaren Haffrande Höhen
von 20—30 m erreihen. Der Boden des Lärhwalder Gebietes be-
�tehtin den mei�tenTeilen aus aufgewehtem Sand, nur an einigen
Stellen ragen im we�tlihenAb�chnittlehmige Teile heraus. Er�t
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nach der Tolkemiter Kun�t�traßezu überwiegt der obere Ge�chiebelehm.
Der Baumbe�tanddes Gebiets i� gering, auh die Grasnarbe i�tkarg,
At>erbau wird ziemli< �pärli<hund wenig betrieben. Der Name Lärch-
walde erinnert no< an jene Zeit, als das Gelände �eineEigenart durh
ein Lärchenwäldchen erhielt, das Dorr no< gekannt hat?). Alte
Arbeiter erzählen heute no< von einem größeren Baumbe�tande,der zu
ihrer Jugendzeit abgeholzt worden �ei. An das Vorhanden�eineines

größeren Waldbe�tandeserinnert no<h der Flurname Lärhwalde-Rode-
land für ein Gelände, das ö�tli<hvon Fri>s Ziegelei gelegen i�tund der
St. Georgenbrüder�chaftgehört.

Das Lärhwalder Gebiet wird von mehreren kleinen Bächen durh-
ogen, von denen der bedeutend�tedie Hoppenbeek i�t.Sie ent�pringt
nordö�tlihvon Lärhwalde auf Shönwalder Gebiet, nimmt in ihrem
Oberlauf mehrere kleine Bäche auf und tritt dann dur< den Ku>u>s-

grund, eine mächtige Schlucht mit �teilenRändern, in die�esBrach-
und Oedland ein, wo �ie�i<in we�tliherRihtung zum Elbingfluß hin
ergießt. Auf ihrem linken — �üdlihen— Hochufer er�cheinen,nahdem
der Bah den Weg nach Stolzenhof gekreuzt hat, die lezten Häu�ervon

Pangritz-Kolonie und der Gemeinde Lärchwalde. An die�erStelle nimmt
die Hoppenbeek einen kleinen von Norden kommenden Bach auf, der bei
Rodeland vorbeifließt. Ein anderer kleiner Bach zieht �ih,nördlih von

der Hoppenbeek auf Lärhwalder Gebiet ent�pringend,durh die Sand-

berge des Fabrikbe�izersSchmidt hin. Im Norden davon, nördlih von

Oehmkenhof, �uht�i<heine auf der Höhe ent�pringendeBeek dur
die S<hlucht bei Eihwald ihren Weg zur Niederung. Die von den Bächen
in den Sand- und Lehmboden des Höhenrandes eingegrabenen Shluch-
ten �indcharakteri�ti�<für die Elbinger Höhe. Sie er�cheinenin mehr
oder minder �tarkerAusbildung im ge�amtenGebiet der Höhe (z. B.

Müßhlengrund bei Tolkemit, Pruzzengrund bei Succa�e, Dörbeter

Schweiz, Schluchten im Vogel�anger Wald, Laupichler-Shlucht bei
Grunau-Höhe u�w.).

_

Die außerordentli<\�pärliheGrasnarbe im we�tlihen Teile des
Lärchwalder Gebietes hat zur Folge, daß bei �tarken Stürmen Sand-

verwehungenvon unerwarteter Stärke und Heftigkeit eintreten. Genährt
wird heute die�erVorgang durch den Sandgrubenbetrieb in den Schmidt-
�chenSandbergen,deren �tehengebliebeneHor�tedem Winde bequeme
Angriffsflächenbieten. So i�tes durchaus ver�tändlih,daß — wie uns

einmal ein Lär<hwalderArbeiter �agte— „das ganze Gelände von Zeit
zu Zeit in die Luft geht“.Bei den Ausgrabungen der letzten drei Iahre
mate �ihfür uns die�eEigenart des Geländes dadurch �ehr�törendbe-
merkbar, daß währenddes �türmi�chenHerb�twetterskeine �auberenund
tlaren Grabungsflächenzu erhalten waren, da �ie�ofortunter der
Schaufel des Arbeiters wieder ver�andeten.Auh waren Quer�chnitt-

gräbenim Laufe weniger Stunden völlig zugeweht. Ein anderes Uebel,
mit dem auh wir zu kämpfen hatten, war der hohe Grundwa��er�tand
des Geländes. Be�ondersin dem we�tlihgelegenenTeil er�chiendie
grundwa��erführendeTrieb�and�chiht�honin geringer Tiefe, �odaß
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Meßpfähleund Geräte ver�anken,Quer�chnittgräbenunter Wa��ergerieten
und Flächen überde>t wurden. Der Grundwa��er�tandmuß im Laufe
der Iahrhunderte erheblih gewech�elthaben,denn die vorge�chihtlichen
Fundelagen bei der Ausgrabung zum Teil im tiefen Trieb�and,�odaßbei ihrer Bergung das Wa��erein�<hwemmte.M. W. i�thierfüreine

geologi�cheBegründungnoh niht gegeben worden;vielleicht hängt das
Steigen des Grundwa��ersmit dem allmählichenZu�ammenwach�ender
Gri�chenNehrung zu�ammen,wodur< der Wa��er�tandim Haff und in

der Niederung etwas höher geworden �einmag. Es �tehtjedenfalls
außer Zweifel, daß in vorge�chihtliherZeit die Siedlungennur auf
fe�temBoden, nit aber im Trieb�andangelegt worden�ind.

Das Lärchwalder Gebiet und �eineUmgebung i�t,da �honvon

früheren Zeiten her vorge�chihtlicheFunde von dort bekannt waren,der For�chungniht unbekannt gewe�en.Ein Ueberbli> über die im

Augenbli> bekannten Fund�tellenzeigt die reihe Be�iedlungzu allen
Zeiten (vgl. Taf. XXII1):
Kämmerei-Sandland):

JIung�teinzeitliheFunde.
Frühei�enzeitlihesSteinki�ten-Gräberfeld.
Spätpreußi�hesGräberfeld mit Wikingerfunden.

Pangritz-Kolonie®*):
Preußi�chesGräberfeld.

Untchlaghafe.n ®):
Mittelalterliche Funde, dabei ein Boot. (Die heute auf die�emGe-
lände gefundenen �tein-und frühei�enzeitlihenScherben rühren
vom Gelände an der Hoppenbeek her und �ind1933 mit der Auf-
�hüttungserdehierhergelangt).

Gelände zwi�chen Engli�h Brunnen und den Ge-
höften Emaus und Jeru�alem (we�tli<hvon der Kun�t�traße
nah Dörbe>)?):

Ordenszeitliche und �pätmittelalterliheScherben, Ziegel, Steine mit
Gelegenheitsgla�ur.

Schesmershof (jeßt Gelände der Gauführer�huleLärhwalde)®):Denar des römi�chenKai�ersHadrian.
Schloßberg Lärhwalde 9):

Jung�teinzeitliheFunde.
Frühei�enzeitliheGräber.

Angeblich Re�teeiner Umwallung.
Vielleicht ordenszeitlihes Gebäude.

Geländean der Hoppenbeek (Hartmanns Plantage [= TafelXXIII Fund�telle1110):
Jung�teinzeitliheSiedlung.

n
i

Sri NE Siedlung der jüng�tenBronze- und älte�ten
Ei�enzeit.Ecemeitiie SJunde der er�tenJahrhunderte n. Chr. Geb.
OrdenszeitlicheFunde.
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Sandberge Shmidt [= Taf. XXII, Fund�telleI[]1):
:

Zahlreihe Scherben, wohl jung�teinzeitli<und frühei�enzeitli.
Gelände bei Oehmkenhof [= Taf. XXIII1,Fund�telleIIll]!2):

Jung�teinzeitliheScherben.
An der Beek bei Eihwald8):

Jung�teinzeitliheFunde.
Frid>s Ziegelei [= Taf. XXIII, Fund�telleIV ]4):

Gräberfeld, zer�tört,wahr�cheinli<hfrühgermani�cheSteinki�ten.
St. GeorgenbrüderlandL):

Frühei�enzeitliheFunde.
Germani�chesGräberfeld der er�tenJahrhunderte n. Chr. Geb.

Lärhwalde-Rodeland 1):
Spätpreußi�chesGräberfeld.

Stolzenho
Steinzeitlicher Einzel�und.
Preußi�cheScherben.

AmKuc>u>sgrund!):
Ab�chnittswallunbekannten Zeitalters.

Die früher eingelieferten, im Städti�henMu�eumElbing lagernden
Fund�tü>erühren größtenteils von Sammlern her, die die ver�chiedenen
Fund�tellen�tändigbeobachteten und die freigewehten Flächen ab�uchten.
Planmäßige Ausgrabungen mei�tkleineren Umfangs, von denen nur

kurze Grabungsberichte vorliegen, �ind am Schloßberg?®),auf dem

Kämmerei-Sandlande*),an der Hoppenbeek!°)und auf dem St. Georgen-
brüderland") erfolgt. In das Jahr 1934 fällt die Rettungsgrabung in

Lärchwalde-Rodeland!®).
Be�ondereAufmerk�amkeiterfuhr das Gelände am Nordufer der

unteren Hoppenbeekinfolge der im Jahre 1933 ein�eßendenErd- und
Bauarbeiten. Die�esGelände i�t das�elbe,das Dor

r

in �einenBerichten
„Vorderes Land�tückan der Hoppenbeet“,„Hinteres Land�tückan der

Hoppenbeek“oder auh kurz „Land�tükan der Hoppenbeek“ nennt. Es
wurde früher Maulbeerplantage oder auh — na einem �päterenBe�itzer
— Hartmanns Plantagegenannt. Auf ihm legte 1781 der Kaufmann
Friedri<h Po�elger�einePlantagen für den Seidenanbau an. Den
Namen Plantagekann man von Zeit zu Zeit noh von älteren Einwoh-
nern von Lärhwalde und Pangritz-Kolonie als Flurnamen hören. Der
Umfang der Po�elger�chenPlantage geht aus den Verme��ungskarten
hervor, die Stadtbaumei�terFriederici 1781 und 1784 angefertigt hat!®).
In den Fundakten des Städti�henMu�eumsElbing wird die�eFund-

Ialejest
als „Gelände an der Hoppenbeek (Hartmanns Plantage)“

geführt.

___In mehrwöchigenGrabungen wurden an die�erFund�tellein den

Jahren 1933—1935 im An�chlußan die Schachtarbeiten mächtige,inhalt-
reihe Kultur�chihtenfreigelegt?) (Taf. XXV). Der Grabungsplan gibt
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eine Ueber�ichtüber das 1933—1935 unter�u<hteGelände. Daß im we�t-
lihen Teil die Höhenlinien des Meßti�chblattesund des Grabungsplanes
(Taf. XXIII und XXV) voneinander abweichen,liegtdaran, daß der
Grabungsplan in einen auf Grund einer im JIahre 1934 — al�o
na < der er�tenAb�hahtung — herge�telltenVerme��ungsplandes
Geländes eingezeichnet i�t.Aus dem Grabungsplan geht hervor, daß1933
kleine Flähen (Nr. 1—XVIIl]) unter�u<t wurden, während
1934/35 große Flähen (Nr. XIX—XXVI) beobachtet wurden.
Die�egroßen Flächen �ind aus der Zu�ammen�tellungder etwa
120 Einzelfund�tellender Grabung 1934—35 gebildet und deuten
daher niht etwa an, daß ihr ge�amter Inhalt gleihmäßiger-

for�chtworden i�. Die Ausgrabungen wurden nämlich dur<den
Schahtbetrieb, der keine Verzögerung erleiden durfte, arg in Mitleiden-
�haftgezogen. Ja, im Jahre 1933 ging infolge der Unterla��ungder

vorge�chriebenenMeldung an den Staatlichen Vertrauensmann der

größteTeil der im we�tlihenAb�chnittdes Geländes befindlihen jung-
�teinzeitlichenSiedlung verloren. Aber au<h während des planmäßigen
Grabungsbetriebes fonnte nur an einigen gefährdeten Stellen �org-
fältig gegraben werden, �on�tmußten wir uns ledigli<h auf die Ber-
gung des Fund�toffesbe�hränken,�odaß manche �iedlungskundlicheBe-
obahtung unterbleiben mußte. Die Art und Wei�eder Grabung wurde
uns al�odur die eilige Ausführung der Schachtarbeiten vorge�chrieben.
In den �{<limm�tenFällen konnten wir den Arbeitern nur große Be-
hälter hin�tellen,in die �ie— je nah ihrem guten Willen — die Fund-
�ahenaus der Kultur�hichtfür uns aufhoben. An anderen Stellen
tonnten wenig�tenszeitwei�ezufällig ent�tehende,auf�<hlußreiheQuer-
�hnittegezeihnet und unter�u<htwerden. Daß wir in Ruhe und
ohne Ha�tdie Fund�tellen unter�uhten, kam — die folgenden
Fundberichte werden es zeigen — herzlih �elten vor. Infolge
die�erUm�tändeging wohl mehr als die Hälfte de��en,was der Boden
barg, verloren, und das Bild, das aus den Berichten und Zeichnungen
jeßt gewonnen werden �oll,i�tvon vornherein als lü>enha�tanzu-
�ehen,be�onderswenn man auf tiefergehende Fragen, wie Be�iedlungs-
dauer, Dorfanlageund ähnliches,Antwort haben will. Anderer�eits
dürftees infolge der �tändigenBeobachtung immerhin möglih gewe�en�ein,einen Ueberbli> über die vorhandenen Fund�chichtenzu erhalten,jo daß von den vielen Rät�eln,die uns die�esGelände aufgibt, wenig�tenseinige einigermaßen klar gelö�ter�cheinen.Es i�tauch zu betonen,daß es
nur dem großenUmfangeder Erdarbeitenzu verdanken gewe�eni�t,daß
die�evorge�hihtliheSiedlung in dem nun fe�tge�telltenAusmaß ent-
de>t worden i�t.Die�eArbeit wäre mit eigenen Mitteln und eigenen
Kräften nur in Jahrzehnten ge�chafftworden. Freilih wäre dabei auh
nihts umgekommen!Ganz be�onderszu danken i�tden Erdarbeiten die
Aufklärung über die erdge�chihtliheVergangenheitdes Geländes.
Viele Merkmale und Anzeichen für dieVeränderungdes Bodens �ind
er�tdur< die in bedeutende Tiefe geführtenSchachtarbeiten erkannt
Worden.
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Ausgeführt wurden die Grabungen von 1933 bis 1935 unter Auf-
�ihtund Leitung des Ständigen Vertreters des Staatlichen Vertrauens-
mannes für fkulturge�hihtliheBodenaltertümer im Regierungsbezirk
We�tpreußen,Prof. Dr. Ehrlih-Elbing. Ihm zur Seite �tanden1933

Herr Konrektor i. R. Voigtmann (jeht Königsberg) und 1934/35 der

Verfa��er.Ein Teil der Zeihnungen wurde von Fräulein K.Ehlers
(jezt Frau Ja�chinski-Nürnberg)und Herrn Mittel�chullehreri. R. Lemke-

Elbing angefertigt. Letterer �tellteau< die für den endgültigen Gra-

bungsberiht benötigten Teil- und Ge�amtpläneher und unter�uchteeine

Anzahl von Erdproben. Der Unterprimaner Kurt Kroll (jeht Königs-

E half aus Liebe zur Sache in �einerfreien Zeit mit; er half auh
im Laboratorium Herrn Konrektor i. R. Pahnke beim Zu�ammen�etzen
der Scherben. Die Zeichnungen der Fund�tü>ewurden von meiner
Frau, Dr. Helene Neugebauer, und von Herrn Regierungsbaurat Biele-
feldt-Elbing angefertigt. Be�onderenDank �{<uldeih Herrn Prof.
Dr. T. Müller-Elbing für Rat�chlägeund Hinwei�ebei der erdge�chicht-
lihen Beurteilung der Fund�tellen. Die Bauleitung, be�onders die
Herren Bauführer Kowalewski und Schahtmei�terArndt (beide in
Königsberg), zeigten für un�ereWün�chegrößtes Entgegenkommen, �o-
weit es ihre eigenen Verpflichtungen zuließen.Bei der wi��en�chaftlichen
Durcharbeitung habe i< im Pru��ia-Mu�eumKönigsberg (Direktor
Dr. Gaerte) und im Staatli<hen Mu�eumfür Naturkunde und Vor-

ge�hihtein Danzig (Prof. Dr. La Baume) Rat gefunden. Allen Freun-
den und Helfern �eihiermit aufs herzlich�tegedankt.

Schichtung:
Die Ausgrabungen lehrten, daß die Fund�tellean der Hoppenbeek

zu ver�chiedenenZeiten mehrmals von Men�chenin Be�iß genommen
worden i�t.Das charakteri�ti�heLärhwalder Profil zeigt Kultur�chichten
von 30—90 cm Dite in mehreren übereinanderliegenden Bändern (Taf.
XXVI). Kultur�chichtwird ein breites, deutli<h durh �einetief�{<warze
Farbe gekennzeihnetes, fortlaufendes Band genannt. Grund�ätzlichesüber
die Ent�tehungund Bedeutungdie�er Schicht hat Kiekebu�chin �otreffender
Wei�ege�agt,daßauf �eineAusführungen verwie�enwerden fann?1),
wie überhauptdie Auf�äßtzedie�esleider zu früh ver�torbenenVor-
ge�hihtlersimmer wieder eine Fundgrubefür den Ausgräber einer vor-

ge�chichtlichenSiedlungund gleichzeitigein Ratgeber für alle �<wierigen
Fragen �ind.In Lärhwalde waren mei�tenszwei Kultur�chihtenvor-
handen, die dur< gelben Flug�andvoneinander getrennt waren (Taf.
XXVI b, c, g). An manden Stellen wurden auh drei bis fünf
Kultur�chihtenbeobachtet (Taf. XXVI a, e, f). Die�eSchichten ver-

laufenmei�tensweder in gleiher Richtung zueinander noch in gleicher
Richtungwie die heutige Oberfläche. Ihr ganz andersartiger Verlauf
geigt, daß �i<hhier die Oberflähe des Bodens in verhältnismäßig
kurzer Zeit völlig verändert hat. Hinzu kommt die Tat�ache,daß in
vorge�chihtliherZeit vor der Bebauung das Siedlungsgeländenicht
eingeebnet wurde, �onderndaß man auf dem �<hrägenBoden, �o
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Wie er vorgefunden wurde, die Häu�ererrichtete. Alle die�eEr�cheinun-
gen �telltenuns bei der Ausgrabung oft vor re<t �hwierigeEnt�chei-
dungen. Die Schräge der Kultur�chichtenvereitelte größtenteils die
Her�tellungeines �auberen und einwandfreienPlanums (= ebene

Grabungsflähe). Deswegen wurde an die�erFund�telle — mehr
als je woanders — in Quer�chnittengearbeitet, be�ondersnahdem
far geworden war, daß in ein und der�elbenGrabungsfläche zwei
Kultur�chichtenange�chnitten�einkonnten (Taf. XXVId). Deswegen�ind
nur einige der Zeihnungen von Grabungsflächen unbedingt zu ver-

werten, während andere zweifelhaft bleiben und hin und wieder er�t
dur die Quer�chnittedeutlih werden. Die Quer�chnittehatten —

ab-

ge�ehenvon der Zéiter�parnis— au< den Vorteil, daß der Schichten-
aufbau des Geländes rect klar erkannt werden konnte.

i

Es �ei�chonjeht wegen der klareren Ueber�ichtdas Ge�amtergebnisder Lärhwalder Grabung in�ofernvorweggenommen, als die zeitliche
Stellung der beiden Hauptkultur�chihtengenannt �ei:Die obere Kultur-
�chicht,al�odie — von der heutigen Erdoberfläche aus gere<net — er�te
Schicht mit Kulturein�<hlü��en,gehört der jüng�tenBronzezeit und
älte�tenEi�enzeitan und i�tvölki�hder frühgermani�chenKulturgruppe
des Weich�elmündungsgebieteszuzu�chreiben. Die untere Kultur�chiht,
die an den mei�tenStellen, dur<h Flug�andgetrennt, etwa 50—60 cm

tiefer lag, ergab Fund�tü>keder jüngeren Steinzeit, die der �{<nur-
kerami�chenHaffkü�tenkulturangehören, die au< in Succa�e,Tolkemit-
Schweinelager und Wie>-Loui�enthal(�ämtli<hKr. Elbing) vertreten
i�t.Für die nähere Zeit�tellungvgl. S. 148 ��.

Daß eben be�ondersbetont wurde, daß die�ebeiden Schichten dur<
Glug�anddeutlih getrennt waren, hat �einenguten Grund. Die Fe�t-
�tellungdie�erSchichtung i�tdas haupt�ächlich�teErgebnis der Grabung
1934, Bei der �ehreilig dur<hgeführtenGrabung 1933 konnte auf
Feinheiten des Siedlungsgeländes wenig Rüc�ihtgenommen werden.
Was aber 1933 �chonin vereinzelten, niht zu�ammenhängendenFällen
entde>t worden war, aber kein klares Bild ergab, wurde er�t1934, als
die Ab�hahtungauf das ganze Gelände ausgedehnt wurde, in �einer
wahren Bedeutung erkannt: daß es �ichnämli< um zwei völlig getrennte
Schihhtenhandelte. Der Ausgrabungsberichtvon 193320) i�tdaher zu er-

gänzen.Gerade in dem 1933 durchgegrabenen unteren, we�tlihen Teildes Geländes nähern �i<die beiden Schichten einander bis Ls wenigeZentimeter oder �ieberühren �i<�ogar.Infolgede��e i

dem Schluß,daß hier eine von der jüngerenSi det: iltete
Ei�enzeitreichende einheitlihe Kultur�hichtvorliege. Die daran geknüpf-
ten zeitlihen und völtki�henFragen werden�päterbe�prochen.Daß es

�ihaber um zwei völlig getrennte Schichtenhandelte, wurde er�tdur
die Ab�chahhtungder höhergelegenenGeländeab�hnittebewie�en.

Be�ondersdeutli<hwurden die beiden �elb�tändigenSchihten an

folgenden Fund�tellen fe�tge�tellt:Stelle XIX, 1/34 (Taf. XXVI d);
Stelle XXI, 9/34 (Taf. XXIX c); Stelle XXI, 1/34 (Taf. XXIX gd);
Stelle XX, 1/34; Stelle XXIV/34 (Taf. XXVIc, g); Stelle XXVI,1b/35
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(Taf. XXVI a, b) und an den großen Schahtprofilen der Grabungs-
flähen XXIII/34 und XXVI/34.

Die Trennungs�chihtzwi�chenden beiden Kultur�hihtenwar ver-

�chieden�tark.Im we�tlichenTeil war — wie �honge�agt— von einer
flar erkennbaren Trennungs�hiht kaum zu �pre<hen.Die Fund�tellen
XXI, 9/34 und XXI, 1/34 geben ungefähr die Höhenlinie an, wo �ihdie
allmählicheLoslö�ungder Kultur�chihtenvoneinander bemerkbar mat,
bis �ienah der Höhe zu, be�ondersin der FlächeXX/34 ihre größte geme�-
�eneMähtigkeit aufwies. An der Fund�telleXX, 1/34 lag die obere
Schicht 70—90 cm unter der Erdoberfläche;die untere Schiht wurde er�t
in einer Tiefe von 170—200 cm erreiht. Der Höhenunter�chiedbeider
Schichten betrug al�o100—110 cm. An den Fund�tellenXXIV/34 betrug
er fa�tregelmäßig25—30 cm. In den großen Quer�chnittender Stellen
XXII1/34 und XXVI/34 wurden 30—50 cm Höhenunter�chiedgeme��en.Die
durh�cnittlihe Stärke der Trenn�chichtwird mit 50—60 cm anzunehmen
�ein.Die Trenn�chichtbe�tandaus reinem, fein�tem,gelbem Sand ohne
irgendwelche Ein�chlü��e;�ieenthielt weder Pflanzenre�tenoh Ueber-
bleib�eleiner men�hlihenBe�iedlung.Daß es �i<hum Flug�andhandelt,
lehrt niht nur das Fehlen jegliher Schihtung, �ondernau< ein Bli>
auf die noh heute erfolgende Veränderung der Oberfläche die�esGe-
ländes. Prof. Dr. Müller-Elbing und Dr. Scharff-Berlin, der Geologe
der Reichsautobahn im Elbinger Bezirk, be�tätigtendie�eAnnahme.

Der unmittelbar unter einer Kultur�chihtliegende Teil des Flug?
�andeswar in den mei�tenFällen ganz weiß oder gelblihweiß gefärbt
(Taf. XXVII d, g, h). Die�eweiße Farbe des Flug�andesi�tfolgender-
maßen ent�tanden:Die Si>erwä��erhaben aus der Kultur�hiht Humus-
�äure und Potta�cheabwärts geführt, wodur<h die im Flug�and vor-

handenen Ei�enoryde,die gerade die gelblihe Farbe des Sandes hervor-
rufen, aufgelö�tund tiefergeführt wurden (Befund der chemi�chenUnter-
�u<hung).Mit die�emProzeß hängt �icherauh die Bildung der Ei�en=
�treifenzu�ammen,die überall in Lärhwalde auftraten (Taf. XXVII b, c,
g, h, XXIX a). Die Beobachtungen, die Kiekebu�chin die�erHin�icht
in Trebus gemacht hat), de>en �ihvoll�tändigmit den un�rigen in
Lärhwalde.

:

“Unterhalbder jung�teinzeitlihenSchicht, die bisher als „Untere
Schicht“geführt wurde, lag, wie an einigen Stellen — z. B. XXI, 1/34
(Taf. XXIXd) und XX,1/34 — fe�tge�telltwurde, noh eine weniger
�hwarz,mei�tgrau gefärbte Schicht,die von gelbem Flug�andüberde>t

war. Die chemi�cheUnter�u<hungergab Anhaltspunkte dafür, daß es

�ichum eine alte, vom Flug�andüberwehte Oberflächehandelt. An
wenigen Stellen wurden aus die�erSchiht Zeugni��emen�chlicherAn-
we�enheit— wie Scherben und etwas ge�hlagenerFeuer�tein— ge-
borgen. Anzeichen einer längeren Be�iedlung,z. B. Häu�er,Herde oder

Gruben, wurden nirgends entde>t. Nimmt man die�eleztere Beob-

ahtung als allgemein gültig an, �owird es �i<nur um einen kurzen,
vorübergehendenAufenthalt von Men�chengehandelt haben, niht
aber um eine �tändigeBe�iedlung. Die natürli*Þ hoge�pannten
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Erwartungen,hier eine we�entli ältere �teinzeitliheKultur erfa��enzu
können,wurden niht erfüllt. Aus den Scherbenund den Feuer�tein-
�plitterni�tfür die kulturelle Einordnungnichts zu gewinnen,�o daß wir
uns mit der dur die Schihtung des Geländes angezeigtenAlters�tellung
begnügenmü��en,die die�eSchicht als älter als die �hnurkerami�cheHaff-
kü�tentulturtennzeihnet. Aus der Stärkedes Flug�andeszwi�chenden
beiden �teinzeitlihenSchichten — ungefähr15 cm

— etwaden Alters-
unter�chiederkennen zu wollen, geht niht an, da die Vorbedingungenfürdie Flug�andbildungret unter�chiedli �einkönnen eben�owie die Kraft
der Aufwehung.

:

Ander Fund�telleXXVI, 1b/35 wurde eine be�ondersbemerkenswerte
Er�cheinungbeobachtet. Hier lagen zwi�chender frühei�enzeitlichenund der
jung�teinzeitlihenSchicht mehrere �<hwah�chwarze,mei�tgraue Schichten.Sie wurden in Profilgräben von rund 25 m Länge und auf eine Breite
von 4—6 m angetroffen (Taf. XXVI a, e, f). Ihre wirklihe Ausdehnung
wird �ihüber einen bedeutenden Teil des ö�tlichen,höher gelegenen Ge-
ländes er�tre>en.Zwi�chenden einzelnen Schichtenlag gelber Flug-
�and. Daer �tellenwei�egrau gemi�chter�chien,wird die Ueberwehung
ziemli<h lang�am vor �i<hgegangen �ein,�odaß au<h während der
Ueberwehung Zeit für die Bildung von tümmerlihemPflanzenwuchs
blieb. Die grauen Bänder bezeihnendann einen längerenStill�tand
in der Flug�andbildung.Daß das Gelände in der zwi�chender jüngeren
Steinzeit und der jüngeren Bronze- bzw. älteren Ei�enzeitliegenden
Zeit�panne von Men�chenbetreten �einmuß, bezeugen einige in den
Vändern gefundene Scherben. Es i� aber — eben�owie bei dem vor-
hergehenden Bei�piel— auh hier niht mögli, aus die�enScherben
irgendeinen Anhalt für die Kultur die�erUebergangszeit zu gewinnen.
Auhhhier �inddie�eErwartungen niht erfüllt worden, was aber immer-
hin an der ziemlih kleinen Flächeliegen mag, die nur unter�u<htworden
i�t.Neue, ausgedehnte Unter�uhungen�indaber an die�erStelle niht
mehr mögli, da das Gelände jeßt bebaut i�t.

Nur an zwei Stellen (Flähe XXIV/34 — Taf. XXVI g; FlächeXIII B/38, vgl. G. 144) wurde no eine dit unter der Oberflächeliegendegraubrauneoder dunkelgraue Schicht angetroffen. Wegen des völligen
Fehlen jeglicherEin�chlü��everdient �ieaber niht den Namen „Kultur-[hiht“, �iemuß vielmehr rein natürlichen Ur�prungs �ein (alte Wald-oder Grasflähe?). Ihre Ent�tehungszeit kann niht lange zurüd>liegenda �ievon der leßten Humusde>enur dur eine ganz geringe Flug�and-�hit getrennt war. Wenn in den folgendenAusführungenvon der
„oberen Schicht“die Redei�t, dann i�timmer die obere Kultur�chichtge-meint und niht die�ealte Humus�chicht.

Gehen wir nun auf den eigentlichen Inhalt der beiden haupt�ählihvorhandenen Kultur�chihtenein, �o�indnoh folgende Bemerkungenfür die
rihtige Einreihung der in den Kultur�chichtenenthaltenen Funde wichtig.
Es war �ondaraufhingewie�enworden, daß im we�tlichenTeil des Ge-
ländes beide Schichten�odiht übereinander lagern, daß von einer wirk-
lichen Trenn�chichtnicht die Rede �einkann. Infolgede��eni�tes durhaus
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möglich,daß auh eine Vermi�chungdes Inhaltes beider Schichten �tatt-

gefunden haben tann. Dies muß vor allen Dingen bei denjenigen Fund-
�tü>kenberüd�ihtigtwerden, die von den Schachtarbeitern eingeliefert
wurden. Deshalb beherbergen heute viele von den im Mu�eum vor-

handenen Lärhwalder Scherbenkä�tenStü>e, die einwandfrei jung�tein-

zeitlih �ind,zu�ammenmit �olchender älteren Ei�enzeit— beide Arten

von ein und der�elbenFund�telleeingeliefert. Abge�ehenvon der Frage,
ob in We�tpreußenein Beharren der �teinzeitlihenKultur bis in die

�päte�teBronze- und frühe Ei�enzeitangenommen werden kann oder

niht, wozu �pätereiniges ge�agtwerden �oll,i�tdoh dur< den Befund
des Lärhwalder Grabungsgeländes und dur<h die Bergungsge�chichte

E Möglichkeit für Fund�tellender eben gekennzeihneten Art abzu-
ehnen.

Das�elbegilt au< für einige andere Fund�tellen.War die Tren-

nungs�hi<tnur �hwach,�okonnten die An�iedlerder oberen Schicht bei

Anlegung von Gruben durh die Trennungs�chichthindur< bis in die

untere Schicht gelangen. Es gibt eine große Zahl von Bei�pielenfür

die�enFall (Taf. XXVI a, b, c, e). Wurden die�eFund�tellenordnungs-
gemäß durchgegraben, �o�indnatürlih die Scherben aus der Grube von

denen aus der unteren Schicht ge�ondertaufbewahrt worden. Fiel ein

Geländeab�chnitt,der die�eEr�cheinungenzeigte, den Spaten der Schacht-
arbeiter zum Opfer, �otritt dann im eingelieferten Fund�toffeine kaum

noh zu entwirrende Vermi�chungein.

Die�ebeiden Bei�pielehätten aber doh nur örtliche, ja rein bergungs-
ge�hihtlihe Bedeutung, wenn niht gerade das zweite Bei�piel einen

Hinweis darauf geben würde, daß eine unbeab�ichtigteund jeder tieferen

Bedeutungbare Vermi�chung�chonin vorge�chichtliherZeit eingetreten
�einkann und daß auch der Fund�toffaus einer einheitlih ausgebildeten
und �orgfältigdurhgegrabenen Schicht einen zeitli<h und kulturell nicht
ge�chlo��enenEindru> machen kann. Wenn die An�iedlerder oberen
Kultur�chiht Vertiefungen zur Anlegung von Pfo�ten-,Vorrats- oder
Abfallgruben aushoben und dabei die untere Kultur�chihtdur<�tießen,
�okonnten Scherbenund Geräte jung�teinzeitliherArt an die Oberfläche
gelangen. Nichtimmer werden �iemit der Füllerde wieder in die

Pfo�tengrubehineinge�chüttetworden �ein,oft genug werden �ieau< an

der Oberflächegeblieben�ein.Es i�tau, ohne in Phanta�ienzu ver-

fallen, mögli, daß jung�teinzeitliheSteinbeile oder Feuer�teingeräte
dann nach ihrer Auffindungweiterhin benutzt worden �ind.Aber �elb�t
wenn man berü�ichtigt,daß fa�tdie Hälfte aller fe�tge�telltenund aus-

gegrabenenGrubender frühei�enzeitlichenSchicht �otief gegraben worden

i�t,daß�iebis in die tiefere Schiht hineinreichen,�okann doh ein Ver-

�hleppenvon Gegen�tändenaus der unteren in die obere Schicht nicht
allzureihli< angenommen werden.Ganz und gar problemati�chund

wohl au< kaum zu beantworten i�tdie Frage, ob die aus der unteren

Schicht�tammendenGegen�tändeauf das handwerklicheund kün�tleri�che
Könnenihrer Entde>er irgendeinen Einfluß ausgeübt haben. Bei dem
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ießigen Stande un�ererKenntnis von der Tonware und den �on�tigenhandwerklichenErzeugni��ender frühgermani�henKultur der älte�ten
Ei�enzeitdarf ein derartiger Einfluß niht in Betrachtgezogen werden.Für die zeitlihen Fragen der oberen Schicht i�tes jedenfallswihtig,
daß niht jedes Stü>, das in der oberen Schiht gefunden wird, un-

bedingt das�elbeAlter wie die ganze Schiht hat. Wenn al�oScherbenmit e<ter Schnurverzierung oder jung�teinzeitliheSteinbeile in der

frühei�enzeitlihenSchicht auftreten, �oläßt dies niht ohne weiteres
einen inneren Zu�ammenhangzweier �on�t�over�hiedenartigerKultur-
gruppen erkennen, �ondernkann au< von den Stellen hervorgerufen
�ein,wo die untere Schicht dur<�toßenworden i�t.Nehmen wir das
Gegenteil an, d. h. läge hier eine ununterbrochene, jahrhundertelange
Be�iedlungund Bebauung ein und des�elbenPlatzes vor, die hier vonder jüngeren Steinzeit bis minde�tenszur älte�tenEi�enzeitgereihthaben müßte, �omüßten �ichdie Spuren der jüngeren Be�iedlungim
Boden mit den älteren zu einem einheitlihen Ganzen vereinigt haben.Es müßte dann der�elbeBefund vorliegen, wie er etwa in Succa�eimFrühjahr 1936 angetroffen wurde: nämlih eine mehrere Meter dice
Kultur�chi<ht,die nirgends von irgendwelchen Flug�and�chichtenunter-brochen war. Gewiß ließen �i dort bei eingehender Unter�uchungeinige
Unterteilungen der ge�amtenSchicht erkennen, aber der Ge�amteindru>
war jedenfalls der, daß ununterbrochen auf der�elbenStelle Häu�erge-
�tandenund ihre Spurenhinterla��enhatten (vgl. Anm. 40 im Auf�atzvon
Prof. Dr. Ehrl i <). Anfang und Ende die�erBe�iedlungmuß dann aus
den Scherbender einzelnen Grabungsebenen (= Plana) erkannt werden.Der Unter�chiedzwi�chendie�erSucca�erKultur�chihtund derjenigen von
Lärchwaldei�tniht zu verkennen. Trot aller Ueber�chneidungenund
Durchdringungender Schichten in Lärhwalde haben wir uns docheinzigund allein an den dur die Grabung 1934 einwandfrei ge�ichertenAufbaudes Geländes zu halten. Er zeigtmit größter und eindringlicher Klar-
heit,daßhier zwe i �elb�tändigeKultur�<hihten vorliegen,die einen größerenzeitlihen Ab�tandvoneinander gehabt haben mü��en— das bewei�tdie z. T. recht �tarkeFlug�and�chicht.

.
Gür die Beurteilung der vorge�chi tlihen Siedlungsanlagen an

die�erFund�telle,�oweit�ieaus den geihtBeBGS iCenjehtzu er-
�chließen�in, i�t es be�onderswihtig, daß die untere Schicht,“die der
jung�teinzeitlihenHaffkü�tenkulturzuzurechnen i�t, nur in �ehrgeringerAnzahl Anzeichenvon Häu�erngegebenhat. Die Erklärunghierfür wirdeinzig und alleindarin zu �uchen�ein,daßdie eigentlicheSiedlung der
jüngeren Steinzeit,die im unteren we�tlihenTeil des Geländes gelegenwar, zer�törtworden i�t.Den Hauptanteil an der Zer�törungwird wohldie Geländeab�ha<htungvon 1933 haben. Da aber 1934 dicht an
der Kun�t�traßeElbing—Dörbe>bei Arbeiten am Straßengrabenjung-
�teinzeitliheFundezutage kamen, wird auh manchesbei Anlegung der
Straße be�eitigtworden �ein.Betrachtet man den Inhalt der unteren
Schicht im we�tlihenund ö�tlichenTeil des Geländes,�owird es ohne



112 Vorge�chichtlicheSiedlungen in Lärchwalde,Kreis Elbing.

weiteres klar, daß die ö�tlichergelegenen Teile in der jüngeren Steinzeit
nur zur Umgebung der Siedlung gehörten, aber �elb�tfa�tkeine Anlagen
trugen; Taf. XXVI c zeigt eine der ganz wenigen Gruben der unteren

Schicht im ö�tlihenGeländeab�chnitt.Es muß al�obei der Wieder-

erkennung der jung�teinzeitli<henAnlagen auf andere Fundorte un�eres

Krei�es verwie�enwerden. Es i�teine gute Ent�hädigung für den

Verlu�tder jung�teinzeitlihenSiedlung in Lärhwalde, daß zu der�elben
Zeit Schachtarbeiter das jung�teinzeitliheDorf in Succa�ean�chnitten,
das nun die be�teErgänzung für alle Lü>en bietet. (Vgl. den vorher-
gehenden Auf�aßvon Prof. Dr. Ehr li <.)

Die obere — frühei�enzeitlihe— Schicht i�twe�entli<hreicher aus-

ge�tattet. Ja, �ieergab, je mehr die Grabung nah O�tenausgedehnt
wurde, immer dichter und zahlreicher werdende Anzeichen der Be�iedlung.
Für die Reichhaltigkeit der oberen Fund�hichtan Gruben �eienzwei Bei-

�pielegenannt: Fläche 111/33 enthielt auf rund 300 qm insge�amt136

Gruben von dur<�<hnittli<80—90 cm Durchme��erund einige Herde.
FlächeXXVI, 1b/35 enthielt auf rund 408 qm insge�amt237 Gruben von

durh�hnittli<30—40 cm Durchme��er.An anderen Fund�tellener�chienen
mei�tensnur deswegen weniger Gruben, weil hier niht �o�y�temati�<
gegraben werden konnte. Die Gruben lagen al�o— wie der O�tpreuße
�agt-— „dichtbei diht“ und es i�tkein Wunder, daß Fachleute und Laien

fopf�hüttelnd vor die�erungeheuren Menge �tanden.Ehe daran-

gegangen werden �oll,aus die�er�hierunüber�ehbarenFülle einige
Anhaltspunkie für den Häu�erbauder frühei�enzeitlihenSiedlung von

Lärchwalde zu gewinnen, mü��enwir uns er�tmit der Anlegungsart der
Gruben �elb�tbe�chäftigen.
Gruben:

Die Arten der Ein�enkungen�indre<t mannigfaltig. Am auf-
fallend�tenwaren große, kreisrunde, man<hmal auh eiförmige Gruben

mit �{<hwarzemKranz und gelbem Kern. Sie er�chienenbe�onderszahl-
reih in den Fund�tellen111/33, X1II1/33,XXII, 3/34 und XXIII, 1/34 (Taf.
XXVII a-d; XXVIIIa; Iaf. XXX a, b; Iaf. XXXII a; Taf. XXXV Ÿ.
Der Aufbaudie�erPfo�tengrubeni�t�ozu denken, daß eine ausgehobene
Eintiefung mit holzkohlehaltiger,fettiger, �<hwarzerSchutterde ausgefüt-
tert wurde. Der eigentliche Pfo�ten�tammwurde dannoft niht unmittel-

bar auf die�eUnterlageaufge�eßt,�ondernauf eine Lage gelben Sandes,
dieauf die�hwarzeSchichtge�chüttetwurde. Dann wurde der Stamm von

beidenSeiten mit Sand be�chüttet.Hin und wieder �cheinter auh dur
die �chwarzeAusfütterunghindurch in den Boden getrieben worden zu �ein,
da die �hwarzenke��elförmigenGruben manchmal eine be�onderstiefe
Ein�enkungan der unter�tenStelle aufwei�en.In wundervoller Klarheit
konnte die Bauart einer �olhenPfo�tengrubean der Fund�telle
XXII, 5b/34 beobachtetwerden, wo der eigentlihe Pfo�ten�tamm�i<hnoh
als bräunliher Kern von den umgebenden Schihten abhob (Taf.
XXVII a). Auth der Pfo�ten18 in XXVI, 1b/35 (Iaf. XXVII b) i�tein

Mu�terbei�piel.
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Die�eBauart i�t �ehreigenartig und weihtgänzlichab von den �on�t
bekannten einfachen Vertiefungen, wie �iebei�pielswei�ein Succa�eundübrigens au< auf dem Lärhwalder Gelände entde>t wurden. Daß
die�eGruben überhaupt Pfo�tengruben dar�tellen,i�t —

auhvon uns �elb�t— lange bezweifelt worden. Die vielen Einzel-
beobahtungen an den Dutzenden die�erGruben zeigten aber troÿdemmit voll�terKlarheit die wirklihe Bedeutung an. Es mußwohl ein ganze�ondererGrund gewe�en�ein,der die Erbauer zu die�er�hwierigenBauart zwang. Zuer�tdaten wir an eine be�ondersausgetlügelteBau-
art großer tragender Pfo�tenfür die Fir�tbalkender Häu�er.Da aber
die Gruben in einer die�erAn�ichtvöllig wider�prechendenFülle vor-kamen, �chieddie�eErklärung im allgemeinen aus, wenn �ieau< für
einige Stellen zutreffen wird (vgl. die Be�prehung der GUnd-�tellenXXVI, 1b/35 und XXVI, 2/35). Einem S<haht- und Baumei�ter,der in Lär<hwaldearbeitete, verdanke ih einen Hinweis auf zwei Er-
tlärungsmöglihkeiten,die niht rundweg abzulehnen �ind.Er machteaufden hohen Grundwa��er�tanddes Geländes aufmerk�am,der eine be-
�ondereSicherung der auf die�emGrunde erbauten Häu�ererforderte;
�odann�eies unbedingt nötig gewe�en,auf dem �ehrleihten und beweg-lihen Flug�andboden,den die An�iedlervorfanden, die Gebäudeträger
tief und �tand�ichereinzu�enken,denn ehe niht eine genügend �tarke
Kultur�hihtdie vorhandene �andigeOberflächebede>te,hätte mit der
Gefahr des Abtragens des Bodens dur< den Wind gere<hnet werden
mü��en.Zu der Bemerkung über den hohen Grundwa��er�tandi�t
zu �agen,daß wir zwar niht wi��en,wie hoh der�elbezur Bronze-
geit gewe�en i�, daß aber immerhin die�er Beweggrund, be-
�onders im unteren Teil des Geländes, mitge�prohenhabenlann. Dem würde nur die allgemeine Regel wider�prechen,daß
�on�tvorge�chihtlicheSiedlungen�tetsauf tro>enem, hohwa��erfreiemGelände angelegt worden�ind.Wie aus der �honerfolgten Be�chreibunghervorgeht, i�tdas Geländean �i<hho<hwa��erfreiund tro>en. Nur diein ver�chiedener,z. T. geringer Tiefe liegende Trieb�and�chichtkonnte den
einge�enktenPfo�tengefährlih werden. Davor wird man auch dur dieeigenartige Grubenbauart das Holz des Pfo�tensge�<hühßthaben. AuchKiekebu�chhat �ihmit der Bauart der Pfo�tengrubenbe�chäftigtund i�tauf Grund des Befundes in Buch im we�entlichenzu der�elbenErkenntnisgekommen,daß der Shut vor Wa��er- und Fäulnis�hädenmaßgebendfür die Bauart der Gruben war). Für Lär<waldeko
der Grundwa��er�piegelzur Zeit der Anlegungdervorge(LPtlicheeSi er ELLE Höhegehabthat ud heute. Bei der unmittelbaren
Nähe des Haffs wird auf die�emfla< an�teigendenGelände wohl mit
einem alljährlichen�tarkenWech�eldes Grundwa��er�tandeszu rechnen
gewe�en�ein,�olange niht das Haff — wie heute an die�erStelle —

zugewach�eni�t. Alle die�eUeberlegungenla��enes einleuhtend er-

�einen, die Behauptung,daß die eingetieftenPfo�ten�tämmeniht nur
gegen die von obenein�i>erndenRegenwä��er,�ondernauh gegen das
von unten hoc�teigendeGrundwa��erge�<hüßtwerden �ollten,niht

8
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rundweg von der Hand zu wei�en.Die Beweggründe, die für die Erbauer

maßgebendwaren, werden noh einleuhtender, wenn man weiß, daß die

in der ge�childertenWei�eerbauten Pfo�tengrubenim we�entlihennur

auf dem unteren und mittleren Teil des Geländes er�chienen,während
weiter nah der Höhe zu die�eBauart abnahm und dafür einfache, in den

Boden getriebene oder leiht eingegrabene Pfo�tenvorgefunden wurden.

Die zweite, zahlenmäßig ebenfalls häufig vertretene Bauart von

Pfo�ten i�t in vorge�hichtlihenSiedlungen oft anzutreffen. Sie ent-

�prichtu. a. der in Succa�efe�tge�telltenPfo�tenbauart.Der Pfo�ten�tamm
wurde ohne be�ondereBehandlung in eine kleine ausgehobene Grube

ge�eßt.Nur hin und wieder ließen kleine, am Grunde der Grube auf-
tretende Holzkohle�tü><henvermuten, daß ab�ihtli<hdas Ende des

Pfo�ten�tammesangebrannt war, um ein Verfaulen zu verhindern.
Troy die�erdamals angewandten Vor�ichtsmaßregelgelang es nur

in ganz vereinzelten Fällen, noh eine Spur des Stammes zu erkennen.

Im allgemeinen i�tdas Holz vermodert. Das Pfo�tenlo<enthält dann

nur die Füllerde, die in alter Zeit um den einge�eßtenPfo�ten�tamm
herumge�hüttetworden i�t.Der infolge der Vermoderung des Holzes
ent�tandeneHohlraum wurde von dem darüber liegenden Erdreich aus-

gefüllt. In der Regel �inddie Pfo�tengruben�hwarzoder �{<warz-

grau. Nur die Flähe XXVI, 1b/35 macht in�oferneine Ausnahme,
als hier Pfo�tengrubenzu bemerken waren, die �ihhellgelb aus dem

etwas dunkler gefärbten, gelbbraunen, gewach�enenBoden abhoben. Nur

hin und wieder kam es vor, daß Feld�teine,ge�hlagenoder unge�chlagen,
zur Verkeilung der Pfo�tengedient hatten. Einmal er�hien— in Fläche
XXVI, 1b/35 — ein zer�prungenerMahl�tein in einem Pfo�tenloh
(Pfo�ten43 im Profil 41); ein Reib�teinund ein Scherben wurden unter

der Pfo�tengrube8 in Flähe XXVI, 2/35 angetroffen. Kiekebu�chunter-

�cheidetzwi�heneinge�eßtenund eingetriebenen Pfo�ten“). Leßtere
wurden in den Boden gerammt, ohne daß eine Grube ausgehoben wurde.

Die�eBauart i�tin der frühei�enzeitlihenSiedlung ebenfalls, aber nur

in verhältnismäßig geringem Umfang geübt worden.

Ver�chiedenvon die�enals Pfo�ten erklärten Gruben waren

no< andere Eintiefungen. Einige von ihnen �cheinenAbfall-
gruben gewe�enzu �ein. Es waren mulden- oder ke��el-
förmige Eintiefungen von 50—100 cm Durchme��er,die �i<hdurch tief-
�hwarzeErdebe�ondersdeutlih kennzeihneten (Taf. XXVII h). Sie
waren bis zu ihremoberen Rande angefüllt mit zer�hlagenen,aber un-

bearbeiteten Tierknochen,Fi�h�<huppenund Fi�chgräten,mit zertrüm-
mertem Tonge�chirrund Re�tenvon Werkzeugen (zer�prungenenReib-
und Mahl�teinenund Steinbeilen). Dazwi�chenlagen Holzkohle�tüde,
hin und wieder in erheblicherMenge, und Ge�teins�tü>e,die infolge der

Einwirkung von Feuer ge�prungenoder zermürbt waren — al�owohl
ehemalige Herd�teine.Soweit fe�tge�telltwerden konnte, lagen die�e
Abfallgruben unregelmäßig ver�treut.Ihre Lage zu Häu�ernund
Herden konnte nur in ganz vereinzelten Fällen erkannt werden.
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Ueberdachungen,Einbauten oder irgendwelche Be�onderheiten�indnicht
ertannt worden. So �ehrdie�eAbfallgruben au< mit unbrauchbar ge-
wordenem, für die Wi��en�chaftaber troygdem wertvollemHausrat ge-
füllt waren, �oliegt ihre eigentlihe Bedeutung darin, daß aus den in

ihnen vorgefundenen tieri�henRe�tender Spei�ezettelder damaligen
Bewohner des LärchwalderGeländes deutli<h hervorgeht bezw.hervor-
gehen wird. Von den großen Mengen von Knochenund Fi�chre�ten
i�tbisher nur ein Bruchteil unter�u<htworden. Die Veröffentlihung
die�erErgebni��e�oll�pätererfolgen.

Von den beiden bisher ge�childertenGrubenarten — Pfo�tengruben
und Abfallgruben — ver�chiedenwar noh eine dritte Art. Es waren das
�ehrtiefe Ein�èntüngén.mei�tmit gelbgrauer oder weißlicherErde ge-
füllt, die nur in ihrem unter�tenTeil tief�<hwarzeErde enthieltenUnd
mit Scherben dur<�eztwaren. Ihre Form war �ehreigenartig: In der
Fläche er�chienen�ie,�obalddie Kultur�chichtabgetragen war, als große,
kreisförmigeVerfärbungen;der Quer�chnittzeigte, daß �ie�ichunterhalb
die�esAn�atzesdann etwas verengerten und unten ke��elförmigab-
gerundet waren; mei�twar der obere Durhme��erkleinerals Der untere
(Taf. XXVII g). Infolge die�ermerkwürdigen Form, die �ihim Quer�chnitt
be�ondersauffallend zeigte, war es kein Wunder, daßwir �iebei der Aus-
grabung „Glo>tenbecher-Gruben“tauften; es gibt keine be��ereBe�chrei-
bung der Form die�erGruben als der Hinweis auf die�eGefäßart2).
Sie traten mei�tin Gruppen auf, ohne daß aber eine be�ondereAnordnung
zu erkennen war. Am häufig�tener�chienen�iein der Flähe XXIV/34.
Die Scherben,die in dem unter�tenTeil die�erGruben gefunden wurden,
gehören zu großen, grobtonigen, �tarkgerauhten Gefäßen, die �ehrdi>
und plump geformt waren. Sicher i�t,daß die be�tenVertreter die�er
Grubengattung nur Scherben ein und des�elbenGefäßes enthielten. Es
�cheintal�o in die ausgehobeneGrube ein großes Gefäß eingela��en
worden zu �ein,das dann in �ihzu�ammenge�türzti�tund dur �einen
organi�chenInhalt die unter�teSchicht der Grube �chwarzgefärbt hat;die Trümmer wurden dann von ein�i>terndemgelbem Flug�andbede>t,der die alte Grube völlig ausfüllte und einebnete. Der Zwe> die�erAn-
lagen wird wohl der gewe�en�ein,in den in den Boden eingela��enen

Eäkenirgendwelche Vorräte für den Hausbedarf aufzubewahren.s i�t allerdings no<h niht gelungen, Getreidekörner oder �on�tige

�u<hungder Erdprobenhat lediglih be�tätigt,daß nennenswerte orga-ni�cheRe�tenur in der unter�tenSchicht die�erGruben vorhanden �ind.Mit der nötigenVor�ichtund dem Bemerken,daß [pätere Grabungen
hierzu Ergänzendes bringen fönnen, �inddie�eGruben als ab�ihtlih
angelegte Vorratsgruben anzu�prechen,deren Form dur eine uns

no unbekannte Ueberlegungbedingt �einmuß.
In die�edrei ausführlih ge�childertenGrubenarten la��en�i<nun

aber niht alle auf der Lär<hwalder Fund�telleangetroffenen Gruben
einordnen. Es gibt eine ganze Reihe von Sonderfällen,die hier aber
niht weiter behandelt zu werden brauchen. Dur die unvollkommene

e
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Unter�uchunggroßer Teile des Grabungsgeländes mag manche weniger
zahlreih vorhandene Grubenart no< niht erkannt worden �ein.Auch
hier �tehtvorläufig noh ein großesFragezeichen, das ein Hinweis darauf
i�t,daß no< manche neue Erkenntnis dur< planmäßige Unter�uchungen
gewonnen werden kann.

Herde :

Ehe die für einen vorläufigen Ueberbli> be�ondersgeeigneten
Fund�tellenund die Wiederher�tellungsver�uheder Siedlungsanlagen
be�prochenwerden �ollen,mü��enno< kurz die Herde behandelt werden.

Sie waren in Lärchwaldebe�onderszahlreich auf dem unteren, we�tlichen
Teit des Geländes vorhanden. Leider konnte niht ein Herd in �einem
chemaligen Zu�ammenhange,d. h. in dem dazugehörigenHau�e,frei-
gelegt werden. Anzeichen für zer�törteHerd�telleninnerhalb der Sied-

lungsanlagen enthielten die Fund�tellenXXII, 3/34 und XXIII, 1/34.

(Vgl. die Fundberichte auf S. 121 f�.).Auch bei der Flähe XXVI, 1a/34

Fund�telle1 wird ein im Jahre 1934 unter�uchterHerd zu den bei der

Herb�tgrabung1935 freigelegten Grundri��engehört haben.

Die Herde waren gewöhnli<hrundli<h gebaut, einige hatten die

Form eines Viere>s mit abgerundeten E>en. Ihr Durchme��erbetrug
im allgemeinen 70—100 cm, ihre Tiefe mei�t20—50 cm. Die Steine,
aus denen �ieaufgebaut waren, hatten mei�tdas üblicheAus�ehender

auf jedem Aer aufzule�endenFeld�teine,oft waren �ieaber auh ab�iht-
lih zu einer be�timmtenForm zurehtge�hlagen.Das be�teBei�pieldafür
bot der Herd in FlächeXXVI, 14/34 Fund�telle1 (Taf. XXIX a). Durch die

Einwirkung des Feuers waren dieSteine oft zermürbtund ge�prungenund
konnten bei der Anlegung von Quer�chnittenmühelos mit dem Spaten
durch�tochenwerden. Die mei�tenHerde waren nicht aus einer, �ondernaus

mehrerenLagen von Steinen aufgebaut. Unter den Steinen befand �i in

denmei�tenFällennoh eine tiefe Grube, die mit �chwarzerBranderde ge-
füllt, oft au< mit Knochen, Scherben, Holzkohle�tü>kenund �on�tigenRe�ten
dur�eßtwar. Die�eBeobachtung i�tniht auf die Lärhwalder Fund�telle
be�chränkt,�iekonnte auchbe�onders�chönin der in aller Ruhe unter�uchten,
völkerwanderungszeitlihenSiedlung in Böhmi�chgutKr. Elbing gemacht
werden?®).AuchKiekebu�cherwähnt, daß in Buch unter den Herdpa>ungen
derartigeGruben vorhandengewe�en�ind??).Er denkt dabei an einealte

Ueberlieferung,die die Grube als den älteren,die Steinpa>ung als den

jüngeren Stand derEntwi>lung des Herdbaues kennzeihnen würde. Ge-

wi��ermaßenals niht mehr ver�tandenesUeberbleib�eleiner vergangenen
Zeit hätte man die Gruben auch �päterno< unter den Steinpa>kungen
angelegt. Kiekebu�hhält die�e�eineBemerkung�elb�tnur für reine An-
nahme. Es i� auh �ehrwahr�cheinlih,daß bei der Anlegung die�er
Gruben unter den Herden niht nur Gründe der Pietät, �ondernauh
prakti�cheErfahrung mitge�prochenhat. Durchdie jahrelange Benutzung
eines Herdes wurden. die Steine von einer �i<�tändigvergrößernden
Schichtvon Holzkohle,Spei�ere�tenund Abfällenbede>t,die zwar immer

wieder be�eitigt wurde, aber �<ließli<hdoh die Benußung der
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Steinflächebehindert haben wird, Wahr�cheinlihum die�emUebelabzu-
helfen, �inddie Herd�teineaus die�erumgebenden Schutt�hihtheraus-
geholt worden, und die Schutt- und Abfallerde wurde unter die neu

anzulegende Steinpa>ung als Unterfütterung zu�ammengekehrt.Nicht
immer �cheintman �i<die�eArbeit gemacht zu haben. Oft genug �ind
wohl auch auf den von Holzkohle und Schutt bede>ten Steinherd neue

Steine zu einer neuen Herdpa>ung gelegt worden, und auh die�eMaß-
nahme hat man dannzu gegebener Zeit wiederholt,�odaßein �olcher
Herd allmählichin die Höhe wuchs. Auf andere Wei�ewäre es faum zu

ertlären, daß die Steinpa>ungen aus vier, fünf oder mehr Steinlagenauf-
gebaut �ind,daß in der Grube unter der Steinpa>ung hin und wieder
zgermürbte Steine angetroffen wurden und daß innerhalb der di>en
Steinpa>ungen zwi�chenden Steinen Holzkohle und Scherben lagen. Die
LärchwalderFund�tellekann hierzu nur etwa ein Dutzend guter Bei�piele
�tellen;bei der beab�ihtigtenVeröffentlihung der 65 Böhmi�chguter
Herd�tellenwird die�eFrage noh eingehend behandelt werden.

Als Bei�pielefür die Lärhwalder Herdanlagen �eiendie �chön�ten
Fund�tellenherausgegriffen:

Herd XXI, 13/34 (Taf. XXVIIIc): Ein Teil der Herd�tellewar von den
Schachtarbeitern bereits ge�tört. Erhalten war in 1 m Tiefe unter Erd-
oberflächeein Steinkreis von etwa 85X60 cm Durchme��er.Es ließ �i
niht mehr fe�t�tellen,ob der Innenraum in Wirklichkeit keine Steine ent-
halten hatte oder ob die�edur die Störung der Anlagebe�eitigt worden
waren. Der Steinkreis war in eine {warze Verfärbung eingebettet, die
einen Durchme��ervon 10570 cm hatte. Im Innern des Steinkrei�es
lag �hwarzgefle>tegraue Erde, die mit einigen Scherben und etwas
Holzkohledur<h�eßztwar. Die Tiefe die�erinneren Schicht betrug 12 bis
14 cm. Der Steinkreis, der nur 10 cm tief in den Boden hinabreihte,
lag auf einer �hwarzgraugefärbten Mulde, deren größte Tiefe 18 cm

betrug. Die Herdgrube lag in gelbbraunem, dur< Ei�enorydrötlih ge-
färbten Sand, der dichtunterhalb des Herdes in Trieb�andüberging.Die
nur �chwaausgeprägteKultur�chicht,zu der der Herd gehörte,war von

Le LnJe gänzlihabgetragenworden. In größerer Entfernung
e Die�e afti â

Schicht M Autur�<ihtvon eîner anderen, fräftiger ausgeprägten

Funde: In der Mitte des Steinkrei�es
von mehrerenziemlih glatten, dien, fobtonigenGeg Odie jung�teinzeitlihenEindru>machen — ein Ergebnis, das mit dem
Befund der Schichtenfolgeüberein�timmt.

:

Herd XXI, 9/34 (Taf. XXIX): Die Herd�tellekonnte fnapp vor der
Ab�chachtunggerettet werden. In 1_m Tiefe unter Erdoberflächewar

aus ge�chlagenen,z. T. zermürbten Steinen eine rundliche Stein�ezung
gebildet, deren Oberflächeaber niht vollgepa>twar. Der Durchme��er
der Stein�ehungbetrug 45—55 cm. Sie war in eine �{<wahgraugelbe
Verfärbung von 65 cm Durchme��ereingetieft.Die Grube war bis zur
Hüäl�te(= 10 cm unter Herdoberfläche)mit diht gepaten, reht kleinen



118 Vorgejchichtliche Siedlungen in Lärchwalde, Kreis Elbing.

Steinen angefüllt, die von �hwärzliherErde umgeben waren. Dié Ab-

bildung auf Taf. XXVIllc gibt das Herdprofil in�ofernnur ungenau

wieder, als die�eZei<hnung — im Gegen�atzzu den beiden anderen der-

�elbenFund�telle— er�t�päterauf Grund des genauen Berichtes und
einer flüchtigen Skizze angefertigt wurde; �ieent�prihtungefähr dem

rihtigen Bild. Unterhalb der kleinen, mit Steinen angefüllten Grube

befand �i<hno< — bis 20 cm Tiefe unter Herdoberflähe — eine nur

�<hwa<ausgeprägte, grau�<hwarzeMulde.

Da keine Funde in der Herd�telleangetroffen wurden, wurde
in unmittelbarer Nähe ein Quer�chnittdur<h die no< �tehen-
gebliebene Bö�chungangelegt, um die Zugehörigkeit des Herdes zur
oberen oder zur unteren Schicht zu klären. Der Quer�chnittzeigte zwei
Kultur�chichten,die �ehrdiht übereinander lagerten und �i<hna<h O�ten
zu, an�cheinendinfolge einer aus der oberen Schiht hinabreichenden
Grube, vereinigten. We�tli<ßdes Herdes waren beide Schichten durch
�hwachgelbenFlug�andgetrennt; �oweitder weitere Verlauf nah We�ten
zu beobachtet werden konnte, trennten und vereinigten �ie�ihinfolge des
unregelmäßigen Verlaufs der oberen Schiht noh mehrmals. Der Herd
�elb�tlag ganz am unteren Rande der unteren Schicht. Die Zeitbe�tim-
mung der Schichten �timmtmit dem Ge�amtbefundder Lärhwalder
Fund�telleüberein, denn die obere Schicht ergab an die�erStelle eine

Anzahl gerauhter Rand- und Wandungs�tükevon frühei�enzeitlihem
Aus�ehen;in der unteren Schicht wurden einige Funde gemacht, die zwar
niht einwandfrei zeitbe�timmend�ind,aber do<h in Verbindung mit den

übrigen Funden der unteren Schiht auf ein jung�teinzeitlihes Alter
�hließenla��en.Lehrreich für die Veränderung der Erd�chichtenwar, daß
auc an die�erStelle der Trieb�and�honin die untere Schicht hinein-
ragte, �odaß der etwa 30 cm tief angelegte Quer�chnittgrabenam Herd
�ichmit Grundwa��erfüllte.

Herd XX, 2/34: In einer Baugrube wurden mehrere dicht beiein-
ander liegende Herde zer�tört,von denen nur noh einige, zum größtenTeil zermor�hteSteine angetroffen wurden. Der einzige vor der Ab-
�hahtunggerettete Herd,der aber in �einemnördlichen Teil ebenfalls
�honge�törtwar, hatte einen Durchme��ervon no< 7080 cm. Es war
eine rundlihe Anlage, die aus �ehrgroßen,mei�tgeplaßten und zer-
mor�htenSteinen unregelmäßiggepa>t war. Die zwi�chenden Steinen
liegende Erde war in dem noh unbe�chädigtenTeil tief�<warz.Im
Quer�chnittzeigte �i eine 20 cm tiefe Grube mit �teilenRändern, deren
eine Hälftevon einem großen Steinblo> ausgefüllt war, während die

andere Hälfte tief�<warzeErde enthielt. Irgendwel<heFunde wurden
niht entde>t. Die Kultur�chicht,zu der der Herd gehörte, war bereits
zer�törtund abgetragen.
__

Nur 5 cm unter der Herdgrube, aber deutli<h dur< Flug�andvon

ihr getrennt, er�chieneine zweite Kultur�hiht.Sie war 40 cm di>, von
grauer Farbe und auf eine längere Stre>e hin mit Scherben dur�eßt.
Aus ihr wurden zwölf Wandungs�tü>kevon �teinzeitlihemAus�ehen
geborgen.
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Obder Herd — als zu der oberen Schicht gehörig
— damit als früh-

ei�enzeitli<be�timmti�t,�eidahinge�tellt.Die Wändeder Baugrubengaben andie�er Stelle keinen genaueren Auf�hluß.Möglichi�tes auch,
daß der Herd in die jung�teinzeitliheSchicht der Haffkü�tenkulturgehörtUnd daß die darunter liegende Schicht der älteren, ebenfalls �teinzeitlichen
Schichtangehört,von der eingangs die Rede war (S. 108 f.); denn geradein der Flähe XX/34 waren die�edrei Schichten be�ondersgut entwidelt.

Herd XX1, 12/34 (Taf. XXIX b): Die Stelle ergab einen der �{hön-
�tenund am be�tenerhaltenen Herde des ganzen LärhwalderGeländes.
In 25 cm Tiefe unter Erdoberflächeer�chieneine fa�tkreisrundeAnlage
von 106><104 cm Durchme��erdicht gepa>t aus großen,mei�tge�<hlagenen

eh Die Füllerde war gelbgrau, nur im �üdwe�tlihenTeil war �ie
warz.

,

Seiner wundervollen Erhaltung wegen wurde die�erHerd in Holz,
Gips und Lehm verpa>t und als Ganzes — ein etwa 15 Zentner �hweresPaket! — in den Hof des Mu�eumsgebracht und dort in �einemur-
�prünglichenGefüge in den Erdboden einge�enkt.Dort bildet nun die�erund 3000 Jahre alte germani�cheHerdanlage — die Zeit�tellungergibt
�ihaus zwei glatten und einem gerauhten Wandungs�tü>,die im Herde
lagen, und aus der Tat�ache,daß der Herd zur oberen Schicht gehörte —

ein willkommenes und lehrreiches An�hauungs�tü>für die Be�ucherdes
Mu�eums. Da der Herd niht auseinandergenommen werden tonnte,
wurde die Dite der Steinpa>ung notgedrungen mit der Stahl�ondevon
der Seite her ermittelt: Die geme��eneStärke der Pa>ungbeträgt 60 bis
70 cm — esi�t die �tärk�teHerdpa>œung,die in Lärhwalde entde>t wurde,

_
Herd XXVI, 12/34 und Grube XXVI, 13/34: Einer allzu großenBe-

gei�terungfür dieVorge�chichtsfor�chungund der Liebe zur �elb�tändigenBuddelei i�teine wahr�cheinlih�ehrgroße Herd�telleim nordö�tlichenTeil des Geländes zum Opfer gefallen. Es war nur noh �e�tzu�tellen,daß
unter der Steinpa>ung eine kleine Grube vorhanden war, die der-
Jenigen der Stelle XX, 2/34 �ehrähnelt. Von den Funden, unter denen
laut Feldbuchein halberNetß�enker,eine zur Hälfte erhaltene Ton�chale
und eine halbe Steinaxt vorhanden gewe�en�ein�ollen,i�tleider nihtsins

Malgumgelangt.
ihtig i�t,daß unmittelbar neben die�er Herd�telle

von 1 m Durchme��erRAS gelegenhat.‘SieenthieltFi�c:�chuppen,Fi�hgräten,Knochenund eine große Anzahl von Tongefäß-�erben�owieeinige Stein�tüte,von denendaseine eine glattge�chliffenegekrümmteFlächezeigt — al�ovielleiht von einem Steinbeil herrührt.Esi�t dies das einzige Mal, daß eine Abfallgrube in unmittelbarer Näheeiner Herd�tellebeobachtetworden i�t.In der �pätbronzezeitlichenSied-
lung in Buh i�tdies häufigerder Fall gewe�en??),In Lärchwalde liegen
— wie �honerwähnt — die Abfallgruben mei�taußerhalb der Gebäude.

Die Zeit�tellungergibt �ihaus den gerauhtenScherben�owieeinigen
Rand�tücken.Herd und Grube �indin der frühen Ei�enzeitangelegt
worden. Die untere Kultur�hichtwurde an die�erStelle niht beobachtet.
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Herd XXVI, 14/34 Fund�telle1 (Taf. XXIXa): Die�eHerd�telle;von

hilfsbereiter Hand entde>t und freigelegt, hatte einen Durchme��ervon

eiwa 50 cm. Die Abbildung zeigt eine größtenteils aus ge�hlagenen
Steinen dicht gepa>te Anlage. Dies i�tbe�onderswichtig als Beweis für
die erwähnte Behauptung, daß manche Herde niht aus gewöhnlichen
Steinen gebildet wurden, �onderndaß die Steine von den Erbauern des
Herdes eine veränderte Form erhielten.

Die Zeit�tellungdie�esHerdes i�taus den dabei gefundenen Scher-
ben zu entnehmen, die eben�owie die Scherben der weiter fortlaufenden
Schicht zu gerauhten und glatten Gefäßen gehören, wie �iefür die obere,
frühei�enzeitliheSchicht typi�h�ind.Im Iahre 1935 wurden bei einer
Nachgrabung an der�elbenStelle Fundamente von Häu�erngefunden,

LESE,
dem Herd möglicherwei�ein Zu�ammenhang�tehen(Flähe XXVI,

Herd XXI, 1/34 (Taf. XXIX d): Die�eFund�telleergab einen aus

behauenen und unbehauenen Feld�teinenerbauten Herd von rundlicher
Form,de��enDurchme��erfa�t1 m betrug. Die Füllerde zwi�chenden Steinen
war tief�hwarz.Der Quer�chnittzeigte, daß die�erHerd aus �ehrun-

regelmäßig gelegten Steinen errihtet war und niht die �on�tübliche
Grube unter den Steinen be�aß.

Seine Zeit�tellungi�tnur aus der Schichtung des Geländes er�iht-
lih, da Beifunde fehlen. Der Herd liegt in der unteren Schicht, die in

näch�terNähe (FlächeXX, 1/34) �{hnurkerami�heFund�tückeergeben hat.

Andie�erFund�telleließ �i<hdie Schihtung des Geländes vorzüglih
erkennen.

Aus den gegebenen Fundberichten geht hervor, daß die Zeit�tellung
der in Lärhwalde gefundenenHerde und ihr Verhältnis zu dem Zwei-
Schichten-Problemziemlih klar i�t.Weitaus die mei�tenHerde �indin
der oberen Schicht zu Tagegekommen. Sie werden dur die in ihnen
enthaltenen Funde als �pätbronzezeitli<hund frühei�enzeitli<datiert.
Einige Herde gehören aber mit Sicherheit auh zu der unteren
Schicht. Dabei fällt auf, daß im Grunde genommen zwi�chen
der Erbauungsart der Herde beider Epo<hen — der Jung�tein-
geit und der frühenEi�enzeit— fa�tgar kein Unter�chiedbe-
�teht.Die bisher im Elbinger Gebiet bekannt gewordenen jung�tein-
zeitlichen Herde der �<hnurkerami�chenHaffkü�tenkulturhaben eine ganzandere Form: diebe�ten�indin Wie>-Lui�enthal®*)und Succa�eentde>t
worden und zeigen in überein�timmenderForm einen rechte>igen oder
ovalen Steinkranz,der aus mei�tunge�chlagenenFeld�teinengebildet i�t
und de��enInnenflächemit �<hwarzerErde angefüllt i�t,al�oder Koch-
raum war (vgl. Taf. 111,1 in der Abhandlung über Succa�e von

Prof.Dr. Ehrlich).Bis auf eine Ausnahme — Herd XXI,13/34 — ift in
Lärhwalde die�eForm niht vorhanden gewe�en.Die�er Herd i�t
aber auh niht ganz einwandfrei, da er �honvon den Schachtarbeitern
ange�tohenwar, �odaß der �teinfreiangetroffene Innenraum auh
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zufällig ent�tanden�einkann. Wenn es noh eines Bewei�esbedurft
hätte, die�eGleichheit der Bauart klar und eindringli<h vor Augen
u führen, �okam die Entde>ung eines kleinesHerdes (Fund�telle238)auf Fläche XXVI, 1b/35 in der unteren Schichtgerade zure<ht. Die
Grabung 1935, die zur Kontrolle des Zwei-Scichten-Problemsan die�erStelle diente, ergab einwandfrei einen aus kleinen, ge�chlagenen,dicht ge-
pa>ten Steinen erbauten Herd von der Form eines Viere>s mit rund-lihen E>en. Er wurde zwar niht dur< Beifunde datiert, lag aber in dereine weite Stre>de lang beobachteten unteren Schicht, die jung�tein-
geitlihe Scherben ergeben hat. Es i�tdas Auffallende bei fa�tallen
LärchwalderHerden, �owohldenen der unteren als auchdenen der oberen
Schicht,daß �ogut wie garkeine Pfo�tenin ihrer Nähe gefundenworden
�ind. Die bereits ge�childerteneigenartigen und unglü>lihen Fund-
um�tändemögen hierbei viel mit�pielen,wenngleih an manchenStellen
die�erEnt�huldigungsgrundniht ausreihen mag. So i�tbe�ondersbe-
mertenswert, daß Re�teder jung�teinzeitlihenSiedlung imAn�chlußan

einige Herd�tellendes unteren, we�tlihenGeländes troy eifrigen Suchens
niht gefunden werden konnten.

Fundberichhte:
Im Folgenden �ollennun einige be�ondersgute Bei�pieleder Fund-

�telleLärhwalde-Hoppenbeek in Form von Fundberichten vorgelegt wur-
den. Es �inddas größtenteils Stellen, an denen von �ahkundigerHand noh
Fe�t�tellungengetroffen werden konnten, während andere Fund�tellen,die
nur fümmerlihe Bruch�tü>kein jeder Hin�ihtergeben haben,hier niht
berü�ihtigtwerden �ollen.Es i�tbeim Durcharbeiten des Fund�toffesim Mu�eumzu un�eremeigenen größten Er�taunendoh mehr an zu-
�ammenhängendenTat�achenherausgekommen,als der auf dem Gelände
�elb�tgewonnene pe��imi�ti�heEindru> vermuten ließ. Freilih �inddie
folgenden Berichte wohl au< das einzige und be�te,mit dem wir auf-warten können. Sie mögen zeigen, was �elb�tunter den �hwierigenArbeitsverhältni��enherausgeholt worden i�tund was noch der weiteren
Klärung harrt.

Stelle XXIII, 1/34 (Taf. XXX a).Bei den Schachtarbeitenwurde im oberen Teil des Geländes, etwa2359 m von der Elbing—Dörbe>er Kun�t�traßeentfernt, bei Anlegungeines neuen Schachtes eine 20—30 cm �tarkeKultur�chiht nittendie eine bedeutendeAusdehnung hatte und reihlihSerg eDie be�chleunigteAbtragung des Geländes wang dazu, die�eStelle in
mehreren kleinenTeilab�chnittenzu unter�uchen,die ihrer�eitsauf die
große,das Gelände dur<querende Hauhhtah�eeingeme��enwurden. Die�e
Unter�uchungsarthatte den Nachteil, daß nur �<werein Ge�amtüberbli>
über die Bedeutung und die Zu�ammengehörigkeitder dur<gegrabenen
Stellen zu erlangen war. Von der Kultur�hiht waren bei Beginn der
Unter�uhungnur noh kümmerlicheRe�tevorhanden.Es konntedaher
nur Wert darauf gelegt werden, daß die für die Beurteilung der
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Siedlungsanlage wichtigen Gruben und Ein�enkungenhervortraten. Dies
war dur�chnittli<hbei 70—90 cm unter Erdoberflächeder Fall (Höheder

Erdoberflächean die�erStelle über Meeres�piegeletwa 12,40 m). Die

Kultur�chicht�enkte�i<etwas na<h Nordo�ten,�odaß hier etwas tiefer
ge�hürftwerden mußte als im �üdwe�tlihenTeil. Bei der Zu�ammen-
�tellungder unter�uchtenStellen in einen Ge�amtplanergab es �i<h�hon
während der Grabung, daß hier eine planmäßige Pfo�ten-und Gruben-

�tellungvorlag. Die�esErgebnis wurde dadur<h nachgeprüft, daß die

ringsum liegenden, von der Abtragung noch niht berührten Bö�chungen
genau unter�uchtwurden. Dadurch, daß außerhalb der Siedlungsanlage
feine Gruben oder Ein�enkungenangetroffen wurden, wurden die auf
Grund der zeichneri�henZu�ammen�tellunggewonnenen Ergebni��ebe-
�tätigt.Ein glü>kliherUm�tandwar es, daß an die�erStelle keine Ueber-
bauung oder Ueber�chneidungder Anlage �tattgefundenhatte, �ondern
daß der ur�prüngliheGrundriß unverändert wieder zu Tage trat. Die
Kultur�chicht�elb�ter�tre>te�i<hno< weiter über das Gelände, �iewar in
der unmittelbaren Nähe der Anlage tief�<hwarzund mit Funden aller
Art durch�etzt,�chienaber in einiger Entfernung etwas bräunlicher zu
werden und weniger Funde zu ergeben (vgl. hierzu au< den ähnlichen
Befund in Fund�telleXXI, 2/34, Taf. XXVIIIb). Die aufgefundenen
Gruben erhielten auf dem Ge�amtplandie Bezeihnung 1—16. Von ihnen
�inddie Gruben Nr. 1—3, 5—7, 10, 11 und 16 auf Grund der an Ort
und Stelle gewonnenen Erkenntni��eals Pfo�tenanzu�prechen,die übrigen
haben anderen Zwed>engedient.

Stelle 1 (Pfo�ten) (Taf. XXVIII a): Die�e Stelle war der

Ausgangspunkt der Unter�u<hungen.Nachdem der Zer�törungdurh
die Schachtarbeiter Einhalt geboten war, zeigte �i< in der in
79 cm Tiefe unter Erdoberflähe angelegten Grabungsfläche
(= Planum) ein eiförmiger Kranz aus �<hwarzer,fettiger, holz-
fohlehaltiger Erde mit gelblihgrauem Kern. Nur im vor-

deren, ö�tlichenTeil waren die Schihten dur< Spatenein�tichege�tört.Der Durchme��erder {warzen Umrandung betrug 1004120 cm, der
Durchme��erdes gelbgrauen Kerns 70490 cm. Ein neben der Grube an-

gelegter Quer�chnittzeigte folgende Schichtung: 21 cm At>ererde, 4 cm

gelberFlug�and,21 cm Kultur�chicht,10 cm ausgelaugte weißlicheSand-
�chicht,19 cm gelbgrauerSand. Die beiden Schnitte dur< die Grube
geigteneine mit �{warzer,fettiger, holzkohlehaltigerErde ausgefütterte
Eintiefung mit gelbgrauer Innenfüllung. Lehrreih war die Beob-
achtung, daß bei der Anlegung der Grube ein Teil des Lehmgrundes
ausgehoben war; der Durhme��erdie�esAus�tichs,der größer war als
der �hwarzeKranz, betrug 80—85 cm. Die Tiefe der ausgehobenen
Grube (unter der Grabungsfläche)betrug 46—50 cm, die Tiefe der
�hwarzenAusfütterung32 cm, die Tiefe des gelbgrauen Kerns 20 cm.

Aus die�enMaßen geht hervor, daß die Erbauer für die Ein�enkung
die�esPfo�tenseine erhebli tiefe Grube ausge�hahtethaben. Das wird
noh deutlicher bei folgender Auf�tellung.Nimmt man die Unterkante der
Kultur�chihtals Erdoberflächezur Zeit der Anlegungder Siedlung an —
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Was allerdings nit ganz genau überein�timmenwird —

�ohat man dieGrube 75 bis 79 cm tief ausgehoben, die �hwarzeAusfütterungs�chichtin 61 cm Tiefe angelegt und die Pfo�ten�pizein 49 cm Tiefe aufge�egtt.
Aus der �hwarzenSchiht wurden einige Scherben geborgen. Es

�ind EEE, Wendungsftieegerauhter und glatter Gefäße (vgl.
Taf. XXXIV a, g). Ein Rand�cherbenzeigt einen leiht ausladenden
Rand. Ein Boden�tü>mit Wandungsan�ayläßt erkennen,daßder untere
Teil des Gefäßes glatt war, während der obere Teil ab�ihtlihgerauht
war. Zwi�chenden Scherben fand �i<ein Beil aus graugrünem Fels-
ge�teinvon 6,7 cm Länge und 3,9 cm Breite (Textabb. 1 b).

Stelle

2

(Pfo�ten): In 60 cm Tiefe unter Erdoberflächeer�chieneinetwas ungleihmäßig ausgeprägter, fa�tkreisförmiger �<warzerRing
von 1 m Durchme��ermit einem weißlihhellen Kern, de��enDurchme��er80 cm betrug. Im Quer�chnittzeigte �i<eine ke��elförmigeGrube mit
weißem Kern und �{<hwarzerUmrandung. Die Tiefe der weißen Schicht
betrug no< 20 cm, diejenige der �<warzenUmrandung noh 50 cm.

Scherben wurden niht gefunden, nur etwas Holzkohle wurde auf-
bewahrt.

Stelle 3 (Pfo�ten): In der etwa 60 cm unter Erdoberflächean-

gelegten Fläche zeichnete �ihziemlih klar ein �<warzerRing mit gelbem
Kern, der etwas ge�törtwar, ab. Der Durchme��erdie�erGrube betrug
noh 72 cm, er mag ehemals etwa 85 cm betragen haben. Der gelbe Kern
hatte einen Durhme��ervon 60—65 cm. Im Quer�chnittzeigte �iheine
ke��elföórmigeGrube mit �hwarzerUmrandung und gelbem Kern. Die
Tiefe des gelben Kerns betrug 30 cm, die der �hwarzenSchicht 60 cm.

In der �chwarzenSchicht fanden �ichdrei tleine, unbearbeitete Bern-
�tein�tükchen�owieetwas Holzkohle.

Stelle 4 (zer�törterHerd): Südwe�tlichneben der Stelle 3 enthieltin 60 cm Tiefe unter Erdoberflächeeine etwa 1 qm große Fläche auf-fallend viel fettigeErde,Holzkohle,Lehm�tü>keund zermürbte Steine.
DerQuer�chnittergab eine no< etwa 20—30 cm tiefe �chwarzeunregel-mäßigeEin�enkung,in deren unter�temTeil noh eine kleine pfo�ten-artige Ein�enkung(Stelle 4a) zu erkennen war. Nach dem Befund dürftees �ihhier um einen von den Schachtarbeitern �{<onzer�törtenHerdhandeln. Er �cheintaber keine �o gute Steinpa>ung gehabt zu habenwie die bereits ge�childertenHerde. Die darunter befindlicheGrube ent-�prichtden auh an den anderen Herden auftretenden Gruben, von denenbereits die Rede war. Der kleine Pfo�tenoder — wohl rihtiger— der
Pfahl, hat kaum zu der Hauswand gehört, �ondernzu einem am Herdbefindlichen Aufbau.

An Funden kamen zwei kleine rauhe Wandungs�cherben,einige
Stü>e gebrannten Lehms, die aber keine Abdrü>e enthielten, und �ehr
viel Holzkohlezu Tage.

Etwa 50 cm �üdö�tlichder Stellen 3 und 4 wurde ein Reib�teinzu-
�ammenmit zwei oder drei Steinen �honaußerhalbder ganzen Anlage
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gefunden. Wahr�cheinlichi�tdies aber niht die ur�prünglicheLagerung,
vielmehr �cheinendie Steine von den Arbeitern bei der Zer�törunghier-
her geworfen zu �ein.

Zwi�chenden Fund�tellen4 und 5 traten zahlreihe Lehm�tükeund

einige Scherben auf. Die�erFund�treifenfüllte in einer Breite von etwa

20 cm den Raum zwi�chenden beiden Fund�tellen.Die fünf Scherben
�tammenteils von gerauhten, teils von geglätteten Gefäßen. Ein Wan-
dungs�cherbenzeigt den Re�teines Fingernageleindru>s. Die Lehm�tüte
�ind�ehrbrö>elig und zeigen nur �eltenAbdrüd>e. Die�efind mei�t�o
�hle<terhalten, daß irgendwelche Schlü��eauf die Lagerung des Holzes
unmöglich�ind.

St elle 5 (Pfo�ten):In 80 cm Tiefe unter Erdoberfläche war der

Re�teiner �<hwarzenrundlichen Verfärbung �tehengeblieben.Der �hwarze
Rand trat ret deutlich heroor, das Innere war von �{<hwärzli<gefle>ter
gelber Erde ausgefüllt. Der Durchme��erder ganzen Grube betrug 80 cm,
derjenige des gelb�<hwärzlihenKerns etwa 40 cm. Im Quer�chnittzeigte
�ihnoch eine fla ke��el�örmigeGrube, deren gelbli<h�<hwarzerKern noh
7 cm und deren �<hwarzeSchicht 20 cm tief hinabreichte.

In der �hwarzenSchicht �te>teein großer Rand�cherbeneines ge-
rauhten Gefäßes, der beim Herausnehmen zerfiel.

Stelle 6 (Pfo�ten):In etwa 75 cm Tiefe unter Erdoberflächewar

als letter Re�tdie�erStelle eine �<wärzlihe,unregelmäßig begrenzte
Verfärbung von 60—70 cm Durchme��erzu �ehen.Die Tiefe der einheit-
lih �hwarzgefärbten Grube betrug no<h 10—12 cm. Es i�tmit Sicher-
heit anzunehmen, daß hier eine Pfo�tengrubezer�törtworden i�t,die den-

�elbenAufbau — �{<warzeUmrandung, gelber Kern — hatte wie die
anderen. Vor der Ab�chahtungwar ledigli<h der unter�te Teil der
�<hwarzenAusfütterunggerettet worden. Die noch fe�tge�telltenMaße
la��endarauf �chließen,daß die�ePfo�tengrubeeinen ähnlihen Umfang
gehabt hat wie die übrigen gut unter�uchten.

Stelle 7 (Pfo�ten):In 75 cm Tiefe unter Erdoberfläche trat eine
runde �{<warzeVerfärbungmit gelbem Kern deutli<h in der gelblich-
�hwarzenKultur�chichthervor. Der Durchme��erder ganzen Grube be-

trug 60—65cm, der Durhme��erdes gelben Kerns 25 cm. Im Quer-
�chnittzeigte�i eine ke��elförmigeEin�enkungmit gelbem Kern (10 bis
15 cm tief) und {<hwarzerUmrahmung (25—30 cm tief).

Stelle 8 (Grube): In 85 cm Tiefe unter Erdoberfläche zeigte �i
der Re�teiner zer�törtenkleinen Grube E auffallend Dia Erde,die
aber keineHolzkohle enthielt, Ihr Durhme��er,der noh 60<40 cm be-
trug, i�tauf 60—70cm zu �häyen.Die größte, no< zu me��endeTiefe
an der unzer�törtenStelle war 10 cm. Die fettige Erde läßt darauf
�hließen,daß die�eGrube als Abfallgrube für organi�cheRe�teoder als
kleine Vorratsgrube gedient hat. ¡CS

Scherben und Knochen wurden niht in

6sgefunden.
__

Stelle 9 (Grube): In einer in 80 cm Tiefeangelegten Flächehob
�ihein (LEE e ane Fled>,de��enDurchme��er65 = crkam
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�ehrdeutlich von der umgebenden gelbgrauen Erde ab. DieUnter�uchung
dur<h Quer�chnittergab ni<hts We�entliches.Es hob �ihkeine gelbe
Grube ab. Der umgebende gelbgraue Sand war nur 5 cm �tark;der gelbe

LEsging ohne merklihe Abgrenzung in den unteren gelbbraunen Sand
über.

_

Die Bedeutung die�erAnlage i� unklar geblieben. Daß es �ih
niht um zufällige Erdbildungen handelt, zeigten ähnliche Fund�tellen
(vgl. Stelle 12; und Fläche XXII, 3/34 zwi�chenGrube 3 und 6, Taf.
XXX b). Als einzige Möglichkeit bleibt die Erklärung,daß hier ein aus
organi�chemStoff be�tehenderrunder Gegen�tandin den Boden ein-

gela��enworden i�t;nah �einerre�tlo�enVermoderung i�die Grube
dann dur gelben Flug�and ausgefüllt worden. Es �indin Fläche
XXVI, 1b/35 ebenfalls gelbe Gruben beobachtet worden, die �i dort aber

einwandfrei als Pfo�ten deuten ließen, was �honS. 114 be�prochen
worden i�t.Deren Hauptunter�chiedgegenüber der hier vorliegenden Art
be�tehtdarin, daß �ihihre Ränder ganz genau von der umgebenden Erd-
�hihtabhoben, während hier vor allem eine untere Begrenzung nicht
fe�tzu�telleni�t.Vielleiht wird die�esRät�eldur<h neue Ausgrabungen
gelö�twerden.

Stelle 10 (Pfo�ten): In 80 cm Tiefe unter Erdoberflächehob �ich
ein kleiner �hwarzerKreis von 30 cm Durchme��erab. Seine Tiefe betrug
im Quer�chnitt28 cin. Die Grube war kegelförmig eingetieft und enthielt
keine Funde. Die umgebende Kultur�hiht war an die�erStelle noh
10 cm �tark.Die eingetiefte Grube hob �i<aber dur< ihre Füllung �o-
wohl in der Fläche als au< im Quer�chnittklar von der umgebenden
Schicht ab. Die Deutung die�erGrube als Pfo�tengrubeberuht darauf,
daß die kegelförmigeEintiefung kaum eine andere Erklärung zuläßt.
Zwar weiht dann die Bauart die�esPfo�tensvon der Bauart der
übrigen an die�erStelle entde>ten Pfo�tenab, was aber immerhin mög-
lih wäre, da beide Bauarten der Pfo�tengruben— wie �honaus-

geführt — gleichzeitig bekannt waren.

An den Stellen 10 und 11 �owiezwi�chenden Stellen 11 und 16
lagen Lehmbewur��tü>eohne erkennbare Abdrücke in einem etwa 10 bis
15 cm breiten Streifen.

Stelle11 (Pfo�ten): In 74 cm Tiefe unter Erdoberflächewurde der
Re�teiner �hon angegrabenen großen Grube mit; wa
gelblihem Kern freigelegt. Der Durhme��erder GeabeRL ede
90 cm, der Durchme��erdes Kerns 50 cm. Im Quer�chnittzeigie fi eine
re<t tiefe Ein�enkung:der gelbgraue Innenkern reihte 20 cm, der
�hwarzeKranz 38 cm tief. Unter der �hwarzenUmrahmung war ein
etwa 8 cm breiter Saum von grauer Erde erkennbar, darunter er�chien
in 50 cm Tiefeunter der angelegten Unter�uhungsfläche(Planum) wahr-
�cheinlichdie zweite Kultur�hiht.Jedenfallswurde ein 20 cm breites
Band fe�tge�tellt,das �i<nah beiden Seiten des Quer�chnitteshin fort-
�eßte,aber der Eile wegen niht mehr unter�uchtwerdenkonnte. Es i�t
dies das einzige Mal, daß an die�erFund�telledie untere Kultur�chicht
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gefunden wurde. Sie �cheinthier verhältnismäßig tief unter der Erd-

oberflächezu liegen (geme��enwurden 124—144 cm) und i�tweder dur<h
die Geländeabtragung no< dur<h un�ereGrabungen — mit Ausnahme
die�erStelle — ge�törtworden.

Unmittelbar neben dem Pfo�tenwurden in der oberen Kultur�chicht
mehrere geglättete und gerauhte Scherben, Fi�h�huppenund ein Reib-

�teingefunden.
Stelle 12 (Grube): Inmitten �hwärzlihgrauerErde trat in 80 cm

Tiefe unter Erdoberflächeein der Stelle 9 ganz ähnlicher, nur größerer
Kreis aus grellgelber Erde von 115 cm Durchme��erhervor. Seine Tiefe
war nicht zu me��en,daer �ihnur von der etwa 5 cm �tarkenKultur�chicht
abhob und dann ohne genaue Abgrenzung in den darunter liegenden
gelben Sand überging. Seine Bedeutung blieb unklar.

Stelle 13 (Pfo�ten):Die an�cheinendrundliche �{<warzeVerfär-
bung war bereits �tarkge�tört.In 75 cm Tiefe unter Erdoberflächebetrug
ihr Durchme��ereiwa 75 cm. Der Quer�chnittergab den Re�teiner ähnlichen
Anlage wie Stelle 5. Der helle Kern war aber �chonfa�tgänzlichge�tört.
Die �chwarzeUmrahmungreihte noh bis in eine Tiefe von 105 cm unter

Oberfläche(= 30 cm Tiefe unter Grabungsfläche).

Stelle 14 (Pfo�ten):In 75 cm Tiefe unter Erdoberflächeer�chien
eine rundliche, etwas unregelmäßig begrenzte �hwarzeVerfärbung von

rund 1 m Durhme��er.Es war eine ke��elförmigausgehöhlte Grube von

no< 30 cm Tiefe. Die Füllerde war ziemlich einheitli<h grau�hwarz.Ein

hellerer Kern wie bei den übrigen Pfo�tenwar niht vorhanden.
Stelle15 (Pfo�ten):In 75 cm Tiefe unter Erdoberfläche war eine

rundliche, �<warzeVerfärbung von 75 cm Durchme��erzu erkennen, die
eine flahe Ke��elformhatte und no< 28 cm tief war. Eben�owie bei

Stelle 14 war ein hellerer Kern niht vorhanden. Den Inhalt der Grube
bildete grau�<hwarzeErde.

_

Stelle 16 (Pfo�ten):Hier konnte nur ein kleiner Re�tder �tarkzer-
�törtenGrube gerettet werden. In 90 cm Tiefe unter Erdoberfläche zeigte
�icheine �hwarze,ehemalswohl runde Verfärbung von etwa 80 cm

Durchme��er.Der Quer�chnittzeigte eine breite, noh 10—15 cm tiefe
�hwarzeEin�enkungvon etwas unregelmäßigerBegrenzung. Ein hellerer
Kern war niht vorhanden.

Ge�amtbeurteilung

:

Bei der Betrachtung des durch die Zu-
�ammen�tellungder Gruben und Pfo�tengewonnenen Grundri��esdie�er
Fund�telle,der auf Taf. XXX a wiedergegeben i�t,muß beachtet werden,
daß die eingezeihneteGrabungsflächenicht in gleicherTiefe unter Erdober-
flächeliegt, �onderndaß die einzelnen Teile mitunter niht unerhebliche
Unter�chiedezueinander aufwei�en.So liegt die von den Stellen 2—4 ein-
genommene Flähe15—30 cm höher als die Flächeder Stellen 12—16,
die dur die Abtragungbe�onders arg gelitten hatten. Die�erUm�tandi�t
al�o bei einem Verglei<h der an�cheinendver�chiedenartiggebauten
P�o�tenzu berüd�ihtigen.Trotz die�erUnklarheiten i�tdie�erGrundriß
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hier �odarge�telltworden, wie er �i<hnun einmalinfolge der Ungun�t
der Arbeitsmöglichkeitenaus den einzelnen Teilzeihnungen ergab.

Die Pfo�ten1, 2, 3, 5, 6, 7, 11, 13, 14, 15 und 16 haben die �hon
be�prochenetypi�cheLärhwalder Bauart — heller Kern,�{<warzeUm-
rahmung. Die ver�chieden�tarkeZer�törungdes Geländes ergab nur

recht ver�chiedenartigeBilder die�erBauart, da bei einigen der Ge�amt-bau der Grube bis in alle Einzelheiten zu erkennen war, während
andere — wie die Stellen 14—16 — nur noch denletzten Re�tder�hwar-
zen Umrandung aufwie�en.Nur der Pfo�ten10 �cheinttat�ähli<eine

andere Bauart gehabt zu haben, was im Fundbericht �honhervorgehoben
wurde. Die Stelle 14 kann auh von zwei Pfo�tenherrühren,da �owohl
in der Fläche als au< im Quer�chnittdie Grenzen ret undeutlich zu er-

kennen waren. Es i�tau< mögli, daß der Pfo�ten�tammmehr nachder
Stelle 15 zu ge�tandenhat, da zwi�chenden Pfo�ten14 und 15 eine �tark
holzkohlehaltige, �<hwarzgefärbte, leider verwühlte Verbindung von

ziemlicher Dite be�tandenhat.
Die Pfo�tengrubenergaben ein langge�tre>tesViere> von etwa10X4 m Ausdehnung. Die Längs�eiten�indetwas na<h Südo�tenein-

gebuchtet, �odaß die Verbindungslinien der E>pfo�ten1 und 10 �owie7 und 3 �hwachgekrümmt er�cheinen.Daß die Häu�erin vorge�chichtlicher
Zeit mitunter niht ganz re<twinklig gebaut worden�ind,i�teine dur<
viele Funde belegte Tatjache®*).Derartige �chiefeLinien brauchen un�er
Auge, das nur an den beim Ziegelbau angewandten re<ten Winkel ge-
wöhnti�t, niht zu �tören.Der Wiederher�tellungsver�u<hdes Gebäudes
wird nicht nur dur die Pfo�ten�tellung,�ondernau< dur die im Zugeder Wände liegenden Lehmbewur��tütebegün�tigt.Die in der Mittel-
ach�edes Hau�esliegenden Pfo�ten2 und 14 werden die Träger des Fir�t-balkens gewe�en�ein.

Der große Ab�tandder Pfo�tenvoneinander (dur<h�chnittli<h2 bis
3 m) �<ließtdie Annahme aus, daß die Hauswand als Flehtwerkwand
erbaut worden i�t. Eine derartig aufgebaute Wand würde, da der
Zwi�chenraumzwi�chenden einzelnen Pfo�tenzu groß i�t,keine genügende
Ge�tigkeitbe�igen.Die großen Pfo�ten,die mit be�ondererSorgfalt in
den Boden einge�etzt wurden, �odaß �iein dem lo�enFlug�and�icher�tanden,werden vielmehr dur< Querhölzer miteinander verbunden ge-we�en�ein.Ob die�elben bearbeitet waren — etwa zu Balken behauen —

oder ob �ieals Rundhölzer verwendet wurden, entzi
:

Kenntnis. Die�eBauart —

Pfo�tenbaumit QueihöteC E Emit dem Blo>hausbauzu verwech�elni�t,bei dem ja die Pfo�tenfehlen,
i�tin vorge�hihtlicherZeit oft geübt worden, �o z. B. in der ÉS ronzazeitlichen Siedlungvon Buch?) und in der dem 1. vorchri�tlichenJahr-
hundert angehörendenwe�tgermani�henSiedlung von Vehlow (O�ft-
prignitz)?). Freilih waren an beiden Fundortendie Ausgrabungenin-
�ofernmehr vom Glü> begün�tigt,als �ichdort beimAbheben der Brand-
\chichtdes Hau�esnoch die unter�teLage der Querhölzerals dunkleSpur
im hellen Boden abhob, wie es z. B. auch bei dem Bohlen�tänderhaus
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von Seelze, Lkr. Hannover, der Fall war??). In Lärhwalde war an

die�erund an den anderen Fund�tellendie Zer�törung�hon�oweit vor-

ge�chritten,daß an derartige Beobachtungen niht mehr zu denken war.

Der Bau des Daches läßt �ihaus den in der Mitte des Hau�esge-
legenen Pfo�ten2 und 14 er�chließen:�ie�inddie Träger des Fir�tbalkens
gewe�enund bezeugen �omitein hohes Satteldach. Da �ieaber niht im

Zuge der Querwände liegen, muß das Dach nach den beiden Quer�eiten
hin abgewalmt gewe�en�ein.Solch ein �teiles,abgewalmtes Dach zeigt
die bekannte Hausurne von Königsaue Kr. A�chersleben??).

Wie hoch die Wände gewe�en�ind,läßt �i<hnur �häßen.Die Pfo�ten
waren mei�t50—60 cm in die alte Oberflächeeinge�eßtworden, was auf
eine Wandhöhe von etwa 2—3 m deuten könnte. Ungefähr die�elbe
Wandhöhe nimmt Ki ekebu \< für die Bucher Häu�eran“); au< aus

der Fundbeobachtung der Lärhwalder Fund�telleXXVI, 2/35 geht ein

ähnliches Ergebnis hervor (vgl. S. 137 f.).
Auf eine Vorhalle deuten möglicherwei�edie Pfo�ten6, 7, 10 und

11. Auch die Pfo�ten13 und 15, die auf einen türartigen Einbau
�hließenla��en,würden für die Annahmeeiner vor der eigentlichen Tür

gelegenen Vorhalle �prehen.Vielleicht liegt au<h in der Tat�ache,daß
hier eine Vorhalle vorhanden war, die Erklärung für die abweichende
Bauart des Pfo�tens10. Troßzdie�er Ueberlegungen �cheintes für Lärch-
walde doh rihtiger zu �ein,die Frage na<h dem Vorhallenbau ein�t-
weilen zurü>zu�tellen,bis Grabungen im unge�törtenTeil des Geländes

ausgeführt worden �indund deutlichere Grundri��eergeben haben.

_Die in ihrer Bedeutung niht erkannte Grube 12 liegt auffallender-
wei�efa�tgenau in der Mittelach�edes Hau�es,diht am Eingang. Die-
�elbeLage hat eine ähnliche Grube in Stelle XXII, 3/34.

Der Herd — Stelle 4 — hat im hinteren Teil des Hau�esdit an

der O�twandgelegen. Voraus�etzungfür eine derartige Lage des Herdes
i�t,daß die Hauswandmit Lehm be�tricheni�t,um die Wand vor dem
offenen Feuer zu �hüßen,wie es ja dur die zahlreichen gelbrot ge-brannten Lehm�tüteauh für die�esHaus bewie�eni�t. Die�elbeLage
des Herdesi�tbei�pielswei�ein einem vorge�chihtlihenHau�eder frühen
Ei�enzeitim Ringwall Po�tellabei Roswein im Wachengebirgean der
Drau vorhanden gewe�en,wo au< die Wände mit Lehm be�trichen
waren),

Außerhalb des Hau�eslagen eine Abfallgrube (Stelle 8: val. dazu
die Lage der Abfallgrube in Stelle XXII, 3/34) n eine Sit gilden
Sand gefüllte Grube unbekannter Bedeutung (Stelle 9).

Die Funde: Eine Anzahl der Funde �ind�hon,�oweit�ieim Zu-
�ammenhangmit Gruben gefunden worden �ind,be�prohen. Von
den übrigen Funden, die re<t zahlreih waren, �inddie bemerkens-
werte�tenauf Taf. XXXIII d, f, g und Taf. XXXIV c, h, 0 wieder-

gegeben.Die mei�tenScherben �tammenvon gerauhten und geglätteten
Gefäßenmit �<hwaheingezogenem Hals und etwas ausladendem Rand.
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Verzierungendur< Fingernageleindrü>eoder Strichetraten nur �eltenauf. Der Ton i�tgrößtenteils re<t grob und �tarkmit kleinenGe�teins-�tü>endur<�ezt.Der Brand i�t z. T. reht �hle<t,�odaß �iebeim Rei-
nigen unter der Hand zerbrötelten. Daneben kommen aber �ehrgut ge-
mi�chteund gebrannte, mei�tgeglätte Scherben vor, die oft eine �<warze
glänzende Farbe haben.

„Be�ondereErwähnung verdienen die beidenauf Taf. XXIV0 ab-

gebildetenKalk�tein�tüte.Wie die Abbildung zeigt,�indan ihnen Ab-
Y<lägevorgenommen worden. Der ganze Eindrud i�tfreilih, dem Werk-
�toffent�prehend,etwas gröber als beim Feuer�tein,aber an der
Tat�ache,daß �iemit Ab�ichtzuge�chlagen�ind,läßt �i<niht zweifeln.
Die Schneiden und Kanten �indauh heute noh re<t �{harf.Wenn man

noh berüd>�ihtigt,daß der etwas porö�eKalk�teinbei langer Lagerungin der wa��erdurhlä��igenKultur�hihtan innerer Härte und Fe�tigkeit
verliert, �oi�tes flar, daß derartige Kalk�tein�tüteehemals ret brauh-bare Werkzeugeabgegeben haben. Das eine Stü (Taf. XXXIV o linfs)
hat eine grob zuge�hlageneSpitze, von der freili< das äußer�teEnde
abgebrochenzu �ein�cheint;der übrige Teil des Werkzeuges i�t�tarkver-breitert und verdi>t. Das andere Stü i�tre<t formlos; beab�ichtigt
er�cheintnur die Schneide (in der Abbildung linke Kante), während der
übrige di>e Teil grob be�chlageni�t.Beide Stüe �indniht ohne weite-
res be�timmtenFormengruppen zuzu�chreiben.Sie �indwie viele jung-
�teinzeitlicheoder — wie im vorliegenden Falle — noh �pätereKlein-
geräte aus Feuer�teinoder ähnlichemWerk�toffziemlih roh und kun�tlos
zuge�chlagen.Aehnlihe Formen wei�tz. B. eine jung�teinzeitliheSied-
lung in Dober�chaubei Bauten (Säch�.Oberlau�itz)auf®).

Stelle XXII, 3/34 (Taf. XXX b).
Südwe�tlichder Stelle XXIII, 1/34 wurde in etwa 16 m Entfernungziemlih diht unter der Erdoberflächeeine Kultur�chichtange�chnitten.Die er�tenFunde —

ein �ehrzermor�hterTierzahn und wenige Scher-ben — tamen bereits in 20 cm Tiefe zu Tage. Die Unter�uchungdie�erStelle mußte zuer�tzurüge�telltwerden, da die Arbeit an anderen
Fund�tellenwihtiger war. Er�tals im Verlauf der Schachtarbeiten eine
Anzahl {öner Scherben gefunden wurde und einige Pfo�tenein�enkungener�chienen,wurde die Arbeit an die�er Stelle aufgenommen.

Der von den Schachtarbeitern �tehengela��eneTeil
ge�hür�t.Seine Tiefe betrug im nordö�tlihenTeil etwa 40—50 cm, im
�üdwe�tlichenTeil etwa 15—25 cm unter der Erdoberfläche,die an die�erStelle etwa 12,20m über Meeres�piegellag. Die Grabungsflächezeigte im nordö�tlihenTeil eine �tarklehmbrod>enhaltigeSchicht,
worin �i be�onderseine fa�tam Ende der Grabungsflähegelegene
rundliche Verfärbungabhob, die durch tief�hwarzeErde und gelbrot ge-
brannte Lehmklumpengekennzeihnet war. We�tlichdavon er�chienen
rundliche hwarze Verfärbungenim gelben Sande. Inmitten der Fläche
hoben �i an zwei Stellen kreisrunde gelbe Verfärbungenab,die an die

9

wurde waagerecht
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gelben Gruben unbekannter Bedeutung in der Stelle XXIII, 1/34 er-

innerten. Die eine �tellte�i<hals große Grube (Nr. 8) heraus, während
die andere nur eine bedeutungslo�eUnterbrehung der Kultur�hichhtwar.

Die Kultur�hiht über der Grabungsfläche enthielt zahlreihe Scherben,
be�ondersim nordwe�tlichenTeil.

Die Profilunter�uhung lehrte bald, daß das Bild der ge�hürften
Grabungsfläche täu�chte.Die Kultur�chicht�enkte�i<hnämli<hnah Nord-

o�ten.Daher er�chienendie unterhalb der eigentlihen Schicht gelegenen
Umri��eder Gruben und Ein�enkungenim nordö�tlichenTeil in we�ent-
li<h größerer Tiefe als im �üdwe�tlihenAb�chnitt,wo �iez. B. �chonin
der ange�hürftenGrabungsfläche zu erkennen waren. Deshalb wurde

die�eFund�tellenur in Profilen dur<hgearbeitet. Die Unter�uchungder

Fläche hatte folgende Ergebni��e:

Stelle 1 (Pfo�ten):war �honbeträchtlichzer�tört.Durhme��eretwa
50 cm. Die �hwarzeSchicht war gewalt�amin den Boden eingedrüdt.
Ihre unge�törteTiefe wird no< etwa 10 cm betragen haben. Inhalt:
außer tief�<hwarzerErde wenige gebrannte Lehmbroten, die vielleicht
eingedrüd>t�ind.

Stelle 2 (Pfo�ten):Kreisrund, Durchme��eretwa 30 cm. Unter
einer �<hwarzenSchicht von 2 cm Die er�chienein gelber Kern, der

15 cm tief war; die �<hwarzeUmrandung und Auskleidung der Grube

reihte 20 cm tief hinab. Inhalt: In der �hwarzenUmrandung etwas

Holzkohle.
Stelle 3 (Pfo�ten):Kreisrund, Durhme��er28 cm. Unter einer

�hwarzenSchiht von 2 cm Die �enkte�ihder gelbgraue Kern bis in
15 cm Tiefe, die �hwarzeUmrandung bis in 20 cm Tiefe hinab. In-

halt: In der �<hwarzenUmrandung wenig Holzkohle.
Stelle 4 (Pfo�ten):Kreisrund, Durchme��er56 cm. Unter einer

�hwarzenSchicht von 3 cm Dite �enkte�ihder gelbe Kern 18 cm tief, die

\hwarze, �ehrfettige Schicht21 cm tief hinab. Darunter wurde die
überall unter der Kultur�hihtlagernde weiße ausgelaugte Schicht bis
30 cm Tiefe geme��en.Der Untergrund be�tandaus gelbbraunem Sand.
Inhalt: In der �hwarzenUmrandung wenig Holzkohle und etwas un-

gebrannter Lehm.
Stelle 5 (Pfo�ten):Kreisrund,Durhme��er50 cm. Unter einer

�hwarzenSchihtvon 3 cm Die �enkte�i<hder gelbe Kern 17 cm, die
�chwarzeAuskleidungder Grube 21 cm tief hinab. Inhalt: In der De>-
�chichteinige gebrannte Lehmbrod>en,in der �<hwarzenAuskleidung etwas
Holzkohle.

Stelle 6 (Pfo�ten):Kreisrund, Durhme��er35 cm. Unter einer

�hwarzenSchiht von 3 cm Die �enkte�ihder gelbe Kern 12 cm, die
\<warze Umrandung 19 cm tief hinab. Keine Funde.

Stelle 7 (Pfo�ten):Kreisrund, Durchme��er35 cm. Unter einer
�<hwarzenSchicht von 4 cm Did>e �enkte�ihder gelbe Kern 15 cm, die
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�hwarzeAuskleidung21 cm tief hinab. Inhalt: In der �<hwarzenDe>-
�hit einige gebrannte Lehm�tüe.

Stelle 8 (Vorratsgrube?): Rund, Durhme��er110 cm. Die Tiefe
des gelben Kerns, der von zwei waagerecht verlaufenden braunen Rän-

dern dur{hzogenwurde, betrug 50 cm, die �hwarzeAuskleidungs�chicht
reihte 55 cm tief hinab, war al�onur �ehrdünn. Daran �{<loß�ihbis

in 97 cm Tiefe eine te��elföórmigeEintiefung aus gelbbrauner Erde an,

die von dünnen �<hwarzenBändern um�äumtwar. In 1 m Tiefe er-

�chien— unter der fe��elförmigenEin�enkung— ein waagereht ver-

laufendes �<hwarzesBand. Es i�tmöglich,daß die eigentlihe Grube nur

85 cm tief war und daß die tiefer gelegenen Verfärbungen von der an

die�erStelle ange�chnittenenunteren Kultur�chichtherrührten. Auch der
im unter�tenTeil der Grube — d. h. in etwa 95 cm Tiefe — gefundene
Topfboden könnte aus der unteren Kultur�chicht�tammen.

Die Deutungdie�er Anlage i� niht einfa<. Daß es �i<um einen
gewöhnlichenPfo�tenhandelt, i�tniht nur wegen der ab�eitigenLage, �on-
dern auch wegen des �ehrgroßen Umfanges der Grube niht anzunehmen.
Möglicherwei�ei� es eine Vorratsgrube, die aus irgendeinem Grunde
niht ihrer eigentlihen Be�timmung zugeführt wurde. Auf jeden Fall
bleibt die�eLö�ungproblemati�h. Vielleicht �tehtdie�eGrube aber in
gar feinem Zu�ammenhang mit der Hausanlage und i�t�päterenUr-
�prungs,denn als gleichzeitige Vorratsgrube würde �ie�törendim Zuge
der Wand liegen.

_

Stelle 9 (Herd?): Rundlih, Durhme��er65 cm. Die Tiefe war
niht mehr meßbar, da die Grube dur einen La�twagenetwas zu-
�ammengedrüc>twar; �iemag etwa 20 cm tief gewe�en�ein.Die obere
Deck�chichtvon etwa 6—7 cm Dite enthielt zahlreichegebrannte Lehm-flumpen in tief�hwarzerErde; darunter und dazwi�chenbefanden �ichzer-
mor�hteSteine �owieeinige Scherben.

Die vom Feuer zermürbtenSteine deuten darauf hin, daß die�eGrubeeine Steinauskleidungbe�e��enhat und als Herd benugtt wordenUL. Infolgeder Zer�törungdur die Schachtarbeiten i�tdie genaue Formund die Anlage des Herdes nicht mehr erkennbar.

ug u 08lich ge�taltete Grube wurde in Fund�telleXXII, 7a/34 ent-
: �elb�twar 50 cm tief, wovon 45 c

Lehm entfielen. Ein größerer Stein Ts in
m auf rot gebrannten

: 2 :
der Lehmpatun Auch hierliegt der Gedanke, daß eine mit Lehm ausgekleidet

g.
E

dient hat, nahe.
ele Grubeals Herd ge-

Stelle 10 (Pfo�ten?):Die�eStelle hob �ihin der Flä
undeutlich ab (Taf.XXX b ober�teGrube).Im Profil— dle:ICEDA
�tárkeKultur�hihtvon einer 25 cm tiefen gelblichen Verfärbung von

�hwa<muldenartigerForm unterbrochen. In die�ergelblihen Ein-
tiefung er�chienein 35 cm großer, 10 cm tiefer bräunlicherKern, unter

demeinige fleine �<wärzliheVerfärbungenzu erkennen waren. Keine
unde.

g+
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Die�eAnlage war nicht zu deuten. Gegen die Erklärung als Pfo�ten
�pricht,daß hier voll�tändigdie �on�tübliche�<hwarzeAuskleidungs\chicht
der Grube fehlt. Auch der Bauart der zweiten, in Lär<hwaldevorkommen-
den Pfo�tenartent�prichtdie Anlegungsart die�erGrube nicht.

Stelle 11 (Abfallgrube): Sie war �chonaußerhalbder eigentlichen
Grabungsfläche gelegen (auf Taf. XXX

b

nicht abgebildet) und wurde
beim �hnellenDurch�tehender umgebenden, �on�tziemlih fundarmen
Kultur�chichtentde>t. Sie war unregelmäßig rundlih gebildet, ihr
Durchme��erbetrug 130—150 cm. Im Quer�chnittzeigte �ihein gelber
Kern von 30—40 cm Tiefe und eine �hwarzeAuskleidungs�chihtvon

40—70 cm Tiefe. Der untere Rand war ungleihmäßig tief; die tief�te
Ein�entungder Grube lag aber nicht in ihrer Mitte.

__
Inhalt: Scherben gerauhter und glatter Gefäße, Knochen�tüe,

Fi�hgräten und Fi�h�huppen.Die Unter�uchungder aus zwei Stellen
der �<hwarzenUmrandungs�hiht entnommenen Erdproben ergab
1,240 % und 2,879 % organi�cheBe�tandteile (dur<h Ausglühen er-

mittelt); die�erProzent�atzliegt niht höher als bei den übrigen Erd-
proben der Lärhwalder Kultur�chihten. Außerdem wurden bei der

<hemi�<henUnter�uhungnoh einige kleine Bern�tein�tü>khenund an-

gebrannte Knochen�plitterfe�tge�tellt.Der bei der Grabung gewonnene
Eindrut, daß die Schicht fetthaltig �ei,wurde dur< die Unter�u<hungbe-

�tätigt.Wahr�cheinli<hhandelt es �i<um Tierfett und Tran; eine

genauere Be�timmungdes Fettes war niht möglich.
Die Grube i�t als Abfallgrube zu deuten. Dafür �prihtihre Größe,

ihre unregelmäßige Form und ihr Inhalt. Die gelbe Sand�chihhtent-

�prächedann nicht dem „gelben Kern“ einer Pfo�tengrube,�ondernwürde

auf Flug�anddeuten, der vor der voll�tändigenAnfüllung der Grube mit

Abfallre�tenhineingeweht wäre. Der Gedanke an eine Vorratsgrube
hat auszu�cheiden,da die Scherben zu ver�chiedenen,nur in Bruch�tücken
erhaltenen Gefäßen gehören und da die tieri�henRe�tewirr durchein-
ander ge�chichtetwaren.

Die Ge�amtauswertung die�er Fund�tellewi
die unglü>lichenGrabungsverhältni��e:Laa NevA ERG inet
der ganzen Anlage, das übrigei�tder Abtragung zum Opfer gefallen.
Auch der Re�that noc erhebli gelitten. Die Abbruchkante,die auf Taf.
XXX b deutli erkennbar i�t, zeigt an, daß der vordere Teil um 5 bis
12 cm tiefer gelegt werden mußte,um überhauptein klares Bild zu er-

halten. SchwereLa�tfuhren,die eines �{<önenTages darüber hinweg-
fuhren, haben niht dazu beigetragen, das Bild der Fund�chihtenklarer

werdenzu la��en(vgl. z. B. Fundbe�chreibungder Stelle 9). Troßdem
i�taus den Re�ten�ovielzu erkennen, daßdie Gruben 1——7Pfo�teneines
Gebäudes gewe�en�ind.Ihre Bauart gleichtderjenigenanderer Stellen.
Der noh erhaltene Grundriß zeigt zwei re<twinkligzueinander ver-

laufende Pfo�tenreihen.Der E>pfo�ten(Grube 4) i�tdur< �eineGröße
(56 cm Durchme��ergegenüber �on�t25—30 cm!) gekennzeihnet. Ein
Pfo�ten(Grube 6) deutet eine mit der Pfo�tenreihe1__4 gleihlaufende
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Reihe an. Der weitere Verlauf die�erzu vermutenden Reihe geht in den
niht unter�uchten,ge�törtenTeil über. Der Ab�tandder Pfo�tenent-�prichtetwa demjenigen der Stelle XXIII, 1/34 und beträgt dur<�<nittli<2 m. Es wird al�oauch hier keine Fle<htwand anzunehmen�ein,�ondern
die Wand dürfte aus großen Pfo�tenund quergelegten Hölzerngebildet
�ein.Nur in der Nähe der Pfo�ten5 und 7 wurden Lehm�tü>emit Ab-
drücengefunden, die auf Lehmverpuß der Wände �chließenla��en.Ob
die zweite Pfo�tenreihe(Grube 5 und 6) auf eine Vorhalleoder einen

ebenraum des Gebäudes zurüczuführen i�t,kann nicht ent�chiedenwer-

den,da darüber nur die vernichteten Teile hätten Auf�hlußgeben können.
ie Grube 8 dürfte, wie bereits ausgeführt, als Vorratsgrube zu deuten

�einund wird wohl in keinem Zu�ammenhangmit der Hausanlage �tehen.Die Bedeutung der Grube 10 bleibt nach wie vor unklar. Grube 11 i�t,
wie �chonbe�prochen,eine außerhalb des Gebäudes gelegene Abfallgrube.
Die Stein- und Lehmpackung(Grube 9) gibt den Hinweis darauf,wovermutlich der Herd des Hau�esgelegen war. Erliegt al�oauch hier dichtan der Hauswand. Die �i<him Innenraum des Hau�es,vom Herd bis zu
den Pfo�ten5 und 6 hinziehende Lehmpat>ung i�tniht auf den Lehm-
bewurf der Hauswände zurüczuführen, �onderndeutet einen aus leiht
gebranntem Lehm herge�telltenFußboden an, wie er auh an anderen
Stellen des Geländes beobachtet worden i�t.

Ein Bei�piel für Fußbodenanlagenaus hartem, rot gebranntem
Lehm bietet die Stelle XXVI, 14/34 (Taf. XXVII d). Sier er�hieneine
mehrere Meter lange, 8—10 cm �tarkeLehm�chihtam unteren Rande
einer �hwarzgrauenKultur�chiht.Der Lehm war brö>ligund enthieltfeine Abdrü>e von Holz. Die Zugehörigkeitdie�erFund�tellezur frühen

i ergibt �i<aus dem Schichtenbefundund aus einigen gerauhtenerben.

Die Funde der Stelle XXII, 3/34 be�tehenmei�taus Scherben vongerauhten und glatten Gefäßen(vgl. Taf. XXXIII a, c, h, i, k, n, o und
Taf.XXXIVd, e, f, k). Bei dem Vergleichder Scherben die�erFund�tellemit denjenigen anderer Stellen in Lärhwalde fällt auf, daß die hier ge-fundenen Scherben we�entlihreicher verziert �ind.Die Mannigfaltigkeiä

i . gteitund Häufigkeit der Verzi g

Ma��ebe�onderseS tungen hebt die�eFund�telle aus der großen

Erwähnenswert i�taußerdemnoh ein Reib�t
durch ein kleines Viere> im Lageplan Taf. XXX b

gertneeilen Fund�telle
gekennzeichneti�t.

Stelle XXVI, 2/35 (Iaf. XXXII a und b).
Nach Ab�hlußder Bauarbeiten wurden an zwei im ö�tlicen Teil

des Geländesdit beinander liegenden Kalkgruben Scherben aufgele�en.
Die daraufhin erfolgende Unter�uhungmußteaus Zeitmangel — das
Gelände�ollte�oforteingeebnet werden — nur in Quer�chnittenerfolgen.Nur an zwei kleineren Flächen (Stelle 25—27 und Stelle 29—31)
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wurde der Boden in waagerechten Schichten abgede>t. Die er�ten,zur
Begradigung und Reinigung der Kalkgrubenwände angelegten Quer-

�chnitteergaben das für Lär<hwaldetypi�heBild der Zer�törungauf-
\hlußreiher Fund�chihten.Vom gelben Flug�andwaren zwei dicht über-

einander liegende Kultur�chichtenbede>t (Taf. XXXII a). Die obere Schicht
lö�te�ihaus der unteren Schicht heraus und �tieg�hwa<hna< Norden

zu an. Die Länge der oberen Schicht betrug etwa 314 m, dann hörte �ie
plözlih auf, ohne daß eine Fort�ezung— etwa durch bräunliche Erde,
wie es oft beobachtet wurde (vgl. Taf. XXVIII b) — fe�tzu�tellenwar.

Aus der unteren Schicht, die von Süden na< Norden an�tieg,
lö�ten �i<hmehrere fleine Pfo�tengruben und an der O�twand
der Kalkgrube eine große, ke��el�örmigePfo�tengrubevon der bei den

StellenXXIII, 1/34 und XXII, 3/34 be�chriebenenArt los. Die�eGruben
reichten dur<den unter der Kultur�chihtliegenden Flug�andhindur<
bis in eine rôötli<hbrauneErd�chiht— vermutlich eine alte Oberflähe —

hinein. Unter die�erlagen weißli<hgraueSande von ver�chiedenerFär-
bung, die dur< Ei�enknollen�tarkzu�ammengeballtwaren und die ver-

mutlih von einem früher an die�erStelle vorhandenen Bah abgelagert
�ind.Der ur�prünglichlangge�tre>teKe��elan die�erSeite des Geländes

i�ter�tin der jüng�tengeologi�henGegenwart vom Flug�andausgefüllt
worden, war aber vor der Bebauung noh �<hwa<zu erkennen (vgl. die
Senke bei 11,91 m im Höhen�chihtenplanTaf. XXV). Vermutlich i�tder

alte Bach zwi�chenden beiden ö�tlichen,außerhalbdes Grabungsgeländes
liegenden Hügeln und an dem Lehmberg vorbei, der nah Ausweis

einiger großer Auf�chlü��ein den Baugruben auf allen Seiten von Flug-
�andbede>t worden i�t,entlanggeflo��enund hat er�tim unteren Teil des
Geländes die�elbe Richtung wie heute die Hoppenbeek genommen.

Doch zurü> zu den beiden Kultur�chichten:Die zwi�chenden beiden

�chwarzenErd�chichtenlagernde Sand�chichtbe�tandaus gelbem Flug�and,
der mit grauen Ein�preng�elnund Scherben dur<�eßtwar. Es ent�tand
�hon an der Grabungs�telle,ohne daß die Funde be�ondersgeprüft
waren, dur< das bloße Schichtenbild der Eindru>, daß wir es hier niht
mit zwei ver�chiedenenKultur�chichtenzu tun hatten, �ondernmit ein und

der�elbenSchicht, die �ihaus irgendeinem Grunde teilte. Die Pfo�ten
lö�ten�ih—

von ganz wenigen Ausnahmen abge�ehen— aus der unteren

Schichtlos. Einigewaren auh in der oberen Schicht oder in der noh
ungeteiltenSchicht infolge ihrer etwas helleren Färbung erkennbar.
Mit Ausnahmedes P�fo�tens27, der die �honerläuterte Bauart zeigte,
waren es mei�t�chmalePfähle,die in den Boden eingetrieben waren, ohne
daß eine be�ondereGrube ausgehoben war. Ihre Tiefe �<hwanktezwi�chen
20 und 40 cm, ihr Durchme��erzwi�chen5 und 25 cm. Die vorherr�chende
Farbe war gelbgrau. Der Pfo�ten8 mate in�oferneine Ausnahme, als
unter ihm ein Reib�teinund ein Scherben lagen; die�elbenlagen in

größerer Tiefe als die Spitze des Pfo�ten�tammesund dienten wohl zur
Be�e�tigungdes Untergrundes. Ein Ueberbli>über die aufgefundenen
Pfo�tenzeigt die ziemli< große Gleichförmigkeitder�elben:
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Num- ;

uA Tiefe unt. EE SE
d Ober- ET

BES Funde Bemerkungener

|

Fundart
fläche“)

kante der R Z Farbe 9

e Kultur�chicht
cm cm cm

1 o�ten EE 9 fleine Wandungs-| lö�t�ichaus derPfo� 67 15 25—30| grau
nerbeA inieren Eébicht

2
S 70 25 20—25]gelb-grau] 3 gerauhte, “

3 glatte
Wandungs�cherben

3
e TES 2 E lö�tfich aus derE Sen S

oberen Schicht

4
zè 82 45 20 E

= in beiden Schichten
erfennbar

D
ze 97 20 25 grau —

6 . CD 40 35 1
ES

T
i 80 40 20 E

—

8 S 80 25 20

|

dunkel- Vgl. Nr. 28

grau

9 7 T5 35 25 |gelb-grau —

10 , 75 40 15 .
EA

EE
1e 105 35 25 grau Zi lö�tfich aus

42 L 110 30 25 |gelb- grau LS / der unteren

Schicht
I

16 105 30 25 grau Se

ih

14
1 100 20 25 " De

15
Ls 85 30 25 |gelb-graul 4 Wandungs-,

1 RNand�cherben,
gerauht

16 E 97 IO 25 grau E

17 1
90 15 10—15 ,”

—

18 zs
80 25 20 e

A

19 fa
60 12 20 \gelb-grau xS hebt fich in der

�chwarzenSchicht
deutlich, oberhalb

der�elben�{wa<ab

*) Gemeint i�tdie zur Au8grabungszeit(November1935)vorhandene unre

Bauarbeiten veränderte Oberfläche,die dann �pätereingeebnet wurde.
gelmäßigeund durch die
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Num- Tiefe unt.| Tiefe unter

|

,

mer =Seis der Unter-

|

SFSL
i

dex TSndart kante der ZZ Farbe
-

Funde Bemerkungen
Fund- fläche*)

|

Kultur�chicht

|

&

�telle cm cm cm

20

|

Pfo�ten 105 30 25 grau
— lö�t�ichaus der

unteren Schicht

21 Z
72 20 15 lhgelb-grau

— Iö�t fih aus der
unteren Schicht

28 SA
Ce 35 20—25] grau

—

lö�en�ichaus der

23 S
87 40 20 Z

— noch ungeteilten
Kultur�chicht

24 iS 62 30 25 1
fs

25 Ss 57 30 5

]

gelblih- — winziger, aber

�chwach- deutlich erkennbarer
grau Pfahl

26 Grube 37 10 65—70} �{hwärzl. ——
ia

grau mit

gelb. Fle.

27

|

Pfo�ten 97 TC 110 |�<hwarzbr. és Zur Hälfte zer�tört
bezw. [Kranz mit

75 Igelb.Kern

28

|

Einzel- 85 30 -—- — Reib�teinaus rotem]�lagdicht unter der

fund Granit und ein

|

Pfo�tengrube8 in

�chwachgebogener |leichtgemi�chterErde

Wandungs�cherben

29 SS 80 in der =

— |Sleif�teinbruch�tück�mitvielen Scherben
Kultur�chicht zu�ammen

30 1e 105 E
——

— be�chädigt.Reib�tein|mit Scherben zu-
�ammen

31 |Scherben-|85—100 pé
—

— gerauhte und glatte
ne�t Scherben ver �chie-

dener Gefäße

*) Gemeint i�tdie zur Ausgrabungzszeit
Bauarbeiten nibidércteO o

berfläche,die d
(November1935)vorhandene

ann �pätereingeebnet wurde.
unregelmäßigeund durch die
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Die auf Taf. XXXII b darge�telltenPfo�tenordnen�i bis auf einige
Ausnahmen zu zwei gleihlaufenden Reihen. Die�ewerden von den
Pfo�ten18, 15, 14, 13, 10, 9, 20 und 11,8, 5, 3/4, 21 gebildet. Der Ab-
�tandder Pfo�teneiner Reihe voneinander beträgt 90—150cm, die Ent-

fernungbeider Reihen etwa 150 cm. Etwas �chiefwinkligdazuverläuft
eine von den Pfo�ten20, 19, 26 und 27 gebildete Reihe. Die übrigen
Pfo�ten�indihrer unregelmäßigen Lage wegen nict einzureihen.

Die genannten Reihen �indals fortlaufende Wändeanzu�prechen.
Die beiden er�tgenannten,gleihlaufenden Reihen haben einen bedeutend
größeren Ab�tandvoneinander als die Doppelreihe bei den jung�tein-
geitlihen Häu�ernin Succa�e;dort betrug der Ab�tanddur<h�chnittlih
e) cm {gl Taf. VII, 2: IX 9° XII 2: NIV/XV; XVI, 1). Siler in

Lärchwaldemuß die Doppelreihe einen anderen Zwe> gehabt haben und
i�tnur als ein be�ondersabgeteilter Raum an der Lang�eitedes Hau�es
anzu�ehen.Die große Pfo�tengrube27 gibt die Stellung des Giebel-
pfo�tensan, der den Fir�tbalkentrug; deswegen war die�erPfo�tenbe-
�onders�orgfältigund �tand�icherangelegt. Ob die Hauswandmit Lehm
verpußt war, i�tan die�erStelle unklar geblieben, da nur winzige Re�te
von Lehmpagzengefunden wurden. Der angrenzende Teil des Geländes
war leider �hon�ozer�tört,daß über den übrigen Verlauf der Wände
nihts ausge�agtwerden kann. Immerhin dürfte �oviel klar �ein,daß
nah Süden zu �i<hkeine Hausre�temehr befunden haben,da die�erTeil
bis zu dem großenStörungsgraben

— al�oauf eine Breite von durch-
�hnittlih3 m — unter�uchtworden i�t.Der Innenraum des Hau�esi�tbei Anlegung der Kalkgrube vernichtet worden. Daß einige Pfo�ten�i in

die großen Linien niht einreihen la��en,brauchtden Wiederher�tellungs-
ver�udes Gebäudes nict zu �tören.Es i�tbekannt, daß auh in den
Innenräumen der Häu�erPfo�teneinbauten vorhanden waren (für
Ti�che,Bänke, Ge�telleu�w.),und Pfo�tenaußerhalbder Häu�erkönnen
von Zäunen, Ge�tellenfür Netzeu. ä. herrühren(vgl. Succa�eHaus XII
und XlIlIa,Taf. XIII, 2).

_
Witig i�tdie�eund die folgende Fund�telledeswegen, weil dur<

�iedas Nebeneinander zweier ver�chiedenerBauarten der Pfo�tenund
wohl dement�prehendauh der Häu�erna<hgewie�eni�t. Es gibt teils
mit großer Sungalt tief in den Boden einge�eßte Pfo�ten — wie bei den
Fund�tellenXXI, 1/34 und XX11, 3/34 — und daneben fleine Pfähledie nur einge�hlagenworden �ind.Die kleinen Pfähle �inddann auhniht die Stüßen für die aus quergelegten Stämmen errihteten Wände

gemejen,�ondernhaben Fle<htwerkwändegetragen wie die Succa�er
Häujer.

Um die Fragedes Unterganges die�esGebäudes zu tlären, muß no<
einmal auf die beiden Kultur�hihteneingegangen werden. Es war an

Hand der Taf. XXXI a �on klargelegtworden, daß hier wahr�cein-
li<h nur eine RKultur�hihtvorliegt. ZU begründen i� dies
dur<h das Vorhanden�einvon Scherbenund grauen Ein�preng�eln
in der Zwi�chen�chiht.Sodann unter�cheidet�ihdie�eZwi�chen�chichtvon
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den �on�tüblichenFlug�and�hihtendur< ihre Graufärbung. Wichtig ift
au, daß tro genaue�terBeobachtung keine Fort�ezungder oberen
Schichtgefunden werden konnte. Die Scherben aus den beiden �<hwarzen
und der graugelben Schicht gleichen einander voll�tändigund �cheinenzu
den�elbenGefäßen zu gehören. Die Pfo�ten,die �i<aus der unteren
Schicht loslö�en,�indhin und wieder auch in der oberen Schicht zu er-
tennen gewe�en.Alle die�eBeobachtungen �prechendafür, daß hier ein
be�onderes und eigentümlihes Schichtungsverhältnis vorliegt. Die
genaue Prüfung un�ererBeobachtungen �prihtdafür, daß die obere
Kultur�chihtvon einer umge�türztenWand herrührt, deren Höhe un-

gefähr 2—3 m betragen haben mag. Die�er Zu�ammen�turzder
Wand muß erfolgt �eindur<h einen Dru> von außen, für den es

dem Befunde nach nur den Flug�andals Triebkraft gibt. Das Gebäude
i�twahr�cheinli<hdur< den Flug�and lang�am einge�andet.Dafür
�prechendie Flug�and�chihtenim Innenraum des Hau�es,die mit Re�ten
des Hausrates dur<�eßtwaren. In einem no<h niht zu weit vor-

ge�chrittenenStadium der Ver�andung— die Flug�and�chichti�tniht �ehr
�tark— i�tdur< den Dru> der Sandma��endie aus verhältnismäßig
leihten Pfählen erbaute Hauswand einge�türzt.Dabei konnte �ieniht
mehr unmittelbar auf den Boden des Hau�eszu liegen kommen, �ondern
auf den �honin das Innere des Hau�esgewehten Sand. Die Fallrich-
tung der Wand geht nah Norden; das würde eine Windrihtung aus
Süden voraus�ezenund daher mit den heutigen Hauptwindrihtungen
(Nordwe�tund We�t)niht überein�timmen.Möglich i�taber auh, daß
der von Nordwe�twehende Wind den Flug�andan die Nord- und We�t-
wand des Hau�esgetrieben hat. Als die�eein�türzten,haben �iedann
au< die Südwand mit zu Fall gebraht. Die Zer�törungder übrigen
Hauswände macht es unmöglich, die�eErklärung des Schihtenbefundes
zu be�tätigenoder zu widerlegen. Die genaue Ueberprüfung der Fund-
um�tändeergab aber die vorgetragene Deutung als die wahr�cheinlich�te.
Daß die Pfo�tenhin und wieder au< noch in der oberen Schicht erkenn-bar waren, würdegut dazu pa��en;es wären dies dann die unter�tenEnden des oberirdi�chenTeiles der Pfo�ten�tämme27?).

Die Zeit�tellungi�tdur< die Scherben gegeben. Die gerauhten und
geglättetenStücke,einige mit wenig ausladendem Rand oder mit breitem
bandförmigem Henkel(Tafel XXXIII b), �inddie harakteri�ti�henFunde

E STES,
der �pätenBronze- und frühen Ei�enzeitangehörenden

iht.

Stelle XXVI, 1b/35 (Taf. XXXI).
BedeutendereHausre�tewurden in der Stelle XXVI,1b/35 entdedt.

Auf die Bedeutung die�erFund�tellefür die Schichtenfolgeund die
Ueberwehungen wurde �{honhingewie�en(S. 109). Es war mögli,
hier im Herb�t1935 in etwas größererRuhe als �on�teine Nachgrabung
an einer Stelle zu unternehmen, die �hon1934 dur< die Aufde>ung
tines Herdes (Herd XXVI, 1a/34, Fund�telle1 — Taf, XXIX a) und
mehrerer bedeutender Fund�tü>e(Scherben,Steinbeile,Reib- und Mahl-
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�teine)aufgefallen war. Allerdings war das Bild, das �ichzunäch�tdarbot,
tro�tlos. Die Fund�tellewar von La�tfahrzeugentief zerfahren,dur<
Kalkgruben, Gerü�tpfähle,Telephon- und Kanali�ationsgräbenzer�tört
und �chiennihts Grabenswertes mehr zu bieten. Troß die�eraus�ihtslos
er�cheinendenZu�tändewurden einige Suchgräbenangelegt, und wir
wurden zwar niht dur be�onders�höneFund�tücke,aber do<hdur eine

DE LE neuer und wichtiger Erkenntni��efür un�ereAusdauer
elohnt.

Um wirkli klare Bilder zu erhalten, mußte die zer�törteKul-

tur�hihtvoll�tändigabgetragen werden. Es traten dann in der unter
der Kultur�chihtliegenden weißlihgrauen Auslaugungs�chichtdie Um-
ri��eder Verfärbungen von Pfo�tenund Gruben deutlih hervor. Grei-
lih war aneinigen Stellen die Erde auh hier noch ge�tört,aber die�e
Unregelmäßigkeitenhielten �ihdo< in erträglihen Grenzen und ließen
trohdem die Merkmale der vorge�chihtlihenBe�iedlungdes Geländes
erkennen. Wie die Suchgräbenzeigten, �tiegdie obere Kultur�hiht nah
Norden zu an. Dader nördlih der Stelle XXVI, 1b/35 gelegene Berg
abgetragen und eingeebnet war, er�chienenoft genug, be�ondersin den
�ihnah Norden er�tre>endenSuchgräben,die Pfo�tenein�enkungennur

noh in der weißlihgrauen Schicht oder — falls auch die�ebereits ab-
getragen oder zer�tört war — in der darunter liegenden gelben
Flug�and�chicht.

Die durhgegrabene Fläche XXVI, 1b/35 enthielt — ohne Anrech-
nung der Fund�tellendes Jahres 1934 und der Fund�tellender unteren
Schiht — auf 408 qm Grabungsflähe 237 Pfo�tenund Gruben von

durh�chnittli<Þh30—40 cm Durchme��er,d. h. es kam 1 Pfo�tenauf 1,7 qm!
Stellenwei�eeine geradezu verwirrende und unglaubli< er�cheinende
Fülle, die an keiner anderen Stelle in dem LärhwalderGrabungsgelände
fe�tge�telltwurde.

__

Daeine AufzählungundFundbe�chreibungaller Einzelheiten gerade
die�erStelleden Rahmendie�er Arbeit �prengenwürde, �eienhier nur
die Teilflächen 1 und 2 darge�tellt.Sie bieten nämlich für den Haus-bau, der dur<h die Funde der oberen Schicht bezeugt i�, einigeAu��chlü��e,außerdem werden �ieaber gleichzeitig ein typi�chesBei�piel
für die Be�chaffenheitder Fund�telle und für die Möglichkei
Arbeiten �ein. glichkeiten un�erer

Die Suhgräben 1, 2 und 3 zeigten die fa�tvöllig zer�törte, obere
Kultur�chihtmit gelegentlichen Pfo�tenein�enkungen,A N die weiße
Auslaugungs�hihtund den gelben Flug�and,der die untere Kultur�hicht
überlagerte.Die�euntere Kultur�hihtwar im �üdlichenTeil, al�obe-

�ondersin Teilflähe 1, re<ht �hwa<hausgeprägt und war er�t in
Graben 3 und be�ondersin den nördli<hdavon gelegenenTeilflächen 4
und 5 gut erkennbar.Sie lagerte unmittelbaraufeiner bräunlihroten,
�ehrfe�tund dicht gelagerten Sand�chicht,die voll�tändigder in den Boh-
rungen bei Kahlberg (Fri�heNehrung) erkannten „braunen Düne“
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ähnelte. Durch Probeein�tihewurde fe�tge�tellt,daß unter die�erbraun-
roten Sand�chichtkeine Kultur�hiht mehr vorhanden war, �onderndaß
�iein klaren, weißen Sand überging.

Die untere Kultur�chicht�hiennah O�tenhin anzu�teigen,wie aus

Graben 3 er�ihtli<hwar. Nah We�tenund Norden hin �enkte�ie�i,
z. T. �ogarrect tief, ein und deutete �omitan, daß zur Zeit ihrer Ent-

�tehungdie Erdoberfläche erheblih anders verlaufen war als �päter.Sie
war an einigen Stellen nur als „alte Oberfläche“,d. h. als hellgraue,
unregelmäßiggefärbte Schicht erkennbar, an anderen Stellen, be�onders
in Teilfläche 3 (nördlih von Graben 3) war �ietief��<hwarz,mit Kultur-

re�ten(Holzkohle, Scherben, Feuer�tein)dur<h�eßt.Es wurden in ihr
aber teine Ein�enkungenoder Gruben erkannt. Etliche Scherbenne�ter,
die unregelmäßig in der unteren Schicht ver�treutlagen, waren niht in
Gruben eingetie�t, �ondernnur von be�onders�<hwarzer,man<mal holz-
fohlereicher Erde umgeben. Der in der unteren Schicht die�erFund�tellen
(Fund�telle238, Teilfläche 6, we�tli<hvon den Teilflächen 1 und 2) ent-
de>te Herd i�tbereits auf S. 121 behandelt worden. Die in die�erSchicht
gefundenen Scherben gehören einer di>en, grobtonigen, z. T. �chlechtge-
brannten Ware an; die in �ehrgeringer Zahl vorhandenen verzierten
Wandungs- oder Rand�cherbenhaben ihre Vergleichs�tü>kein der jung-
�teinzeitlihenHaffkü�tenkultur,wie �iein Succa�e,Tolkemit und Wie>-
Lui�enthalentde>t wurde.

Nur aus der oberen Kultur�chichtlö�ten�i<hGruben los. Die in
den Teilflächen 1 und 2 vorhandenen Pfo�tenund Gruben wurden, nah-
dem nah Abtragung von 15—20 cm Störungs�chichtin der weißgrauen
Erde die Umri��eder Gruben erkennbar waren, dur< Quer�chnitteunter-
�ucht.Dabei �telltees �i<heraus, daß die Umri��e,die in der Fläche zu
erkennen waren, nicht immer mit der tat�ählihen Eintiefung, die �i<im
Quer�chnittzeigte, überein�timmten.Auf Taf. XXXI �inddie Verfär-
bungen der Flächeeingetragen und, falls der Pfo�teneine andere Stel-
lung hat, i�t�einerihtige Lage dur eine punktierte Kreislinie ange-
geben. Dies trifft be�ondersauf die Pfo�ten14, 15, 16, 21, 22, 26 und 31
zu. Nur dur< Quer�chnittezu klären waren die Verfärbungen 33, 36,
37, 89, 42—46, die in der weißen Fläche einen zu�ammenhängenden
gelbgrauenStreifenbildeten. Dagegen fam es auh vor, daßeinige in der
Flächedeutli vorhandeneVerfärbungen�ihbei der Quer�chnittunter-
�uchungals Trugbilder heraus�tellten.

Ueber die in den Teilflächen1 und 2 der Stelle XXVI, 1b/35 vor-
handenen Pfo�tenund Gruben �indfolgende Angaben zu machen:
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Num-
Tiefe unt.

E F
Ober

er undart E unde
Fund. fläche*)

Durchme��er Farbe D Bemerkungen

�telle
E cm

1

|

Pfo�ten 35 20 hellgrau, 3 Lehm�tükchen, Ss

oben �chwarz etwas Holzkohle
2

> 47 oben 45

|

oben �{<hwarz, 1 vermor�hter ——

unten 22 unten grau Scherben,
wenig Holzkohle

3
Z 50 34 �chwarzgrau,

|

2 Scherben�tückchen
—

oben �{hwarz
4 E 14 18 grau, 2 Scherben�tückchen

—

oben �chwarz
5 LE 36 20 grau, ZS

EE

oben gelblich
6 is 40 26 grau mit 1 glatter Scherben, —

\{<hwarzenFlecken Holzkohle
va is etwa 15 15 grau = E

7 Á etwa 25 20—25 grau, Äz SEA

oben �{hwarz

8 S 30 30 dunkelgrau Einige Scherben, —

Holzkohle

9 S 40—50 130 �<hwarzeGrube, |Lehm, Holzkohle, Ser- ES

gelber Kern ben, im ö�tl.Teil größere
Anzahl von Sand- und

Kalk�teinbruch�tü>ken

10 1 30 10 �hwarz == in �hwarzgrauer

é

Erde etwas Lehm
,- 60 20 grau, SS

E

gelber Kern

12 Sn 20 10 �chwarzgrau R —

13
- 15 10 grau Ee

E

13a , etwa 20 20
a,

EE
LES

14 e 30 18
S

E

T5 ZS
52 lob. 20, unt. 10 hellgrau LA

16 ff
60 Job. 45, unt. 20 �<hwarzgrau SS

#8

17 ZS
16 15 \<warz LS

ES

18 zi
EE 115 �chwarzeGrube,

|_

Gerauht j

gelber Kern mit paderben,gebrannieLehm-jenUmrandungs\ciHi;
�chwarzenFleen Feine

*

Kadenteileines�ten19Gan HePio
Sand�tein,Holzkohle.

=

Al�okein“Peele
19

E
56 oben 20 grauweiß

Ss

2

unten 8

|

oben �{hwarz

. *) Gemeint i�tdie zur Au8grabungszeit
änderte Oberfläche, die dann �pätereingeebn Edcbaniban1935) vorhandene unregelmäßige und dur die Bauarbeiten ver-

et wurde.
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Num- Tiefe unt.
E

Ober-
der

|

Fundart | Durchme��er Farbe Funde Bemerkungen
Fund- fläche*)

�telle ds vis

; Sand- undKalk�tein�tü DS

20

|

Pfo�ten 60 30 grau�chwarz ES aes: agr merd
{herben

2E es 48 22 grau, innen gelb|2 Wandungs�cherben =

22 zÓ
44 22 hellgrau, — N

oben gelb

23 D etwa 30 18—20 grau
—

—

ie diht dabei, et örd-
2s S

N E RES li ciùTacite
ben in weißem Sande

25 PY etwa 20 12—15 grau
—

Es

26 iS 70 25 �chwarzgrau E
Cis

27 S 50 22 hellgrau, —
Sl

oben gelb

28 A 42 20 grau, oben gelb —

=

99 ZS 58 32 grau 1 gebranntes Lehm�tü>, SE

1 Boden�cherben, olz-
ohle

30 n 10 10 M
—

E

31 i 54 35 oben gelb, — E

unten grau

32 F etwa 20 15 �chwarz 3 Scherben�tückchen Es

33 » 38 44 grau, oben und — E

an der Süd�eite
�chwarzeFlecke

34 1 22 28 grau
ns dL

35 Ze 36 26 gelb, =
aids

innen grau

36 " 26 30 gelb as A

DT "
50 30

2
--—— anpadis

38 pi
46 20 grau Din

mul

39 tE
50 24 grau, oben gelb vid

is

40 e
12 22 gelb, etwas grau E

Z

41 er
40 35 gelb 1 ver�hla>tesScherben- e

�tü>chen
42 1

24 18—20 gelblich, e
eE

oben grau

43 PS
38 40 graugelb, 1 Rand- und 1 Wand-|Das Mahl�tein�tü>lag

oben gelb �erben, gerauht; 1ge-junter der eigentlihen
„\hlagener Feuer�tein,|[Kultur�hicht,36 em über

rötlichbraun;Bruch�tück|dertief�ten Stelle des
eines ein�eitiggeglätte- Pfo�tens

ten Granites wohl
Mahl�tein.

44
ù

44 etwa 40 gelb _—

über�chneiden
45

A 28 etwa 30 1
— �t einander

46 Ls 60 30 grau da
cénon

*) Gemeint i� die zur Ausgrabungszeit (November 1935) vorhandene unregelmäßige dur die Bauarbeiten ver

änderte Oberfläche, die dann �päteriaa Taawurde.
eE
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Die Farbe der Gruben wech�eltezwi�chenhellgelboder grau bis grau-
�hwarz.Die mit hellgelbem Sand gefüllten Ein�enkungenenthielten
fa�tnie Scherben oder Holzkohle, während die grau�hwarzenPfo�tenhin
und wieder Fund�tückeenthielten. An zwei Stellen, 9 und 18, traten

andere Bildungen auf, als �ie�on�thier vertreten waren. Stelle 9 war

eine breite, flahke��elförmigeGrube mit gelbem Kern und �hwarzer
Ausfütterung,die reihli<h Lehmbewurf�tü>deund Scherben barg.
Stelle 18 war einer der �{hön�tenPfo�tender �honfrüher be�hriebenen
Art (gelber Kern, tiefe �<warzeAusfütterung) (Taf. XXVII b). Er
wurde in 13 Quer�chnittenvon je 15 cm Ab�tandunter�uht. Um ihn
herum,in der Fläche dur< Verfärbungen mit ihm verbunden, lagen drei

einfa<h gebaute Pfo�ten.Seiner be�onderenBauart wegen wird die�em
Pfo�tenwohl eine be�ondereStellung einzuräumen �ein,er i�tal�omög-

licherwei�eTräger des Fir�tbalkensdes Hau�esgewe�enund mußteals

�olcherbe�ondersfe�tim Flug�andbodenverankert gewe�en�ein. Er
�tehtin etwa 3—4 m Entfernung von einer dur< die Pfo�ten3, 2, 6,
11, 26, 34, 40, 41 und 1, 23, 31, 38 gekfennzei<hneten Doppel-
wand (\. au< Taf. XXVIl e). Die von den Pfo�ten 34, 40, 41,
38, 39, 8383gebildete E>e war an Ort und Stelle ganz klar er�ihtli<h.
Nach Süden und Südo�tenzu traten nur noch kleinere, unbedeutendere

Ein�enkungenauf. Ob die Pfo�ten1, 23 und 31 wirkli<h eine Doppel-
wand anzeigen oder ob �ieniht von Einbauten im Innern des Hau�es
herrühren, bleibt natürli< bei der vorge�chrittenenZer�törungdes Ge-
ländes und der dadurh bedingten Ein�chränkungder Unter�uhungs-
möglichkeitenzweifelhaft; das Bei�pielder Stelle XXVI, 2/35 läßt aber
die�eDeutungsmöglichkeitzu. Unklar bleibt die Aufgabe der Grube 9,
die entweder einen großen Pfo�tendar�tellt,der zur Ver�tärkungder
Außenwandeingebauti�t, oder eine Art Vorratsgrube i�t,die innerhalb
der Doppelwand gelegen i�t.Das würde auf eine wirt�haftli<heAus-
nußung des dur< die Doppelwand gebildeten Hohlraumes {ließen
la��en;wenn niht, wie bei der Grube 8 in Stelle XXII, 3/34, auh hier
die Grubemit der Hausanlagein gar keinem Zu�ammenhang�teht,�on-
dern früher oder�päterangelegt worden i�t.Die von den Pfo�ten36—46

ebildete Reihe gehört wahr�cheinli<hzu einem anderen Hau�e,das
rüher oder �pätererbaut worden �einmuß, da die�eReihe bis in das

e
des er�tgenannten Hau�es ihre Fort�etzung findet (Pfo�ten29,

Die Bauart des hier vorhanden gewe�enenGebäu >e
�ich�odeutlih abhebt, wird dur die Pfo�ten,die in SOIEE E Ent:
fernung voneinander �tehen,und dur< den �pärlihgefundenen Lehm-
bewurf, der einige Abdrü>e von Zweigenund Ae�tenaufwei�t,gekenn-
zeichnet: es kann al�oein Pfo�tenbaumit Sle<twerkund Lehmverpußz
angenommen werden. Das Dach hat �eineStüße im Pfo�ten 18 und

wohl au in einigen anderen ähnli gebautenPfo�tengehabt, die aber
im �on zer�törtenTeil gelegen haben mü��en.Die Stellung des Pfo�tens
18 wei�tauh hier — wie bei dem Haus der Stelle XXIII, 1/34 — auf ein
abgewalmtes Dath hin. Die kleinen, um die�engroßen Pfo�tenherum-
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liegenden Gruben wei�enentweder auf Pfähle, die zur Ver�tärkungund

Sicherung des großen Pfo�tenseinge�<lagen�ind,oder auf Einbauten

innerhalb des Hau�es.
Die Zeit�tellungdie�esGebäudes kann aus den ziemlih �pärlichen

Scherbenfunden er�ehenwerden. Sie gehören zu gerauhten und glatten
Gefäßen und können der �päte�tenBronze- und älte�tenEi�enzeitzu-

gezählt werden, was �i<hja au<h aus dem Schihtenbefund ergibt. Einige
Steinbeile und Bru<h�tü>kevon �olchen,die in die�erStelle zu Tage
famen, werden �päterbe�prochen.

Die Dor�mühlanlage.

Die Ausgrabungdie�er Fund�tellewurde teils vom Ständigen Ver-

treter des Staatlihen Vertrauensmannes für kulturge�chihtliheBoden-

oltertümer im Regierungsbezirk We�tpreußen,Prof. Dr. Ehrlich-Elbing,
teils in de��enAbwe�enheitvon Konrektor i. R. Voigtmann-Marienburg
vorgenommen. Auf�<lußüber die Ausgrabung ergaben die Feldbücher
des Vertrauensmannes und ein Grabungsberiht Herrn Voigtmanns?2).
Die Ausgrabung erfolgte im Oktober und November 1933. Die Arbeiten

wurden dur< den Schachtbetrieb �ehr�tarkbeeinträchtigt. Die für die�e
Anlage in Frage kommenden Grabungsflächen tragen die Bezeichnung
XITI B—F, III B und III As.

Flä <e XIII B: Bereits in einer Tiefe von 80 cm unter Erdober-

flähe er�chienenzwi�chenunregelmäßig auftretenden Verfärbungen die

Pfo�ten204, 205 und 206. Deutlicher wurden die Grenzen der �hwarzen
Verfärbungen im Planum Il in 1 m Tiefe. Hierbei i�tzu bemerken, daß
laut Grabungsberi<t Voigtmann die Kultur�chichten�chrägverliefen, �o

daßdie mit Hilfe der Wa��erwaageherge�telltenPlana feine der Wirk-

lihkeit ent�prehendenBilder lieferten. Der Pfo�ten206 zeichnete �ih

dur< einen �hönenkreisrunden �<hwarzenKranz und dur einen gelben
Innenkern aus; �einDurchme��erbetrug fa�t1 m, der Durchme��erdes

gelben Innenkerns etwas über 1 m. Der Pfo�ten205 zeigte die�elben
Eigen�chaftenwie Pfo�ten 206, ver�chwandaber zwi�henPlanum II
und III. Ueber Pfo�ten204 bemerkt Voigtmann: „Von der Pfo�tengrube

XIIIB/204 wurdeein farbigesProfil im Maß�tab1:10 herge�tellt,weil
die�eGrube jünger i�tals die anderen, Sie hängt an einer in etwa 30 cm

unter der jeßigenA>erkrume�ihhinziehenden Kultur�hiht(?) und

reiht knappbis an die von uns durchgearbeitete ältere. Zwi�chenGrube

und ältererKultur�chichtbefindet �i<�ogarhellerer Sand als Trenn-

mittel.“Demnach handelt es �i<hier um zwei ver�chiedeneKultur-

�chichten,derenober�tean�heinendohne irgendwelche Be�onderheitenwar.

Von ihr liegen keine Zeihnungen vor. Die Funde (Scherben und ein

Steinbeil) �tammendem Fundberiht nah �ämtli<haus der unteren

Schicht,in der auh die Pfo�ten205 und 206 er�chienen.

Flä <e XIII C: Das er�tePlanum wurde in 67 cm Tiefe angeleat.
Im nördlichenTeil des�elbener�chienennur einige �<hwa<�{<wärzlihe
Verfärbungenvon unklarem Verlauf. Im ö�tlihenAb�chnittwurde ein
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aus 16 größeren Steinen und 7 Reib�teinengebildeter �perrigerKreis
von etwa 2,50 m Durchme��erfreigelegt, der an�cheinendunge�törtge-
blieben war (Taf. XXXV f). Die �hwärzliheVer�ärbungum die Steine

herum war etwa 5 gm groß. Zwi�chenden Steinen wurde ein Pfo�ten
von etwa 60 cm Durchme��erentde>t, der oberflähli<hgelb, in der Tiefe
aber �{<warzer�chien. :

Der we�tlicheTeil des gebildeten Planums wurde auf 80 cm Tiefe
gelegt und ergab eben�ounklare Linien wie das er�tePlanum in die�em
Teil. Vermutli<h tragen au< hier wieder die �hräg verlaufenden
Kultur�chihtenSchuld daran.

Er�tdas dritte Planum in 1 m Tiefe ergab in�ofernklare Bilder,
als zwar die Kultur�chihtver�hwundenwar, aber in aller Deutlichkeit
dafür vier große Pfo�tengruben(Nr. 207—210) hervortraten. Nr. 209
und 210 waren nur zum Teil ange�chnitten.

Grube 207: Pfo�ten,tief�{<warz,�ehrdeutli, ziemlih klein. Durch-
me��er32 cm, Tiefe unter Planum 111 8 cm.

Grube 208: Pfo�tengrube.Gelber Außenring, �<hwarzerrunder

Kern. Durchme��erdes Kernes 69 cm, Durchme��erdes Ringes 20 cm.

Tiefe unter Planum II1l 5 cm.

Grube 209: Pfo�tengrube,nur zur Hälfte ange�chnitten.Dunkler

Außenring,heller Kern. Tiefe unter Planum III 15 cm.

Grube 210: P�fo�tengrube,nur zur Häl�teange�chnitten,tief�<hwarz.
Durchme��er50 cm. Tiefe unter Planum II1 15 cm.

Beim Abtragen des Steinkranzes wurden Scherben und zwei Reib-

�teineunter dem�elbengefunden. Die Mehrzahl der größeren Steine des

Steinkrei�eswar abgerieben. 5 Steine erwie�en�i<hals kleinere Mahl-
�teine,die aber �ämtlich�ogelegt waren, daß die abgeriebene Fläche nah
unten gekehrt war. Ein größererMahl�tein,ebenfalls umgekehrt liegend,
befand �ihin der �üdlihenSteingruppe. Außerdem können no< zwei
andere Steine als Bruch�tückevon Schleif�teinenbezeihnet werden.

Fläche XIIID (öf�tliheErweiterung der Fläche XIII C): Das
er�tePlanum in Tiefevon 50 cm erbrachte keine bemerkenswerten Er-

�cheinungen,nur einige Reib�teinekamen zu Tage. Das Planum Il in

2 N VS lie„einegroßePio�tengrube(211)�owie
—

M
kleine

�chwarzeT nnen. ‘

Ï

t
N e

Kultur�hiht von etwa 30 ANSllirteTa TSiEb�and.42

Grube 211: Pfo�ten.Dur<hme��er1 m. Gelber Kern (Durme��er
55 cm) in �hwarzerUmrandung. Keine Funde.

A LOGO

Grube 212: Pfo�ten.Durhme��er0,39 m. Tief�hwarz.Keine Funde.
Fläche XIIE (�üdlihan�chließendan die FlächeXIII D): In 38 cm

Tiefe (Planum 1)wurde ein Steinmeißelgefunden.Planum 11 in 55 cm

Tiefe ließ zahlreiche �{<warzeGruben erkennen, die be�ondersdeutli
im Planum 11 (Tiefe nicht angegeben)hervortraten. Die Grubener-
hielten die Nr. 213—235. Nach dem Voigtmann�chenFundbericht �ind
davon fragli< Nr. 223, 229/30, 228 und 235. Zwi�chenden Gruben

10
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220 und 222 (über 221) wurden Re�teeiner Holzverbindung fe�tge�tellt.
Die weitere Unter�u<hungdie�erFläche unterblieb des Abbruchs der

Arbeiten wegen.

Fläche XIII F: niht planmäßig abgetragen, �ondernnur während
der Schahhtarbeiten beobachtet. Hier wurden 3 Gruben fe�tge�tellt,die

die Nr. 236—238 erhielten. Grube 237 war 50 cm im Durchme��erund

10 cm tief (unter einem niht angegebenen Planum).
Die Funde aus die�enFlächen�ind�ehrgering. Es �indmei�tgrobe,

nur wenig glatte Scherben, die von großengerauhten Gefäßen herrühren.

Die Auswertung die�ereigenartigen Fund�telleerfordert es, mit

wenigen Worten auf einige bemerkenswerten Einzelheiten einzugehen.
Nicht er�ihtli<haus dem Fundbericht i�t,ob der Steinkreis �i<in einer

höheren Schicht befunden hat als die großen Pfo�ten.Nach der Photo-
graphie des Pfo�tens206 (Taf. XXXV f) hat es fa�tden An�chein,als

ob es �i<auch hier um zwei ver�chiedeneKultur�chihtenhandle. Ander-

�eitsgeht aber aus der Profilzeihnung des Planums I der Fläche XIII C

hervor, daß der �i<hhier herauslö�endePfo�tenbis in eine Tiefe von

1 m reiht, womit bewie�en�eindürfte, daß die ganze Anlage — mit

Ausnahmedes Pfo�tens204 und der dazugehörigenSchiht — einer ein-

heitlihen Zeit angehört.Demzufolge könnten bei einer Auswertung der

�icherals Pfo�tenanzunehmenden Gruben �ämtlicheGruben berü�ichtigt
werden mit Ausnahme von Nr. 204, deren Zeit�tellungmangels jeglicher
Funde unklar bleibt (vgl. S. 109).

Die Erklärung des Steinkrei�esmuß von der Bemerkung des Aus-

gräbers ausgehen, daß die Steine in unge�törterLage aufgefunden
wurden. Es �indetwa ein halbes Dugend Mahl�teineund einige Bruth-
�tücke�owieetwa 9 Reib�teinegefunden worden. Die�eSteine lagen dit
beieinanderinmitten zahlreicher Pfo�tengruben,die troß der dur die
Schachtarbeitenunglü>lih beeinflußten Grabungsart immerhin erkennen

la��en,daß �iewohl ehemals zu einem oder mehreren Hausgrundri��en
gehört haben. Die�eAnlage liegt am ö�tlihenEnde einer größeren gut
unter�uchtenFläche, die �i<dur< �ehrzahlreihe Gruben auszeicnet.
Um die Begrenzungdes für die Steingruppe anzunehmenden Hau�es
zu erkennen, mü��enauh die we�tli<han�hließendenGrabungsflächen
IIT B und III Az herangezogen werden. Die Pfo�tengruben206, 208/209,
92a und 212,211, 213/214, 127 bilden zwei gleihlaufende Reihen, die

nördlihund �üdlihder Steingruppe in o�twe�tliherRichtung verlaufen.
Ob die Gruben92 a und 127 wirkli die Enden die�erReihen anzeigen,
i�tniht mit Sicherheit fe�tzu�tellen,da die an�chließendeFläche eine un-

über�ihtliheAnzahl von Pfo�tengrubenaufwei�t;immerhin deutet der

Pfo�ten92 auf eine Querverbindung zwi�chenden Pfo�ten92 a und 127.

Die Maße der �oerkannten Wände �timmenungefährmit dem �on�tigen
Befund in Lärhwalde überein: die Längs�eiten�ind6 und 9 m, die

Querwand i�t 4,50 m lang. Fa�tin der Mitte zwi�chenden beiden Längs-
�eiten,in geringer Entfernung von der angenommenen Querwand,liegt
die Pfo�tengrube129, die möglicherwei�eden Plaz des Fir�tbalkenträgers
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andeutet. Unerklärbar bei die�erBeurteilung der Gruben bleibt nur die

 Pfo�tengrube128, die zwi�chenden Gruben 129 und 213 liegt und wohl
mit den in FlächeXIII E unter�u<htenGruben in Beziehung zu �etzeni�t.
Wenn auh die genaue Begrenzungdes hier vorhanden gewe�enenHau�es
niht fe�t�teht,�oi�tdo< �ovielzu erkennen, daß die Bauart derjenigen
der Stelle XXIII, 1/34 (vgl. S. 126 ff.) gleiht. Der Unter�chiedliegt nur in
dem Zwe> des Gebäudes. Während das Gebäude in Fund�telleXXIII, 1/34
als Wohnraum gedient hat, worauf ja der Herd hindeutet, i�tdie�es
Haus hier als Wirt�chaftsgebäudeanzu�prechen;denn den Hinweis auf
die rihtige Erklärung haben wir in der Gruppe der Mahl- und Reib-

�teine,die einen größeren Raum in der Innenflähe des Hau�esein-

genommen hat.

_

Die Ausdeutung der Steinanlage hat Voigtmann bereits kurz um-

ri��en,indem er im Fundberichtvon einer „Mahlanlage“ �priht.Damit
i�tge�agt,daß die�eAnhäufung von Mahl- und Reib�teinenniht auf den

Wirt�cha�tsbetriebeines einzigen Gehöftes �<hließenläßt. Nah den in
den übrigen zer�törtenHäu�ernvon Lärhwalde vorliegenden Funden
wird eine derartige Annahme durchaus be�tärkt,denn eine �ogroße An-

zahl die�erGeräte wurde an keiner anderen Stelle mit Sicherheit
beobahtet. Wohl traten in Flähe XIX, 1/34 überra�chendzahl-
reih Mahl- und Reib�teine,untermi�htmit Steinbeil- und Schleif-
�teinbruc�tü>enauf. Da hier aber na<hweisli<h zwei ver�chiedeneKultur-

�hihtenübereinander lagen, i�tdie�eHäufung auch dur die�e Tat�ache
zu erklären, zumal die Steine auf einer erheblih größeren Fläche als

XIII C gefunden wurden. Es bleibt al�odabei, daß die Häufung der

Steingeräte in Fläche XIII C einmalig i�tund deshalb auh einen ein-

malig vorhandenen Grund gehabt haben muß. Die Fundgegen�tändeaus

der zugehörigen Schicht �indan �i<hverhältnismäßig nichts�agend:
Scherben, etwas Feuer�tein,2 Steinmeißel, einige Tierknochen. Sie ent-

�pre<hendurhaus den Fundgegen�tändenaus den übrigen Fund�tellen
der oberen, frühei�enzeitlihenKultur�hihtund bewei�ennur das Vor-

handen�einau anderer Geräte und Gegen�tändein dem angenommenen
Hau�eals nur der Mahlwerkzeuge.

Die Aufde>ung eines Hau�esmit einer Mahlanlage für einen mehr
als eigenwirt�haftlihenBetrieb, al�ofür die Wirt�chaft einer Dorf- oder

Sippengemein�chaft,einer ausge�prohenen Mahlmühle, i�tfür die vor-

ge�hihtliheZeit m. W. nirgends fe�tge�telltworden. Da die�eAus-

deutung dur< den Grabungsberihtund die Funde ge�icherter�cheint,i�t
damit eine neue Erkenntnis für die Wirt�chaftsge�chihhteder vorge�chicht-
lichen Zeit gewonnen, deren weitere Auswertungaber in einen anderen

Rahmenals den hier vorliegenden gehört.

Ueber die Zeit�tellungder Anlage i�tzu bemerken,daß die mei�ten
darin aufgede>tenScherben einer gerauhten,grobenTonwareangehören.
Mehrere Stüe �indauch glatt, unverziertunddünnwandig. Die�eTon-

ware i�tkennzeihnendfür die frühei�enzeitliheKultur des Weich�el-

mündungsgebietes.
10°
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Zu�ammenfa��endkann al�oge�agtwerden, daß auf dem Gelände

Lärchwalde-Hoppenbeekinmitten eines frühei�enzeitlihenDorfes eine

Mahlanlageentde>t worden i�t,die in einem Pfo�tenhau�euntergebracht
war. Ihre Benuzung muß von einer größeren Zahl von Familien er-

folgt �ein,da der Be�tandan Reib- und Mahl�teinenweit über den
Werkgerätbe�tandeines gewöhnlihen Hau�esdie�erSiedlung hinaus-
geht. Vielleiht i�teine Benutzung dur<h eine Sippe oder durch die
Bewohner des Dorfes anzunehmen.

Die vor�tehendenFundberichte haben eine Ueber�ichtüber die Fund-
�tellengegeben, die am flar�tenund einwandfreie�tenzu beurteilen �ind.
Die übrigen Fund�tellenbieten entweder nihts we�entli<hNeues oder
�indzum großenTeil zer�törtworden; etwa vier bis fünf Fund�tellen,die
unter �tändigerBeobachtung �tanden,�ind noh niht berü�ihtigt worden,
da die Durcharbeitung der Zeichnungen und der Pläne noch nicht �oweit

gediehen i�t.Infolgede��enkann auch die jeßt folgende Beurteilung der

Fundgegen�tände�päterin manchen Punkten ergänzt werden, obgleich
ver�uchtworden i�t, �honjeht ein mögli<h�tgenaues Bild von dem Lärch-
walder Fundbe�tandzu geben.

Die Funde der unteren Schicht und ihre zeitli<he Einordnung.
Von den Funden der unteren Schicht �indhier mit Ab�ichtfa�tkeine

Abbildungen gegeben. Die Scherben tragen die für die �<hnurkerami�che
Haffkü�tenkulturtypi�he Verzierung dur<h Schnureindrü>keund um-

laufende Linien. Sie finden ihre be�tenVergleichs�tü>ein dem
Fundbe�tandvon Succa�e(vgl. den vorhergehenden Auf�atzvon Prof.
DEE hrl i <). Ganze Gefäße �indre<t �eltenerhalten, be�onders�<hön
und typi�ch�indbootsförmigeWannen �owie ein kleiner Topf mit Schnur-
verzierung und fleinem Griffzapfen. Ein �ehr�{höner,reih mit Schnur-
eindrüd>en verzierter flaher Griffzapfen ent�priht einem ähnlichen in
Succa�egefundenen Stü (vgl. Taf. XXI a).

Runde, koni�<heEindrücke �ind
i

(Taf. XXXUI k),
< �ind nur einmal beobachtet worden

i

Feuer�teingeräteund -ab�hlägekommen häufig vor; die Zugehörig-
keit zur Schnurkeramik zeigt be�onderseine kleine gut bearbeitete
Lanzen�pizeaus braunem Feuer�tein(Länge 4,2 cm; Stelle XV/33;
Inv. Nr. 5148,25 a)39).

In derFläche[V/33 — nur mit jung�teinzeitlihenFunden zu�ammen
— fam ein kleines {males Beilchen aus �ogen.„Hartem Kalk�tein“zu
Tage (Länge 6,8 cm, Schneidenbreite 2,5 cm, Na>enbreite und Naen-
dide 1,2 cm, größte Dite 1,6 cm, Inv. Nr. 5148,78). Seine Kleinheit
wegen wird es in die Gruppe der „Miniaturgeräte“gehören, die wohl
Amulett- oder Spielzeugcharakter,auf keinen Fall aber irgend eine

Bedeutung für die prakti�cheHandarbeit gehabt haben10),
Die Steinbeile werden zu�ammenmit denen der oberen Schicht

be�prochen.
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Aus nicht ge�icherterSchicht in der Fläche XX111/34 �tammtein Bern-

�teinring(Durhme��er2,5 cm, lihte Weite 1,9 cm, der völlig dem Ringe
von Schwarzort (Kuri�cheNehrung)*!) gleiht und daher auch als �tein-
zeitlih ange�prohenwerden kann. Ein anderer Bern�tein�hmu>wurde
in der unteren Schicht der Stelle XXVI, 1 b/35 (Profil 27) gefunden.
Es i�tein oval geformter Anhänger, der am oberenEnde waagere<ht ab-

ge�chnitteni�tund unterhalb des Randes eine längsdurhbohrte Ein-

�hnürungzeigt.
Die Funde der oberen Schicht und ihre zeitlihe Einordnung.

TOUWware.

Die Hauptma��eder Lär<hwalderFunde �tellendie Fund�tü>keaus

der oberen Schicht. Zahlenmäßig am �tärk�teni�t — wie immer bei

vorge�chichtlihenSiedlungsgrabungen — die Tonware vertreten.
Aus den �hongegebenen Fundberichten ging hervor, daß die mei�ten
Scherben zu gerauhten und zu glatten Gefäßen gehören.Als „gerauht“
wird ein Scherben dann bezeichnet, wenn �eineOberfläche eine ab�ihtlih
hervorgerufene Rauhung zeigt. Die�ei�tniht zu verwech�elnmit der

Oberflächenbe�chaffenheitvon Scherben, die infolge�hle<hterund unvoll-

fommener Glättung vor dem Brennen jezt eine leiht rauhe, ri��ige,
�prödeOberfläche zeigen. Die Rauhung i�tdas eigentlicheKennzeichen
der Scherben der oberen Schicht. Mehr als die Hälfte aller in der oberen

Schicht gefundenen Scherben i� gerauht. Die Rauhung kommt bei den

Funden der unteren Schicht mit Sicherheit niht vor; dagegen zeigen die

Scherben der unteren Schicht auh keine ausge�proheneGlättung, �ie
haben vielmehr mei�tensein �prödesund etwas ri��igesAus�ehen.Die

ehte Rauhung i�tin ganz ver�chiedenerWei�eausgeführt. Bei vielen

Scherbeni�t die ganze Oberflächean�cheinenddur<h Darüber�treihenmit

Bin�en,Stroh oder ähnlichemStoff aufgerauht worden. Andere Scherben
dagegen �indmit einer regelre<htenUeberfang�chichtver�ehen,die dann
in �tarkaufgerauhten Streifen über den Gefäßkörperverteilt i�t,�odaß
es mitunter den An�cheinhat, als hätte man be�timmteMu�terdamit
hervorrufen wollen (Taf. XXXIV c, d). Nit �elteni�tinfolge der langen
Lagerungin der Erde die�eUeberfang�chihtabgeplaßt. Die Farbe i�tbei
Den

bini gerauhten Scherben ein rötlihes Braun.
ie glatten Scherben �ind in der MindDerzahl. Sie

i

bräunlichenoder �{<wärzlihenTon,einige findtiem a
leihtes Reiben der Oberflächeläßt�ie�tarkglänzen,was mitunter dur<
die in die OberflächeeingearbeitetenGlimmer�tükhennoh be�onders
hüb� unter�trihenwird. Auch hier i�tin vielen Fällen eine ausge�pro-
hene Ueber�ang�chihtfe�tzu�tellen,die �ihbe�ondersin ihrer �<hwärz-
lihen Farbe von der übrigen Tonma��eabhebt. Die Shwarzfärbung
�cheintdur<hHolzkohlezu�aßhervorgerufenworden zu �ein;Graphitzu�aßz
i�tnirgends fe�tge�telltworden.

E:

Der Ton i�tmei�tens�tarkmit Feld�tein�tü>khen—

Granitkörnern,
Glimmer�tü>chenoder Kalk�tein�plittern

— durh�eßt.Bei einigen �ehr
groben gerauhten Scherben hat man den Eindru>, als ob mehr als ein
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Drittel der ge�amtenTonma��eaus �olhemSteinzu�ahßbe�teht.Die Bei-

mengung von Stein�tü>kcheni�tniht auf die gerauhten Scherben be-

�hränkt,�onderni�t,wenn au< in geringerem Umfange, auh bei den ge-

glätteten Scherben vorhanden. Der Brand der Gefäße i�tre<t ver-

�chieden.Die geglätteten Scherben �inddur<weg be��erund härter ge-
brannt als die gerauhten. Im allgemeinen �cheintaber der Brand bei

beiden Arten niht �ehr�tarkgewe�enzu �ein.
Die Formen �indre<t mannigfaltig. Von den ganz oder zum

großen Teil erhaltenen Gefäßen �indbe�onderszwei 1933 gefundene
Töpfe mit hohem Hals uad bauchigem Körper bemerkenswert. Der eine

von ihnen (Taf. XXXV c) be�ikt einen �teilen Hals, einen ziemli<h
kantig ausgebildeten Umbru<h und einen kleinen, vom Rande aus-

gehenden, aber niht überragenden Henkel. Die Halsbildung des

anderen Gefäßes (Taf. XXXV d) i�t we�entli< ge�<hwungenerund

weicher ausgebildet, au< i�tder Uebergang am Halsan�aß niht �o
�charfausgeprägt; der Gefäßbauh i�t mit etwas �chrägverlaufen-
den Strichen, die zu Gruppen von je drei geordnet �ind,verziert.
Zwei weitmündige Gefäße �tellen die Abbildungen Taf. XXXV e, g
dar. Ihr Unter�chiedgegenüber den beiden er�tgenannten Töpfen
be�tehtniht allein in den anderen Ausmaßen, �ondernvor allem
in dem grundlegend anderen Verhältnis von Gefäßhals und Gefäßbauch.
Der Hals i�thier kleiner und in der Höhe zugun�tendes Gefäßkörpers
einge�chränkt.Bei dem Gefäß (Taf. XXXV e) i�tder Hals ziemli< �teil
und ohne be�ondereShwingung gebildet; er ähnelt al�odem des zuer�tbe-

�prochenenTopfes (Taf. XXXV c). Bei dem anderen Gefäß (Taf. XXXV g)
�ettder �ehrge�<hwungeneHals an einem �ehrweih gebildeten Ueber-

gang zum Gefäßkörper an, �odaßgewi��ermaßenkein Abbruch der Körper-

linie ent�teht,�onderndie�elbefa�tohne merklihe Umbiegung weiter-

geführtwird. Alle die�eGefäße �indglatt und haben dunkelbräunliche
bis �<hwärzliheFarbe. Taf. XXXV zeigt außer einer kleinen braungrauen
Schalemit ziemli< �teilauf�teigenderWandung und einer An�aß�telle
für einen jeht abgebrochenenkleinen Henkel (b) noh den Oberteil eines
rötlihbraunen Gefäßes(a); ausladender Rand, eingezogener Hals, weit

ausladenderGefäßbauhund unregelmäßigeRauhung der Oberfläche�ind
die Kennzeichen(dieglattenTeile �indErgänzungenaus Gips).

Die Eigentümlichkeitender Gefäßformentreten be�ondersdeutlich
hervor,wenn man auh die Scherben berü�ihtigt.Be�ondersver�chieden-
artig i�tdie Randbildung. Von dem ganz �teilauf�teigendenund am

Halsan�aß�tarkabge�eztenHals (Taf. XXXUI b, Taf. XXXIV g, h)
bis zu einer weih und gebogen ausgebildeten Halslinie, wie �iedas Ge-

fäß Taf. XXXVd zeigt, �indalle Uebergängevorhanden. Ueberwiegend
herr�chtdie ge�hwungeneLinie vor, wie �iedie Scherben Taf. XXXIII

c—g, Taf. XXXIV a—e zeigen. Einige Bruch�tü>kevon Schü��elnhaben
einen leiht nah innen gebogenen Rand (Taf. XXX11[a, Taf. XXXIV f).

Henkel treten niht gerade häufig auf. Ihre Form i�tver�chieden.
Selten �inddie breiten bandförmigenHenkel, die an der Gefäßmündung
an�eßenund nur eine kleine Oeffnung haben (Taf. XXX111a, b). Häufiger
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�indkleine Henkel, die mei�tvom Rande ausgehen, aber ziemli<h�<mal
und rundlich gebildet �indund mei�tensauh etwas länger �indals die
er�tgenannteArt (Taf. XXXIII c—e). Bei den breiten bandförmigen
Henkeln �inddie Ränder des Henkels gleihlaufend gebildet, während es

�on�tdie Regel i�t,daß die Henkel mehr oder weniger �tarkin der Mitte
zu�ammengedrü>t�ind(be�ondersauffällig bei den Scherben Tafel
XXNIII e, g). Die Anbringungsart der Henkel i� re<t unter�chiedli.
Neben �olchen,die an�cheinendre<ht fe�tund �orgfältigeinge�eßt�ind,oft
�ogar— wie die Scherben zeigen — mit einem großen Zapfen, gibt es

auh Stücke, deren Henkel bloß aufge�eßt�indund eigentlih gar keine

Tragfähigkeit gehabt haben können; deshalb �indauh viele von ihnen
abgeplazt. Nur einmal kommt ein kleiner ö�enartigerHenkel vor, der

niht am oberen Rande an�etzt,�ondern�i<ham Schulterumbruch befindet
(Taf. XXXV g).

Knubben, Zapfen und ähnlihe Bildungen an den Rändern �ind
�ehr�elten.Ein glatter Scherben zeigt einen ziemli< großen,vom Rande

ausgehenden Lappen, der etwas nah unten geneigt i�t(Taf. XXXIV i).
Ein großes Vorratsgefäß von ge�<hwungenerForm, das zur Hälfte er-

halten i�t,be�itzteinige diht am Rande angebrachte die Knubben. Bei

einigen Scherben fällt auf, daß die Ränder ziemli<h wul�tiggebildet �ind,
was aber wohl auf die mehr oder weniger �hle<teVerarbeitung des
Tones zurü>zuführeni�t.

Abge�ehenvon der in manchen Fällen wohl als Mu�tergedachten
Rauhung (Taf. XXXIV a, c, d, h) kommen Verzierungen �ehr�eltenvor.

Vorherr�chend�indwaagerechte, in Reihen ge�tellteoder �i<hkreuzende
Striche (Taf. XXXIII a, c, i, n, 0). Auch die Henkel tragen derartige
Striche (Taf. XXXIII a, c). Einige Male kommen auch gekerbte Ränder
vor (Taf. XXXIV f). Verzierungen dur< Fingernagel- und Finger�pißen-
eindrü>e �indebenfalls gewählt worden, man<hmal �ind�ieauh zu
Reihen und �i<hkreuzenden Linien angeordnet (Taf. XXXIII f, g, h, m).
Beim Aus�ondernund Durch�ehender Funde wurde eine Beobachtung
gemaht,die vielleicht niht ganzzufällig i�t:Einige Fund�tellenzeihneten
�ichdur< be�onderenReichtum an verzierten Scherben aus, während
andere Stellen nur hin und wieder einen verzierten Scherben ergaben.
Be�ondersergiebig in die�er Hin�iht waren die Stellen XXI[ 3/34 und
XXIII, 1/34, die einen ganz LE DO großen Reichtum an verzierten
Stüden ergaben (fa�tdie Hälfte aller abgebildeten
die�enStellen).

Funde �tammtaus

Von den übrigenTongegen�tänden,die in Lärhwalde vorkommen,
i�tnur eine Auswahl gegeben: Neh�enkerin rundliher Form (Tafel
XXXIV k, 1), ein Brud�tü>eines Tellers mit leiht aufgebogenem Rand

und mit einer dur< Fingereindrü>everzierten Bodenfläche (Tafel
XXXIV m), und ein fleiner Löffel, de��enStiel niht erhalten i�t

(Taf. XXXIV n). Spinnwirtel aus Ton �indnur �pärlichvorhanden,wenn

niht einige als Net�enkerange�procheneGebildeihrer ziemli<h engen

Durchbohrung wegen als Spinnwirtel gelten können.
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Bronzen:
Die Ausbeute an Metallgegen�tändenwar äußer�tgering. In der

oberen Kultur�hiht wurde nur ein Gegen�tand,beim Ab�uchender Ober-

flächezwei andere gefunden:
1. Streufund: Eine Bronze�ichel,�<hwa<gebogen, mit ver�tärktem

Rüden und einer gleihlaufenden Rippe; am Griffan�aßzein 0,5 cm hoher
Dorn oder Knopf. Die Sichel i�tvoll�tändigdunkelgrün patiniert, an-

�cheinend�tarkabgenugzt und bis auf einige leiht be�chädigteStellen gut
erhalten. Länge 9,2 cm, größte Breite 2,1 cm, Dite des Rüens 0,6 cm.

Inv. Nr. 5148,411. Die �{<wa<hgebogeneForm ent�prichtderjenigen der

Knopf�ichelvon Klein-Kreidel, Kr. Wohlau (Schle�ien)‘?),die Anordnung
des Knopfes derjenigen der be�chädigtenKnopf�ihel von Dobri�chau,
Kr. Oels (Schle�ien)®).

2. Streufund: Ein bronzener Armring, zur Gruppe der „Schlangen-
fopfarmringe“ gehörig. An den eigentlihen Armreif �ehtein mehrfa<
gegliederter gedrungener Kopfteil an. Der Ring i�tinnen glatt, außen
halbrund; er i�tvoll�tändigdunkelgrün patiniert, dur< den Finder leicht
verbogen,�on�taber gut erhalten. Durchme��er7,9 cm : 6,5 cm; Die des

Ringes in der Mitte 0,5 cm; Länge der Köpfe je 2 cm; größte Die der-

�elben1,1 cm. Inv. Nr. 5148,422. Die Kopfbildung die�esRinges ent-

�prihtderjenigen des Ringes von Kro��en,Kr. Pr. Holland“).

3. Fläche VII1/33: Ein �hmaler,flaher Bandreif, de��enEnden ab-

gebrochen �ind.Er i�tvöllig unverziert, oval geformt und völlig dunkel-

grün patiniert, nur an den be�hädigtenEnden i�tdie Patina hellgrün.
Größter Durchme��er6,8 cm; Breite des Bandes 0,6—0,7 cm; Die des-

�elben0,1 cm. Inv. Nr. 5148,69a. Zu�ammenmit nur frühei�enzeitlichen
Scherben.

Steingeräte:

__

Die wichtig�tenGeräte aus Stein �inddie Steinbeile und
-uä xte. Sie kommen,wie �honmehrfa< erwähnt, auf dem Lärhwalder
Fundgeländereht häufig vor. Ihr Au�treten in der oberen Schicht
läßt �ihan Hand mehrererBei�pielebewei�en.Für die überwiegende
Mehrzahlder Steinbeile und -äxte kann aber eine genaue Altersbe�tim-
mung niht gegeben werden,da �ienur Oberflächenfunde�indoder von

den Arbeitern an niht näher unter�uhtenSchacht�tellenaufgele�en
worden �ind.Folgende Bei�pielegeben einen Ueberbli> über die ge-
wöhnlih�tenFormen:
1. Fläche 111/33: Kleines Beil aus weiß-rötlihem Feuer�tein,der durh

Feuer�ehr�tarkzer�eßti�t;rundlicherNaten, die Seitenkanten etwas

mehrflähig (fazettenartig)abge�chliffen,etwas be�chädigt.Länge
4,8 cm, Schneidenbreite 3,8 cm, größteDi>e 1,3 cm. Inv. Nr. 5148,133.
Textabb. 1 a,

Zeit�tellung:vermutli<h frühei�enzeitlih,an der�elbenFund�telle
kommen auh �teinzeitliheScherben vor.
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. Jund�telleXXIII, 1/34, Grube 1 (vgl. S. 122): Sehr unregelmäßig
geformtes, �tarkbe�hädigtesBeil aus quarziti�hemSand�tein“),an
einer Seitenkante mehrflächig ge�chliffen.Länge 6,7 cm, größte Breite
3,8 cm, größte Dite 1,4 cm. Textabb. 1 b.

h

Zeit�tellung:frühei�enzeitlih; die Pfo�tengrube�törtedie untere
Schicht niht; nur frühei�enzeitliheBegleitfunde.

. Fund�telleXXII, 1/34: Gut erhaltenes Beil aus feinkörnigemBa�alt-
Porphyrit; mehrflähig ge�chliffen.Länge 7,8 cm, Schneidenbreite
4,8 cm, Natenbreite 2,5 cm, Na>endi>e 0,3 cm, größte Dicke 1,8 cm.

Textabb. 1 c.

Zeit�tellung:frühei�enzeitli<h,zu�ammenmit gleihaltrigen Scherben
an einer Ab�chachtungs�telleaufgele�en;in einer Entfernung von

etwa 10 m lag eine �teinzeitliheFund�telle.
. Fund�telleXXVI, 3/34: Sehr di>es, gut erhaltenes Beil aus Diabas-

Porphyrit, nur an einer Stelle mehrflächigge�chliffen;Na>en etwas
be�toßen.Länge 7,4 cm, Schneidenbreite 5,1 cm, Na>enbreite 2,8 cm,
Na>endid>e 2,1 cm, größte Die 2,8 cm. Textabb. 1 d.

Zeit�tellung:Wahr�cheinlihfrühei�enzeitli<h,da nur mit gerauhten
und glatten frühei�enzeitlihenScherben zu�ammenaufgele�en;in der

Näheliegt die Stelle XXVI, 1 b/35, wo zahlreihe Pfo�tengrubenbis
in die untere Schicht reichten.

. Fund�telleXXVI, 1 b/35; aus Profil 11——12: Na>enteil eines Beiles
aus rotem Sand�tein,mehrflächhigge�chliffen,eine Fläche �tarkbe-
�chädigt.Länge no< 3,9 cm, Natenbreite 2,3 cm, Nat>endi>e 1,1 cm.

Zeit�tellung:wohl frühei�enzeitlih;mit einem glatten frühei�enzeit-
lihen Scherben zu�ammenin der oberen Schicht gefunden; die untere
Schichtwurde dur die Pfo�tender oberen Schichtge�tört.

. Fund�telleXXVI, 1 b/35,in der zer�törtenoberen Schicht: Gut er-

haltene Axt aus quarziti�hemgrauen Sand�teinmit angefangener
Hohlbohrung;das Bohrloch i�tniht in der Mitte zwi�chenden beiden

Seitenkanten,�ondernmehr nachder einen Kante zu ange�eßtworden;
Schneide �tumpf;ohne mehrflähigenSchliff. Länge 7,7 cm, Schneiden-
breite 3,8 cm, Na>enbreite 3,2 cm, Na>endi>e 3 cm, Durchme��erdes
Bohrloches 1,2 cm.

Fund�telleXXVI16/8 fe�ten

18

(

. Fund�telle s „ Pfo�ten18 (vgl. S. 141):
iL-Pt

Beiles aus rotem Sand�tein,Na>en fa�t�pitz;fei E
Schliff. Länge noch 4,2 cm, größte Di>ke 2,2 cm.

Zeit�tellung:Da im Pfo�ten18 auch einige, vermutlih jung�tein-
zeitlihe Scherben gefunden wurden, bleibt die Zeit�tellungunklar.

. Fund�telleXXVI,1 b/35, Teilfläche3, in derzer�törtenoberen Schicht:
Natenteil eines �ehrdi>en Beiles aus Gneis, Na>en abgerundet und

�tarkbe�toßen(als Klopf- oder Reib�teinbenugzt?), kein mehrflächiger
Schliff. Länge noh 7,3 cm, Natenbreite 4,7 cm, Na>endi>e 2,8 cm,
größteDie 4,3cm.
Zeit�tellung:frühei�enzeitlih?
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Ein be�onderesKennzeichen fa�taller die�erSteinbeile i�tder mehr-
flähige S<hliff, der au< bei den mei�tenanderen niht be�chriebenen
BVeilen vorhanden i�t.Bis auf wenige Ausnahmen haben die mei�ten
Beile einen gerade ab�chließenden,man<hmal re<t �tarkenNa>en. Der
Schneidenteili�tmei�tbe�onderszuge�chliffen.UngelochteBeile überwiegen
bei weitem, gelo<hte �ind�ehr�elten.Ha>en—

d. h. Geräte,deren
Schneide quer zum Stiel �tand— �indbisherniht mit Sicherheit fe�t-
ge�telltworden. Ein großer Teil der Beile i�tunbe�chädigt; an manchen
Gund�tellenkamen aber auch zer�prungeneBeile in größerer Zahl vor.
Als Werk�toffi�tfa�timmer Felsge�teinverwendetworden. Die Schäf-
tung vorge�chichtlicherSteinbeile und -äxte zeigen be�ondersglüdlih er-

haltene Funde in ver�chiedenenvorge�chihtlihenFund�tätten4®).

Textabbildung 1.
a: Fläche ITI/33 b: Fund�telleXXIII, 1/34
c: Fund�telleXXIL, 1/34 d: Fund�telle XXVI, 3/34

LD

Es wird hier vorläufig mit Ab�ichtdarauf verzichtet, eine formen-
kundliche Einreihung der Steinbeile und -äxte vorzunehmen. Es wird
bei �ehrvielen die�erFund�tütedie Zugehörigkeitzu einer der beiden
Schichten unklar bleiben; die wenigen mit Sicherheit der unteren oder
oberen Schichtzuzu�prehendenStü>e reichenno< niht aus, ein klares
Bild des Formenbe�tandesbeider Zeitab�chnittezu bieten. Es kommt
hinzu, daß die Formenkunde vorge�hihhtlicherSteinbeile,be�onderswenn
es �ichum Arbeitsgeräte und niht um Waffen handelt,no< ein wenig
bearbeitetes Gebiet i�t;denn die Einteilungder �üddeut�henSteinbeil-
formen in mehrere Gruppen, wie �ieReinerth 17) vorgenommenhat,
dürfte �ihwohl niht ohne weiteres auf das we�t-und o�tpreußi�cheGe-
biet übertragen la��en,vor allem aber niht auf die der �<hnurkerami�hen
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Haffkü�tenkulturfolgenden Zeitab�chnitte.Deshalb �oll die genaue
formenkundlicheEinreihung der Lärhwalder Steinbeileund -äxte einer
�päterenUnter�uchungvorbehalten werden. Es genügtjetzt, auf das Vor-

handen�einvon Steinbeilen in der unteren, jung�teinzeitlihenSchicht—
einwandfrei bezeugt u. a. dur<h einen Hohlmeißelaus Felsge�tein,der

zu�ammenmit nur jung�teinzeitlihenScherben in Fläche1V/33gefunden
wurde — und auf ihr Vorkommen in der oberen, frühei�enzeitlihen
Schichthinzuwei�en.

Von Steingeräten �indno< die Mahl-, Reib-undShleif-
�teine zu nennen. Sie kamen in �ehrgroßerAnzahlzu Tage, und zwar
in beiden Kultur�chihten.Die Mahl�teine�indgewöhnlihgroßeGranit:
blöde, die auf der Ober�eitemuldenartig eingetieft�ind,während die

Unter�eitemei�tkeine Spuren der Bearbeitung zeigt). Zu den Mahl-
�teinengehören die Reib�teine— au< Kornquet�hergenannt —, mei�t
fau�tgroßerundliche Steine aus hartem Ge�tein(Granit oderGneis),die
an einer oder mehreren Stellen Reibflächen zeigen*®).Für die Sthleif-
�teinei�timmer weiches Ge�tein(roter oder grauer Sand�tein)benußt
worden; �ie�indan langen Schleif�purenzu erkennen, von denen oft

mehrere auf einem Stein vorhanden �ind®9).

Zur Her�tellungvon Kleingeräten hat Feuer�tein und Kalk-

�tein gedient. Feuer�teinab�hlägekommenin reihliher Menge vor,

mei�t�indes aber roh zuge�hlageneStü>e, die keine be�ondereForm
oder feinere Bearbeitung au�wei�en.Erwähnenswert i�tnur eine kleine,
ziemlich gut bearbeitete Pfeil�pizeaus rötlih-weißem Feuer�tein(Länge
1,4 cm), die in der oberen Schicht in Fund�telleXXVI, 1 b/35 gefunden
wUrDde.

Außer den beiden in Stelle XXIII, 1/34 gefundenen Kalk�teinwerk-
zeugen �indno< andere Kleingeräte aus dem�elbenWerk�toffgefunden
worden. In Fläche 111/33 wurde ein breiter Ab�chlagohne be�ondere
Randbearbeitung (Länge 4,1 cm, Breite 3,2 cm, Inv. Nr. 5148,145)
entde>t,de��en�tarkeweißlicheKru�tean einer be�chädigtenStelle noh den

eigentlichenWerk�toff(Silurkalk) erkennen ließ. Ein kleines Miniatur-

beilhen aus „Hartem Kalk�tein“i�t�hongenannt (S. 148). Was �on�tan

Kallk�tein�tü>enin den Kultur�chihtenvorkam, waren mehr oder weniger
�hleht bearbeitete Splitter. Da Kalk�tein unter den Ge�chiebege�teinen
der Elbinger Höhe �ehrhäufig vorkommt (in zwei Arten, dem Silurkalk-
�teinund dem ober�enonen„Harten Kalk�tein“s1)und da in Lärhwalde
Kalk�teinknollenoft als Herd�teinegedient hatten und dabei ge�prungen
waren, �indniht alle Splitter ohne weiteres als Werkzeugeoder als Ab-
fälle bei der Her�tellungvon �olchenzu betrahten, zumal einige probe-
wei�eunter �hwereBaufuhren gelegte Kalk�teinknollenhin und wieder

Ab�pli��evon großer Aehnlichkeit mit den als e<t erkannten Stüd>en

ergaben. Im allgemeinenwies die genaue Prüfung der Silag�puren,
der Fundum�tändeund der Verwitterungsmerfmaleden Wegzur richtigen

Einreihung
der Kalk�tein�tü>e.Zweifelsfällebleiben �elb�tver�tändlih

Übrig,
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BoErau�tein:
:

Von Gegen�tändenaus anderen Werk�toffen�ollen nur noch die
Bern�teinfundegenannt werden. Bern�tein kommt in der oberen

Kultur�chicht�ehrreihli< vor. So i�ter häufig aufgetreten in den
Gruben der Flähen XX11/34—XXIV/34, ohne aber irgend einen Auf-
{hluß darüber zu geben, zu welchen Formen er verarbeitet zu werden
p�legte.Bisher i�tin der oberen, frühei�enzeitlihenSchicht kein einziges

E HAESchmu>�tü>zu Tage gekommen; die Bruch�tücke�indnihts-
agend.

Diezeitlihe Einordnung der Funde der oberen Schicht i�t
bereits am Anfang des Auf�atzesgegeben: Frühgermani�cheKulturgruppe
der �pätenBronze- und frühen Ei�enzeit.Ganz �oeinfa, wie es in die�en
tnappen Worten der be��erenUeber�ihtwegen ausgedrü>t worden i�t,
liegt aber das Zeitproblem der oberen Lär<hwalderSchiht niht. Sied-
lungsfunde in eine flare zeitlihe Ordnung zu bringen, i�toft �ehr
�hwierig,da eine Siedlung längere Zeit hindur< be�tandenhaben kann,
�odaß Siedlungsfunde niemals �ozeitli<h ge�<hlo��en�einkönnen wie
etwa ein Grabfund; hinzu kommt noh, daß in Lärhwalde nur an ganz
wenigen Stellen die ur�prünglichenZu�ammenhängeder Fund�chhihtge-
wahrt und berü>�ihtigtwerden konnten. Be�onders�<hwierigi� es aber,
die Lär<hwalderFunde nun mit den �on�tigenSiedlungsfunden der früh-
germani�chenKultur vergleihen zu wollen, da die�eim Weih�el-
mündungsgebiet nur in äußer�tgeringer Zahl bekannt geworden �ind.
Noch Peter�en kannte nur ganz wenige und unbedeutende Siedlungs-
funde, ihre Zahl hat �i<�eitdemniht be�ondersvermehrt®?).So bleibt

al�onihts anderes übrig, als die frühgermani�he Grabkeramik beim

Formenvergleich zu Hilfe zu nehmen — trotzdem in vorge�chihtliherZeit
Grab- und Siedlungskeramik mitunter ver�chieden�einkönnens), —

und außerdem die Siedlungsfunde der den Frühgermanen benachbarten
gleihzeitigen Kulturgruppen in Betracht zu ziehen. Es kommen für
die�enVergleich die altpreußi�hen Stämme in Frage, deren Sonder-
entwi>lung En gel herausgearbeitet hat), und ferner die Illyrier des
�ogenanntenLau�izerKulturkrei�es,über deren Auftreten in O�tpreußen
ebenfalls En gel die lette Unter�uchunggeliefert hat und deren Kultur-
�tandin den benachbarten Gebieten O�tdeut�hlandsund Polens aus einer
Reihe von Einzelarbeiten bekannt i�t®).

Die Richtigkeit der oben angeführten Zeit�tellungder oberen Lärch-
walder Schicht geht aus zahlreichen Einzelbeobahtungenhervor. Die

Oberflächenbehandlung der Scherben ent�prihtdurhaus derjenigen in
der ge�amtenfrühgermani�henKultur: die Rauhung, die be�ondersin
der er�tenHälfte des lehten Jahrtau�endsv. Chr. bei We�t-und O�t-
germanen �ehrbeliebt i�t,hat ihre Vergleichs�tü>keeben�owie die
�<hwarzeoder dunkelbraune Glättung®*). Für die Verzierungsmotive
mü��enim we�entlihen die �ogenannteno�tpreußi�henPfahlbauten
herangezogen werden, wo Fingernageleindrü>ean der Wandung und am

Boden, Strichmu�ter,Knubben am Rande und kleine Auszipfelungen zu



Yon Werner Neugebauer. 157

beiden Seiten des Henkelan�azesgebräuhli<h �ind®?);für einige
die�erMotive wie für die vielleiht als Verzierung gedachte ge�treifte
Rauhung und für Fingernageleindrü>teliefern au<h die �pärlichen
Siedlungsfundeund die Grabkeramik der Frühgermanen einige Bei-

�piele®®),die aber �on�t— abge�chenvon den Ge�ichtsurnen,deren
Verzierungen aber auf anderen Voraus�eßzungenberuhen®®?)—

re<t arm an Mu�terni�t. Der wichtig�teund untrüglich�teHinweis
auf die Einreihung der Lärhwalder Funde �indaber die Gefäß-
formen. Die in Lärhwalde �o<arakteri�ti�heRandbildung — ausladen-
der Rand, eingezogener Hals, weicher Halsan�aßan der Schulter —
ehrt an frühgermani�chenGrabgefäßen häufig wieder®®).Für das Gefäß
mit am Umbruch weih an�eßendemund leiht eingetehltem Hals (Taf.
XXXV d) gibt es Bei�piele in der Großendorfer Gruppe des Weich�el-
mündungsgebietes®!),Sie �inddort allerdings mit großen, vom Rande
bis zum Halsan�azzgehenden Henkeln ver�ehen,die in Lärhwalde nicht
bekannt �ind,auch i�tbei ihnen der unter�teTeil der Wandungoft ein-

gezogen; troßdem wird das Lär<hwalderGefäß doh in die�elbeEnt-

wi>lungsreihe gehören. Anders dagegen �tehtes mit dem�teilenHals,
der in einigen Scherben und be�ondersin dem GefäßTaf.XXXVc

vertreten i�t,Zwar kommen �teileRänder hin und wieder in der früh-
germani�chenGrabkeramik und in den o�tpreußi�henPfahlbauten vor,
aber die Bildung des Gefäßbauches weiht dort von der des Lärh-
walder Gefäßes abt). Am ähnlich�tenkommt die�emGefäß noh ein

fa�t gleichartig gebildeter Krug aus dem Hügelgrab von Gapowo
Kr. Karthaus, das in die jüngere Bronzezeit (Montelius Periode IV)
gehört und mit dem Lau�ißzerKulturkreis in engem Zu�ammenhang
�teht*3).Daß �ihin die�emGefäßtypusEinflü��edes Lau�itzerKultur-

trei�esbemerkbar machen, zeigt au<h die Verwandt�chaftdes Lärhwalder
Gefäßes mit einigen Formendes an der Nordgrenze des Lau�igzerKultüur-

krei�esliegenden Gräberfeldes von Neuguth (Kr. Kulm)®*“).Daß auh
die �teilwandigendäni�chenGefäße,die S. Müller in die Bronzezeit
ge�eßthat), in die Reihe die�erVergleichs�tü>egehören,könnte mögli
�ein,da Peter�en auf den engen Zu�ammenhangzwi�chender Großen-
dorfer Gruppe der �rühgermani�chenKultur und dem norddeut�<-�kandi-
navi�chen Formenkreis der Bronzezeit hingewie�enhat®s). Bedeutungs-
voller für den Lärhwalder Formenbe�tand i�t, daß in dem noh niht
veröffentlihten Siedlungsfund aus KI. Kle�hkau-Langengu(Kr.Senger
Höhe), de��enKenntnis ih Herrn Profe��orDr. La Bau danke
�teilwandigeGefäße gefunden �ind,die den Lärhwaldern�ehrähnli
�ind.Die�erFund,den La Baume in die �päteBronzezeit ge�etzthat*?),
bietet au< ein Vergleihs�tü>für die beiden weitmündigen Gefäße
Taf. XXXV e und g. Der kleine Oe�enhenteldes Gefäßes Taf. XXXV g,
für den es �on�tin der frühgermani�henKultur nur �{hle<tein Bei�piel
gibt®7),tritt in derLangenauer Siedlung an einem Gefäß auf. Erwähnt
�einoh, daß �i<im Pru��ia-Mu�eumein ähnlih ge�taltetesGefäß aus

Rö��el(Ermland)befindet, das aber wegen des Mangels an Beifunden
zur Zeitbe�timmungnichts aus�agt®).



158 Vorge�chichtlicheSiedlungen in Lärchwalde,Kreis Elbing.

Die Zuteilung der Lärhwalder Siedlung der �pätenBronze- und

frühen Ei�enzeitan den frühgermani�henKulturkreis �tützt�i<im

we�entlichenauf die �honbeim Vergleih des Fund�toffesgekennzeihneten
Ueberein�timmungenLärhwalder und �on�tigerfrühgermani�herFund-
�tü>e.Die Anklänge an die Keramik der Lau�itzerKultur, die �i<in den

Vergleichen mit den Funden von Neuguth (Kr. Kulm) und Gapowo
(Kr. Karthaus) zeigten, dürfen niht über�häßtwerden. Die Hügel-
gräber des Krei�esKarthaus gehören nah La Baume trot der

lau�ißzi�<anmutenden Keramik wegen der in ihnen vorkommenden

nordi�chenBronzen zum germani�chenKulturkreis®®),wogegen das Neu-

guther Gräberfeld wahr�heinli<hauf ein illyri�hesVolfstum �<ließen
läßt). Peter�en und von Richthofen haben ausdrüd>lichbetont,
daß der Einfluß der Lau�itzerKultur auf die Nahbarkulturen, �oauh
auf die Frühgermanen, niht über�häßtwerden darf und daß von einer

voltlihen Zuwanderung teine Rede �einkann?!). Die LöärhwalderFunde
fönnen nur dazu dienen, die�eMeinung zu �tärken.Ein ähnliches Bild

ergibt �ihau< für den Vergleih mit Fund�tückenaltpreußi�cherHerkunft.
Die Ueberein�timmungen,die �i<hmit der Keramik der o�tpreußi�<hen
Pfahlbauten ergaben, die aber auh, wie augen�cheinlihfe�tge�tellt,in

manchen Einzelheiten mit der Keramik der we�tma�uri�henHügel- und

Flachgräberder jüngeren Bronzezeit (Woritten Kr. Allen�tein,Workeim
Kr. Heilsberg)??) vorhanden �ind,zeigen au<h nur nahbarlihe Beziehun-
gen an, und die Funde des im Au�tragedes Reichsführers SS. Himmler
ausgegrabenen Burgwalles von Alt-Chri�tburg(Kr. Mohrungen), die
der Verfa��erdank des liebenswürdigen Entgegenkommens der Ausgräber
be�ihtigenkonnte, runden das �ogewonnene Bild ab. Wichtig bei die�er
Stellung der Lärhwalder Siedlung gegenüber der altpreußi�<henKultur

�heintder Um�tandzu �ein,daß keine rundbodigen Gefäße, die gerade
für die altpreußi�heKeramik der frühen Ei�enzeit�ocarakteri�ti�h
�ind), in Lärhwalde gefunden wurden. Daß aber in Lärhwalde über-

haupt fulturelle Beeinflu��ungendes altpreußi�henKulturkrei�esvor-

handen �ind,bezeugt den Zu�ammenhangdie�erSiedlung mit der von

Engel umri��enenMi�chzone („Elbinger Typus“) zwi�chen früh-
germani�cherund altpreußi�herKultur“). Es dürfte �iher �ein,daß
Lärchwaldemit größererGewißheitgermani�chgenannt werden kann als
manche anderen Funde die�erö�tlihenRandzone des frühgermani�hen
Siedlungsraumes.

Nachdem die Fundeder oberen Lärhwalder Schicht in großen Zügen
in das Vild der frühgermani�henKultur eingereiht �ind,er�cheintes

angebraht, no<h die Frage nah dem Beginn und dem Ende der

Lärhwalder Siedlung zu klären. Wohl als die älte�tenFund�tücke�ind
die Sichel und der�teilhal�igeHenkelkrug(Taf. XXXV d) anzu�ehen.Das

be�teVergleichs�tü>für den Henkelkrug,das Gefäßaus dem Hügelgrab
von Gapowo, gehört zu�ammenmit den übrigen Fund�tückenaus den

Hügelgräbern von Gapowo, Dubowo Und Stend�iz(Kr. Karthaus) der

allgemeinen Einordnung nach in die PeriodeIV der norddeut<-\kandi-
navi�chenBronzezeit (Einteilung Montelius)®®),In die�elbeZeit kann
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auch die Bronze�ichelge�eßtwerden, die zu einem an �ihreht langlebigen
Typus gehört,aber do< niht jünger als die Periode V der Bronzezeit
(Montelius)i�ts). Damit i�t— �oweitdies z. Zt. überhaupt mögli
i�t

— an Hand des Fund�toffesder frühe�teBeginn der Lärhwalder
iedlung in die Periode IV der Bronzezeit (Montelius) (etwa 1200 bis

1000v. Chr.) verlegt, was nac der Zeiteinteilung En gels der Hügel-

gräber�tufe1/11 in O�tpreußenent�prechenwürde?®).Zu berücf�ihtigeni�t
bei die�erFe�t�tellung,daß die Bronze�ichelals Einzelfund nur einen

geringer zu bewertenden Hinweis auf das Alter der Siedlung gibt als

der in einer Grube gefundene Henkelkrug. Die Anfänge des Lärhwalder

Dorfes reichen al�oin eine Zeit zurü>,als die GroßendorferGruppe, der

Ausgangspunkt der frühgermani�henSonderentwi>lung, no<h niht
ent�tandenwar.

Nach die�erFe�t�tellungmuß nun nohmals zu der im Vorbericht
über die Lärhwalder Ausgrabung von Ehrlich aufge�telltenVer-

mutung Stellung genommen werden, daß die LärhwalderSiedlung in

lü>enlo�erFolge von der jüngeren Steinzeit bis zur älte�tenEi�enzeit
be�tandenhaben könnte?) Ein derartiges Ergebnis wäre für die Frage
der Siedlungs�tetigkeit in O�tpreußen,die Engel mit Recht in den

Vordergrund �einerBetrachtung ge�tellthat, ein un�häßbarerGewinn,
weil dadurch eine �honlange als �ehr�hmerzlihempfundeneLüdte aus-

gefüllt würde. Folgende Gründe �prechenf ü r einen engen Zu�ammen-

hang zwi�hen der jung�teinzeitlihenund der frühei�enzeitlihen
Siedlungs�chicht:

1. In beiden Schichten kommt die�elbeHerdform vor.

2. In beiden Schichten werden Steinbeile gefunden.
3. M

N Schichten treten Werkzeuge aus Feuer�teinund Kalk-

�teinauf.

4. In beiden Schichten er�cheinenScherben, die die�elbeZu�ammen-
�ezungdes Tons au�wei�en(bräunlicherTon mit Zu�atz(?) von

weißen Kalk�tein(?) -Splittern).
5. In beiden Schichten werden �{<hnurverzierteScherben gefunden.

Dazu muß folgendermaßenStellung genommen werden :

Zu 1. Daß in der unteren Siedlungs�hicht die Herde rundlih und

vollgepa>t gebaut �ind, al�o eine Form haben, die in un�ererGegend
bisher nur für die Germanen belegt war, braucht jezt ni<t mehr zu
überra�chen,da die neue�tenAusgrabungenin Succa�edas Vorhanden-

�ein die�erHerdform au< für die �<hnurkerami�heHaffkü�tenkultur
ergeben haben. Das Nähere ergibt �i<aus einem Bericht über den lehten
Stand der Ausgrabung in Succa�e??).

Zu 2. Die Formen der in beiden Kultur�hihtenvorkommenden

Steinbeile �heinen die�elbenzu �ein.Das Vorkommen von Stein-

beilen brau<ht aber kein Grund zu �ein,die obere Schichtreht alt

anzu�etzen,da Beobahtungenüber die Verwendungvon Steinbeilenund

-ärten in nah�teinzeitlihenFundplägenhäufiggemacht worden �ind.Als



160 Vorge�chichtlicheSiedlungen in Lärchwalde,Kreis Elbing.

Bei�piele�eienhier nur Fund�tellenin Sach�en?®),Schle�ien?®),Branden-
burg*°), Pommerellen (ehemalige Provinz We�tpreußen)®!),Regierungs-
bezirk We�tpreußen®?),O�tpreußen®)und Finnland®)angeführt. Die�e
Funde berechtigen nur dazu, eine Weiterführung �teinzeitlichen
SHandwerks anzunehmen. Ob damit auh ein Weiterleben der

�on�tigen�teinzeitlichenKulturgüter und ein Beharren der �tein-
geitlihen Bevölkerung vorliegt, muß von Fall zu Fall geprüft
werden. Oft genug mag auch die ab�eitigeLage, die dem Heran�chaffen
des Bronzeroh�toffeshinderli<h war, oder auh die Armut der Bevölke-

rung, der Mangel einer ent�prehendwertvollen Gegengabe der Grund

für ein zwangswei�eerfolgendes Wiederaufleben der Steinbearbeitungs-
tehnik gewe�en�ein. Im vorliegenden Fall kann vorläufig, vor der

formenkundlihen Durcharbeitung der Lär<hwalder Steinbeile, nihts
Endgültiges ge�agtwerden. Zu berüd>�ihtigeni�tau, daß Lärhwalde
eine Siedlung einer zugewanderten Bevölkerung gewe�eni�t,die �<hließ-
li<h auch die�eTechnik mitgebracht haben kann.

Zu 3. Für die Verwendung von Feuer�teinund Kalk�teingilt in

noh �tärkeremMaße das�elbe,was für die Steinbeile ge�agtwurde. Hier
zwang allein die Menge des eingeführten Roh�toffeszu jeder Zeit, die

niht überwiegend Metallgeräte aus einheimi�hemRoh�toffhatte, den-
�elbenWerk�toffwie die Steinzeitler zu benuzen®). Eine unmittelbare

Verbindung zwi�chenzeitli<h weit auseinander liegenden Kulturkrei�en
braucht deshalb niht angenommen zu werden.

Zu 4. Die�eFe�t�tellungwill am wenig�tenbe�agen,da die Be-

wohner beider Siedlungs�chichtendie�elbenLehm- und Tonvorkommen

für ihre Töpfereien benutzt haben werden. Ent�cheidendwird die Techni?
der Behandlung �ein, die — wie ausgeführt — einen deutlihen Unter-
�chiedzwi�chen�teinzeitliherund frühgermani�herWare erkennen läßt.

Zu 5. Bei der Be�prehungder Schichtung des Lärhwalder Geländes

hat die�emerkwürdige Er�cheinung�honausreihend Klärung gefunden
(S. 109 �.). Daß e<hte Schnurverzierung im O�tbaltikumaber auh in
�pätererZeit noc gelebt hat, bezeugen Funde aus E�tland®).Ein Nach-
leben �teinzeitliherBevölkerung kann aber �<ließli<auch nicht allein aus

dem Vorkommeneiner Verzierungsart er�chlo��enwerden, da die Schnur-
verzierung ja nur e i n Be�tandteilder �<hnurkerami�henKultur i�t.

Sobleibt al�ovorläufignihts anderes übrig,als zwi�chenden beiden

Siedlungszeitab�chnitteneinen Trennungs�trihzu ziehen, der ja in
Wirklichkeit au< in Ge�taltder über der unteren Schicht liegenden Flug-
�andde>tevorhanden i�t.Die�eFlug�and�chihtund ferner die Tat�ache,
daß — ganz anders als bei den neuen Fundenvon Succa�e— der Formen-
be�tandder unteren Schicht einen zeitli<hganz ge�chlo��enenEindru>
macht, �inddie �tärk�tenStützen für die Behauptung,daß in Lärhwalde
keineSiedlungs�tetigkeit vorliegt.Wenn es auch den An�chein
hat, daß die Schnurkeramik hierzulandezeitli<h weiter in die Bronzezeit
hineinreiht als in anderen Gegenden Deut�chlands,wie es LaBaume
und Ehrlich �honangedeutet haben ), �okann do< der Fundplatz
Lärhwalde hierfür niht als Beweis herangezogenwerden.
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Tafel XXVI
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Pfo�ten und Gruben.

= KNIT 5 h/34: D XXVI, 1 b/35 Pfo�ten 18 im Profil 22.

XX1TII, 5/34(Doppelpfo�ten)Profil 1; d X XIII. 6/34 (Doppelpfo�ten)Profil 1.

Pfo�ten 1—13; Schicht zwi�chenProfil 22 und 31 mit

= XXIV/34. Grube 3 im Profil 4:
den Pfo�ten 24 u. 27 der oberen Schif.

h XXIV 34, Grube 9, Profi‘ 13.
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Die Frage nah dem Ende der Lärhwalder Siedlung läßt �i<hniht
flar beantworten. Die frühgermani�cheKultur bri<ht um die Mitte des
1. Jahrtau�ends v. Chr. im Weich�elmündungsgebietab. Neue Funde
und For�chungenla��enaber auh die Möglichkeit offen, daß — wie bei
jeder Volkswanderung — auch bei der Abwanderung der frühgermani�chen
BevölkerungRe�tteilein einigen Gegenden des ehemaligen Siedlungs-
raumes �itzen blieben). Vor einer eingehenden Veröffentlihung die�er
Funde kann auh über das Ende der Lärhwalder Siedlung nichts
Be�timmtesge�agtwerden. Es �eiaber darauf hingewie�en,daß außer
einigen Rand�tü>en,die vielleiht in die fraglihe Zeit�pannegehören
könnten,au<h Anzeichen der Be�iedlungdes Geländes dur<h die Goten

(1. Jahrh. n. Chr.) vorliegen (z. B. der S. 152 be�chriebeneS<hlangen-
topfarmring).

So ergibt �i<für die Lärhwalder Siedlung der oberen Schicht eine
Zeitdauer von minde�tens700 Jahren (1200—500 v. Chr.), eine Zahl,
die nah DAE eben angedeuteten Fragen �i<noh erhöhen kann.
Von be�onderer Bedeutungi�tes, daß die�eSiedlung vielleiht �honzu
der Zeit angelegt worden i�t,als der volle germani�heZuwanderer�trom,
der zur Ausbildung der frühgermani�chenKulturgruppe führte, noh niht
einge�etzthatte. Möglicherwei�ekönnen neue Funde oder neue Ergebni��e
der Durcharbeitung des Fund�toffesnoh auf einen zeitlihen An�hlußan

die von La Baume und Ker�ten 8°) erkannte frühbronzezeitlihe
Bevölkerung hinwei�en,deren �elb�tändiges,aus der jung�teinzeitlichen
Haffkü�tenkulturhervorgegangene Leben er�tinfolge des Vordringens
der Germanen in der jüngeren Bronzezeit endgültig ein Ende fand.
Damit dürfte klargelegt �ein,daß Lärhwalde, troßdem viele der ge�tellten
Fragen noh niht als endgültig gelö�tgelten �ollen,ein �ehrwichtiger
Fundplatz für die �iedlungsge�hihtlihenFragen der frühgermani�chen
Kultur i�t.Für die Vorge�chichtedes engeren Bezirkes bietet der Fund-
�toffdie�esPlates dank �einerBe�iedlungin mehreren vorge�chichtlichen
Zeitab�chnittenvon der Steinzeit bis zur Ordenszeit eine �chieruner\�<öpf-
lihe Fundgrube. Seine Bedeutung für die übrigen gleichaltrigen

Ne des Elbinger Krei�es®®)herauszuarbeiten, i�tdie Aufgabe der
ukunft.

:

11
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am Nordrande der Chau��eena< Pr. Holland, von wo aus das Erdreich
zur Be�chüttungder von O�tenkommenden Zufuhr�traßezum Reichs-
autobahnhof abgefahren wird. 12 i�teine verla��ene,13 eine in �tarkem
Abbau begriffene Kiesgrube des Herrn Ehrlihmann. 14 i�teine er�t
in neue�terZeit ausgebeutete Kiesgrube des Bauern Max Großmann.
Die letzten fünf aufgeführten Stellen gehören zu Neuendorfhöhe.

Die Oberflächenge�taltungweiht von der des Nordrandes der
Elbinger Höhe beträchtli<hab. Dort haben wir, �oweites niht zur
Terra��enbildungkommt (51, S. 56 und Tafel 1), Steilkü�ten,während
hier mehr gerundete Formen auftreten. Auch �indhier eben�owie weiter

o�twärtseinzelne Hügel wie der Windmühlenberg von Grunau-Höhe
der eigentlihen fkuppigen Moränenland�chaft([IIl) vorgelagert. Das

Vorgelände, auf dem die beiden Hauptverkehrs�traßen,die Chau��eenah
Pr. Holland und die O�tbahn,verlaufen, be�izteine dur<�<nittlihe
Höhenlage von rund 15 m über N.N. bzw. 7 m (46, S.37) und �enkt
�ihallmählih zu der Drau�enniederungherab, die nur 1 m Meereshöhe
be�izt. Zwi�chenNeuendorfhöhe und Hansdorf nähert �ie�i<dem
Drau�enbis auf 500 m (III).

Der Windmühlenberg hat eine Höhe von 47 m, während die nörd-
lih gelegenen Pfaffenberge bis 44,4 m an�teigenund die bena<hbarten
Geländeab�chnittein ihrer Höhenlagezwi�chen30 und 35 m �hwanken.
Nördlichund nordö�tli<hdavon werden z. B. im Auf�hluß1 Höhen von

70 m errei<ht.

Die vorhandenen Wa��erläufe,welche die Regen- und Schmelzwa��er
dem Drau�enzuführen, �tellenkleine Bäche dar — örtlih Beek genannt
—, die �i<hverhältnismäßig �hwacheTäler ausgenagt haben. Der die
Julius-Mühle �pei�endeBach hat ein tieferes Bett gebildet und fließt
von dort dur ein breiteres Tal, das als diluviales Gebilde anzu�pre<hen
i�t. Er gabelt �i<hbei Kupfer�trau<hin einen von O�tna<h We�tver-

laufendenre<ten Arm, in dem die Chau��eeGrunau-Höhe—Neuendorf-
höhe verläuft,und einen linken Arm, der die größten Wa��ermengen
be�ondersbei der Schnee�hmelzedem Drau�en zuführt und dur die
mitgeführten Erdma��enein Delta in den Drau�en von 500750 qm
Fläche vorge�chobenhat. Um die anliegenden Wie�envor Über�hwem-
mungen und damit verbundenen Ver�andungenzu �hügen,i�t der Unter-
lauf mit Deichen umgeben (11). Von kleineren Bächen�indfolgende zu
bemerken(vergl.um�eitigeKarten�kizze):Von O�tnah We�taufgeführt:
1 ein Vählein, ö�tli<hvon Neuendorfhöhe,das die Höhe 59,4 nördlich
umfließt,�ihder Chau��eeNeuendorf—Pr. Mark nähert, um in ge�tre>t
S-förmigem Bogen den Feldweg vom Südausgang des Dorfes N. zu
kreuzen und we�tli<hdes Bahnwärterhäushensdem Drau�en zuzu-
fließen. Auch die�erAbfluß hat eïne dreie>ige Delta�hwemmland-
�tre>evorgetrieben. 2. ein kleiner Graben, der in einer �<hwachen
Mulde die Bodenwä��er,die z. T. dur Dränierungabgeleitet werden,
we�tli<hder Blo�tation Drau�en�ee]in das Wie�engeländegelangen
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läßt. 3. die �honvorher
be�chriebeneBeek, die
von dem Stauteich der
Juliusmühle ge�pei�t
wird. 4. ein Bach, de�-
�enlinker Arm im NO.
von Grunau ein fklei-
nes Tal bildet, die�es
Dorf durchfließt, um

�üdwe�tlihder Chauf-
�ee�ihmit dem rehten
Arm zu vereinigen,
der nördlih des Ser-

piner Weges ent-

�pringt. Alle die�e
Abflü��ela��enerken-
nen, daß die�eGelände-

form als ,„TkuppigeMo-

ränenland�chaft“zu be-

zeihnen i�t(IV).
Das Material aus

dem �ih die�er Ab-
�hnittaufbaut, be�teht
haupt�ähli<aus zwei
Horizonten, zu denen
an einer Stelle noh
ein dritter tritt:

IL, Oberer Ge�chiebe-
lehm

IL. Fluvioglaziale
Kie�e,Sande und
Grande mit

Zwi�chenlagenvon

Tonmergeln
ITT. Unterer Ge�chiebe-

lehm.
Die Bezeichnungen,die die�enSchichten zutommen, und ihre zeitliche
Eingliederungdürfteallgemein anerkannt �ein. Folgt man Wahn�chaffe-Schucht, �owürde die hier mit 11 kurz gekennzeichneteSchicht als der
zweiten Interglazialzeit, al�oMenthen und Wapliy gleihzu�eten
(58, S. 377) oder an gleicher Stelle mit „Vor�chüttungsbildungen“der
dritten Verei�ungvorangehend anzu�prechen�ein.

Der Obere Ge�hiebelehm zeigt die im allgemeinen hier
immer gleichebraungelbeFärbung, nur an einer Stelle fand �iheine
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hellgrau gefärbte Ma��evon geringer Ausdehnung bei Auf�hluß11 ein-
gebettet. Möglicherwei�ei�tdies ein Stü> Ton, der von den Eisma��en
mitgeführt infolge �einerPla�tizität �einenZu�ammenhaltbewahrte.
Die Mächtigkeit i�tver�chieden,mei�tbis 3 m heraufreihend und bis

wenige cm heruntergehend. Er �chmiegt�i<der Unterlage gleihmäßig
an. Nur im Auf�hluß10 zeigte �i<hein �prungartigerAb�ay. Als
be�ondersbeahtenswert er�chieneine Stelle am Eingang zur Abbau�telle
am Windmühlenberg,die in Abbdg. 2 Taf. XXXVI wiedergegebeni�t, an

der eine Wech�ellagerungmit glei<hmäßiggekörntem Sande auftrat.
Wahr�cheinlichi�tdies die Ausfüllung eines Glet�cherbaches.

Ganz be�onderseigenartig er�heintdie darunter liegende Schicht,
die am häufig�tenfolgende drei Be�tandteileerkennen läßt: a) feine
Tonmergel, b) Sande, c) Kie�e,Grande und Gerölle. Der Tonmergel
zeichnet �ihvor den beiden übrigen Schichten dur< die Fähigkeit, Wa��er
fe�tzuhalten,aus. Infolge die�erEigen�chaft�iedeln�i<hauf ihm fa�t
überall, wo er �i findet, al�obei 4 Algen an; in 4 auh das Lebermoos
Marchantia polymorpba und das Laubmoos Funaria bygrometrica.
Die Spaltalge �tellti�odiametri�heZellen mit glei<hmäßiggrünem In-
halt dar, wahr�heinli<hChroococcus turgidus Naeg. Die�eTonmergel
�ind�ehrfein ge�chichtetund bilden mei�tLagen von wenigen Millimeter
Mähtigkeit. Sie �indZwi�chenlagenzwi�henden Sanden und Kie�en.
Aller Wahr�cheinlichkeitnah �ind�iein völlig ruhigem oder nur wenig
bewegtem Wa��erabge�etzt,während die Sande bei �tärkererBewegung
des Wa��ers,Kie�e, Grande und Gerölle unter Einwirkung �tärk�ter
Strömung abgelagert �ind. Die Mächtigkeit i�t�ehrwe<�elnd. In 4

er�cheinenSande von gleicher Körnung �ehr�tarkentwid>elt und heben
�ih�ehr�harf von den bena<hbarten Kie�en und Granden ab. Die
Ge�amtmäctigkeit— das Liegende i�noh niht erreiht — beträgt in 9
rund 30 m. Ob die�eSchichten an den übrigen Stellen die gleiche
Mächtigkeit be�igen,ließe �i<nur durh Bohrungen fe�t�tellen.Der
Untere Ge�hiebelehm i�tnux im Auf�hluß 5 erreicht; leider
war die Stelle bei der zuletzt ausgeführten Be�ichtigungdur<h Ab�turz-
ma��enver�hüttet.Er i�taber �owohlbei der Reihsautobahn nördlich
Grunau ange�chnittenund bei den Aus�chahtungsarbeitenzu den
Bauten des Lazaretts,wie auh früher beim Bau des Lehrer�eminars
und dem Erweiterungsbaufür die Hoch�chulefür Lehrerbildung und in
der Ziegelei Dambigzenaufge�chlo��en.

Für die zeitliche Eingliederung würden folgende An-
gaben bei Wahn�chaffe-Shuht(58, S. 377) zu berü�ihtigen �ein.
Danach gehören die Stufen 1 und 11 der Dritten Verei�ung,Unter�tufen
b. (Maximum) und c. (Vor�hüttungsbildungen),an. Der untere Ge-

�hiebemergelent�prihtder zweiten Verei�ung.Nah Woldt�tedt(61,
S. 25) gehört der obere Ge�chiebelehmder Weich�el-Eiszeitan, während
er die Sand- und Kiesbildungen zur Saale-Wei�el-Interglazialzeit

(Set Den Unteren Ge�chiebelehm�eßter in die Saale-Verei�ung
. 20).
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Von Wihhtigkeit i�tzum weiteren Ver�tändnis die Kenntnis der
Ge�chiebeund der aus der Eiszeit �tammendenRe�teder P�flanzen-und
Tierwelt. Um die Kenntnis der er�terenhat �ihbe�ondereVerdien�te
der Herausgeber der Zeit�chriftfür Ge�chiebefor�hungHerrDr. Kurt
Hu>e in Templin (U>ermark) erworben, die in die�emJahre ihren11. Band herausgebraht hat. Selb�tver�tändli<hwird jede größere
Sammlung auch darnach �treben,die in ihrer Nähe�ihfindenden Ge-
�teinein typi�chenHand�tü>kenzu be�izen.Freilich erfordert das Stu-dium der�elbenArbeit und Zeit, aber im Laufe der Jahre �inddie
Kenntni��edie�esSondergebietes außerordentli<hgefördert worden. Die
von den Eisma��enmitgeführten Ge�chiebegehören entweder zu den
kri�tallinen oder den Sediment-Ge�teinen. Das Verhält-
nis dürfte nah oberflähliher Schäßung5 : 4 �ein.

„_

Von dener�teren fallen be�ondersdie Granite auf. Einigemogen hier etwas genauer betrahtet werden. Ein verhältnismäßig
grober dürfte dem bei Korn (29. Taf. 1 Fig. 7) wiedergegebenen
Smaland-Gr. (S.4) ent�pre<hen.Mit ihm verwandt i�t ein größerer
Blot, de��enAusbildung mit dem Hand�tü>überein�timmt,das in der
Schau�ammlungdes Danziger Mu�eums

A

II] 28 als „Biotitgranit, grob-
körnig,Diluvialge�chiebevon Bärenwalde, Kr. Schlochau“,bezeichnet i�t.
Er fällt dur< die großen, ver�treutvorkommenden Biotitplatten auf.
Ein weiterer grober Granit enthält neben grauem Quarz Orthoklas und
Muskowit, �owie als ÜbergemengteilEinzelkri�tallevon Almandin
(Ei�engranat). Außer zahlreihen mittel- und feinkörnigen Graniten
fallen dur< ihre charakteri�ti�cheOberflächenzei<hnungdie Rapakiwi-
Granite auf. Be�onderseigenartig i�tein Schriftgranit (7, S. 160).
Gnei�e �indverhältnismäßigzahlreih vertreten. Eine große Platte
fällt dur die in ihr enthaltenen, fa�tgleichartig verteilten Alamandin-
�tü>e,vom kolumbinroter Farbe (25, S. 333) auf, die etwa 1 cm lang
�indund �tarkzerklüfteter�cheinen.

Die Porph yre treten der Zahl und Größenah �ehrzurü>. Das
von Korn (29,6. 17/18 u. Taf. 5, Bild 5, 6) als „Roter O�t�ee-Quarz-
porphyr“bezeihnete Ge�tein,das auf den mei�tenSteinhaufen der

BeaHöhezu finden i�t,wurde nur in einem Stü beobachtet.
U den Diava�en i�t ein mäßiggroßer Wa

:der wohl durch längeres ete an desWu�t�tarkE i�tid. diebei Korn (29, S. 38) angegebene Farbe zeigt. Er i�tals Oeje-Diabaszu bezeichnen.

Unterden Sediment-Ge�teinen
git, quarziti�cheSand�teineund Sand�teinevertreten. Die lettgenanntenla��enalle möglihen Übergängevon Rot zu Grau und Gelb erkennen
und zeigen mehr oder weniger deutliche Schihtung. Auch kommen die
mit gelblihweißenerb�engroßenTupfen ver�ehenenroten Sand�teine
vor, die wohl dem Kambrium bzw. Algonkium angehören.

Enthalten die Ab�atzge�teineRe�tevon Lebewe�en,�oi�tdadurchihre Kennzeihnungerleichtert, wenn auh ihre genauere Bildungs�telle,

�indin er�terLinie Quar-
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da �ie„mei�tüber größere Flähenräume in gleiher Ausbildung ent-
wi>elt �ind“(29, S.1), weniger leiht zu be�timmeni�t. Eine treffliche
Hilfe bietet das zu�ammenfa��endeWerk von Hue (14) für jeden, der

�i<hauf die�emGebiete betätigen will. Es wäre mit Freuden zu be-

grüßen, wenn Hue �i<ent�hließenwürde, mit Heranziehung von

For�chernauf Einzelgebieten ein größeres Handbuch zu bearbeiten, das

auh die in den ver�chiedenenZeit�chriftenvergrabenen Schäße heben
und damit der allgemeinen Ausnußung zugängli<hmachen würde.

Von den hier vorhandenen Ge�chieben�inddie des Silurs be-

achtenswert, weil �ie,wenn au< niht mannigfaltige, �odo<h immerhin
erkennbare Ausbildung zeigen. Dem Unter�ilur i�tder von Hu>e
(14, 6. 87) ge�childerte„Balk�teinkalk“zuzurechnen, der die dort an-

gegebene Eigen�chaftbe�ißt,daß „die ur�prüngli als kohlen�aurerKalk
im fkie�eligenGe�teinerhaltenen Re�tevon Organismen ausgelaugt“
�ind„und nur als Hohlräume in der verwitterten Ge�teinsma��eer-

\heinen“. Leider �inddie Hohlräume bei dem vorliegenden Stück mit
einer gelbbraunen Ma��eund Kalzitkri�tallenausgekleidet, die die Er-
kennung einer deutlihen Umgrenzung der Wände unmögli<hmacht.
Ein weiterer größerer Blo> enthielt einen Orthoceras und außerdem
einen Brachiopoden, der m. E. Plastytrophia lynx Eichw. in mehreren

E A
dar�tellt(14, Taf. 6, 4 und 65, Fig. 467; 24, S. 249 und

AAE Il 107.

Kie�owrechnet die in Langenau bei Prau�tgefundenen Ge�teine
zu den den We�enbergerSchichten gleichaltrigen. Mehr oder weniger
erkennbar �indbe�ondersan der Oberfläche auftretende Schalen von

O�trakoden,wahr�cheinli<hder Gattung Beyrichia angehörig. Als weite-
res carakteri�ti�hesGe�teintritt ein fri�tallini�herKalk�teinauf von

heller gelblihgrauer Farbe, der zahlreiche verhältnismäßigkleine Bruch-
�tü>kevon Fo��ilienenthält, die niht angehäuft �ind. Deutlich �indnur

einige O�trakoden-Schalen,von denen eine Beyrichia Salteriana Jones
angehören dürfte. Ein Pracht�tü>keines Silurkalkes i�tein völlig mit
den Re�teneiner Koralleangefüllter größerer Blo>k. Ih vermutete, daß
die�eKoralle, da �iefa�tgenau der Abbildung bei Sonntag (52, Fig. 49)
und bei Hundt(15,Abb. 2) ent�prah,Acervularia ananas M. Edr. et H.

�ei.Nur die Größenverhältni��ewaren nicht die angegebenen. Auf meine
Anfrage hatte Herr Prof. Dr. Wold�tedtdie Güte, mir briefli<h mit-
zuteilen, daß die angegebenen Größenverhältni��eder Wirklichkeit ent-

�prehen. Jenßt�<h(Ber. über die Verwaltung u�w.)führt auf S. 97

P. O. G. XXXVII 1896 AcervularialuxuriansEichw. aus der Gamm-

lung des Geolog. In�tituts der Univer�itätKönigsbergan. Vielleicht
i�tdie bei Elbing gefundene Art mit die�erArt identi�<.Ein weniger
gut erhaltenes Stü> wurde unter den bei den Aus�hachtungenzur

Reichsautobahn an der Laupichler-Shluht geförderten Ge�chieben
gefunden.

S 2

Von aus dem Mutterge�teingelö�tenVer�teinerungenwurden ein
Stiel und ein Stielglied von Enkriniten ge�ammelt.Vielleiht gehört
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das Glied der Gattung Entrochus an (14, S. 98, Taf. 5, 7), die dazu ge-
hörendeSchichtwürde dann Beyrichienkalk�ein.

Einzelne dem Silur zuzurehnende Diluvialge�chiebehaben bis jeßt
noh keine Spuren von Lebewe�engezeigt. Wahr�cheinlihwird einer-

�eitsdie eingehende Unter�uhungdie�erStücke, von denen einige aus

Auf�hluß10 rötlichePartien, andere grünlich gefärbte Teilezeigen, noh
Re�tevon Lebewe�en,anderer�eitswerden �ihvielleiht au<h in den

 ver�teinerungenführendenKalken no< neue Formen erkennenla��en.
Hier bietet �ih�iherfür �orgfältigeBeobachter ein reihes Feld der

Betätigung. Im Auf�hluß10 wurden kleine Kri�talle eines Kupfer
enthaltenden Minerals in einem Silurkalk beobachtet.

Vonden Kreide�hi<hten, die bekanntli<h im Untergrund des
ElbingerGebietes und darüber hinaus liegen und dem Ober �enon
angehören,�inddie harten Kalk�teinein beträhtli<herMenge vertreten
und zeihnen �i<him Windmühlenberg von Grunau-Höhe vor denen
anderer Lager�tättendadur< aus, daß �ieniht zertrümmert �ind. Be-
�ondereBeachtung verdienen die in ihnen enthaltenen Fo��ilien.Am
häufig�tenwar Belemnitella mucronata Schloth., von dem Kay�er (23,
S. 274) eine treffli<he Abbildung gibt. Die�erRe�twurde wiederholt
im Mutterge�tein,gelegentli<h von die�emlosgelö�t,gefunden. Inter-
e��anti�tein Stü, in dem einer�eitsein verhältnismäßig großes Exem-
plar einge�chlo��eni�t— größter Durhme��er1,7 cm bei 8,7 cm Länge,
am verjüngten Ende mit einem Durhme��ervon 1,2 cm —, anderer�eits
liegen darin noh zwei kleinere Exemplare, die die gleiche Lagerungs-
rihtung wie das größte zeigen. Weniger häufig �indvon die�emAuf-
�{<lußdie Kie�el�hwämme,und zwar i�tnur eine Art, Rhizopoterion
regulare Ung.-St. (56, SG.146) vorhanden. Ein be�ondersgut erhaltenes
Individuumfand �ihin der Kiesgrube von Abraham mit völlig kreis-
förmigemQuer�chnitt,während von dem er�tgenanntenFundort ein
Exemplarmit ellipti�hemQuer�chnittvorliegt. Ein Hand�tü>,in dem
Belemnitellaund Rhizopoterion nebeneinander liegen, liefert den Nah-
weis, daß beide Tiere gleichzeitig lebten. Die �on�tvorhandenen Abdrücke
gehören Mu�cheln,wahr�cheinlihPterinea-Arten an, doh la��en�ihanden gz.Zt. vorliegenden Stücken weder Gattung noch Art deutlich erkennen.

Zum Tertiär i�tm. E. ein �tark gerundeter i

zu rehnen, der an einem Teil �einerOberflächein aS aagiefühenGrundma��egrünliche,abgerollte Quarz�tükeangekittet zeigt, wie �iegelegentli<h an Phosphoritknollen,be�ondersin der Nähe des Thum-berges beobachtet werden. Phosphoritknollen �indin den Auf-
�chlü��ennur verhältnismäßigwenige gefundenworden: im Auf�chluß19
eine, 9 zwei, bei Lange zwei, während in den ÜbrigenAuf�chlü��enkeine
angetroffen wurden. Jh bezweifle niht, daß die Phosphoritbildungen,
die mir vorgelegenhaben, mit einer Ausnahme dem Tertiär angehören:
die in der Kreide beobachteten�indanders ge�taltetund zeigen niht die
eigentümlichetraubenartigeForm und die runzlige Oberfläche.Be�on-dere Ein�chlü��ekonnten eben�owenigbeobachtet werden wie be�ondere
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Ge�taltung,die die�eKörper als Steinkerne von Meeres�hne>endoku-

mentieren. Jeny�<(19, S. 52/3 und Tafel I) hat über das Vorkommen

von Phosphoriten und ihre Verbreitung berichtet, leider ohne die Unter-

�chiedezwi�chentertiären und �enonenanzugeben. Durch die Bohrung
vom Zigankenberg bei Danzig (26, S. 3) wurde fe�tge�tellt,daß in 125 m

Tiefe „Phosphorite in �andigem,glaukonitreihem Ton und 1 m tiefer
im Glaufonit�andvorkommen“. Beide Schichten werden dem Oligozän

zugere<hnet. Bern�tein wurde an die�enStellen m. W. niht ge-

funden, obglei< �einVorkommen im Tal der Wilden Hommel in der

Nähe des Stadtfeldes in die�emJahre bekannt wurde. Außerdem i�t

die�esfo��ileHarz vor wenigen Jahren in Ne�terndiht bei Cadinen auf
der Terra��e17 m (51, Tafel 1) aufgefunden worden. Ein Praht-
exemplar, das aus der Cadiner Tongrube �tammen�oll,befindet �i<him

Gutshau�e.Von Braunkohlen�tü>enund verkie�eltenHölzern i�tm. W.

nichts beobachtet worden.

Von diluvialen Wirbeltieren wurden vor allem Knochen
von Säugern, ein Zahn und angeblih ein Geweih gefunden.

Ein zarter Knochen von 1,8 cm Länge, der an dem einen Ende

zertrümmert i�tund in der Mitte 2,30 und 1,54 mm mißt, an dem un-

verleßten Ende die Ausme��ungen3,98 und 2,37 mm zeigt und zwei
Hohlräume nebeneinander erkennen läßt, dürfte als ein Extremitäten-

inochen einer S<hwanzlo�en Lurche anzu�prechen�ein.Es dürfte
der Unter�chenkelknochen,der bei die�enAmphibien Verwach�ungvon

Tibia und Fibula zeigt (66, S. 628), �ein. Es i�tniht ausge�chlo��en,
daß er aus einer zwi�cheneiszeitlihenSüßwa��er�chicht,wie �iein Vogel-
�angund in Hohenhaff auftreten, �tammt.

2 Balevon Reptilien und Vögeln �indbis jeht niht aufgefunden
rden.

Von Säugern �indKnochenbruch�tückein den Auf�chlü��en9, 10,
13 und 14, �owiein 9 ein Zahn gefunden worden; außerdem �ollaus
9 ein Geweih erhalten �ein.Die mei�tenKnochen�tüe,die ih in Augen-
�cheinnehmen konnte, find Fragmente, die �ih�{<hwerbe�timmenla��en.
Ein mir von Frau Kahlweißgezeigtes Knochen�tü>,das aus dem Auf-
{luß 10 �tammt,könnteeinen Ober�chenkelknohenvom Nashorn
dar�tellen(12, Tafel 6, Fig. 3, und 66, S. 876, Fig. 1958). Be�onderes
Intere��ebean�pruchtder Zahn, der mir von Herrn Dr. W. Neugebauer
gütig�tzur Unter�uhungzur Verfügung ge�telltwurde. Leider i�t�eine
Krone �ehr�tarkbe�<hädigt;an der gün�tig�tenStelle be�it er 12 mm

Höhe und i�thell braungelb gefärbt. Die Wurzel dagegen i�tmit Aus-
nahmeeines 3 mm hohen weißen Saum�tü>esblau�<hwarzund läßt im

Quer�chnittdie Shmelzfalten �ehrdeutli erkennen. Ih glaube mi
niht zu irren, wenn ih na< dem Vergleih mit den im Mu�eum für

Naturkundeund Vorge�chichtein Danzig vorhandenen Stü>en und unter

Berück�ichtigungder Arbeiten von Hermann (12) und Thies (53) den

vorliegendenZahn für einen Prämolarendes linken Unterkiefers an�ehe.
Die Art i�tm. E. Rhinoceros (Coelodonta) Mercki Jaeger. Der�elben
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Art dürfte der im genannten Mu�eumunter 6G.5. 17 470 eingetragene,1917 in der Kiesgrube von Schönwarling, Kr. Danziger Höhe,gefundene
Zahn angehören. Er i�tnach der Herausgabe der Arbeit von Hermann
dur< M. Hoyer eingeliefert, konnte al�o in die�erniht berü�ihtigt
werden. Un�erZahn i� etwas größer, das �cheintmir bedeutungslos,da �icherdie Individuen nah Ge�hle<tund den Lebensbedingungen in
der Größe�tarkenShwankungen unterworfen �eindürften. In We�t-
preußeni�tdie�eArt außer dem angeführten Fundort noh in einem

Stübekannt geworden: von Kiesgrube Gruppe Kr. Shwet, im Dan-
ôlger Mu�eumunter G. $. 1795 inventari�iertund bei Hermann (12)
abgebildet.

Von be�ondererBedeutung er�heinen die Diluvial-Con-
ylien, über deren Vorkommen Hilbert eine dankenswerte Zu�am-

men�tellungunter gleichzeitiger, wohl voll�tändigerAngabeder in Fragetommenden Literatur gegeben hat (13). Ob inzwi�chennoch viel Neues
dazugekommeni�t,vermag ih niht anzugeben; es hat den An�chein,als
ob in der Literatur �i<wenig darüber zeigt. In der Z.f.G. finden �i
wenig�tensfür O�tpreußenkeine Angaben. Zu der Arbeit i�tnur fol-
gendes zu bemerken: Berendt �chreibt�ichohne „Hh“— es i�t�tändigder
Namedie�es Geologen fal�<hwiedergegeben ; S. 376 i�tder Kreis Berent
zu �chreiben;die S. 372 angeführte 7 apes virginea Gmel. findet �i<im
Verzeichnis S. 375 niht. Nah Leunis (38, S. 1017) i�tTapes eine
Untergattung von Venus; i�tnun Venus virginea L. �ynonymmit Tapes
virginea Gmel? Kobelt (27, II. SG.386) unter�cheidetTapes virginea
Autor. s. T. edulis Chemn. und Tapes virginea L non auct. angl. Da die
leßtere nah der dortigen Angabe in Neuholland vorkommt, �odürfte
es �ihum die 7”. virginea Aut. non L. handeln. In der Schau�ammlungdes Danziger Mu�eumsfindet �ihausge�telltVenus vir ginea auct. s. Tapes
aureus eemiensis mit der Fundortsangabe Kniebau und Mewe. Bei
Wold�tedt(59, S. 140) als 7. senescens na<h Nordmann bezeichnet und
Abb. 73 darge�tellt.Die�eArt dürfte für die Angabe in Frage kommen.

Als ih ein Gehäu�eeiner Paludina-Art in 9 gefunden hatte, er-
wachte die Lu�tam Sammeln, und ih gebe das Ergebnis in folgender
Zu�ammen�tellungwieder:

: 1. _9w. 99. 104g: SummePaludind CAS NG dE 1Palud. sp. E 6Valvuata Sp. _—

 — E, 3
Dreissensia “10. ES 91
Yoldia arctica H2) 6 2 SS 99
Card. edule — —— A À i
Card. echinatum —i mt E aF 9
Cyprina 3E 14
T'ellina ÉL R

E
CS +

Tapes — 0 1D 91
unbe�timmt E. 1:E 111

EEE
R

insge�amt 206

12
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Von be�onderemIntere��ei�tein zum größtenTeil erhaltenes Ge-
häu�eeiner Paludina-Art, die nah dem Vergleih mit der von Menzel
(42, S. 6) gegebenen Be�chreibungund der beigefügten Abbildung am

mei�tender P. crassa ent�priht. An dem Exemplar ähnelt der Durh-
�hnittder mit dien Wandungen ver�ehenenUmgänge,-die Menzel als

„ein wenig �chiefeiförmig ge�taltetund oben voll�tändiggerundet“
bezeichnet, �ehrder bei Kobelt (27 I, Taf. 117, 1) abgebildeten P. fasciata

im Übergangzu P.integra (Fig. 3). Die�eArt findet �i<na<h dem Autor

außer „in dunklen Kohlenletten des Po�enerFlammentones und auf
�ekundärerLager�tättein unterdiluvialen Kie�enWe�tpreußens“.Dazu
fam ein kleineres Exemplar einer Paludina, deren Schale niht �odi> i�t.
Auch hier i�tder Mund des Gehäu�esverletzt, während der Wirbel ab-

ge�ehenvon der Abrollung der Oberfläche intakt i�t. Die Vergleihung
mit der von Berendt (5, Taf. IV. 7) gegebenen Abbildung lehrt, daß
hier P. diluviana Kunth vorliegt, wenn auh die Höhe des vorliegenden
Gehäu�esgeringer i� als bei der von Berendt wiedergegebenen. Als

Höhe wurde 7,94 bzw. 8,18, als Breite 10,30 mm geme��en.

Die Cardium-Re�te�ind�odünn�chalig,daß �ieden bei Mewe und

Elbing gefundenen ent�prechen,niht aber den di>�chaligenvon der

Chri�tburgerBohrung und Menthen �owieGr. Wapliß.
Obes �päterenUnter�uhungengelingen wird, dur die Fein�truktur

der Schale oder auf mikrohemi�hemWege die Zugehörigkeit eines

Schalenbruch�tü>szu einer be�timmtenGattung oder �ogarArt fe�t-
zu�tellen,�heintniht ausge�chlo��en.

Die Lagerungderaufge�hlo��enen Schichten und

ihre Störungen bieten viel Eigenartiges. Da der Untere

Ge�chiebelehmnur in Auf�hluß4 zutage tritt, und infolgede��ender

Verlauf�eineroberenGrenze niht verfolgt werden konnte, wäre es �ehr
lehrreih, mit Hilfe der für die Anlage der Reichsautobahn ausgeführten
Bohrungen und der Aus�chachtungendie Lage der De>e für die�eSchicht
fe�tzulegen.Die fluvioglazialen Bildungen zeigen einer�eits,daß die
Schichten vielfah einfallen, anderer�eits beobahtet man Faltung und
Stauchungen �owieVerwerfungen, wie be�ondersdie Abbildungen 1 und
2 der Tafel XXXVI a erfennenla��en.Der Obere Ge�chiebelehmhat �ichden
vorhandenen Oberflächenformenange�chmiegtund zeigt �elb�tmit einer
Ausnahmekeine Störungen.

Von be�onderemIntere��e�indrezente Bildungen. Als �olche
treten verhältnismäßighäufig in geringer Tiefe unter der A>erkrume
oder der wenig mächtigenLage des OberenGe�chiebelehmsSchichten auf,
die von den Prähi�torikernals Ei�en�treifen bezeihnet werden.
Es �indbraungefärbte Schihten von 1—3 cm Mächtigkeit, die wohl
dadurch zu�tandekommen, daß die Sitkerwä��eraus der ober�tenSchicht
Sumin�ub�tanzenin folloidaler Lö�ungaufnehmen.Treffen die�eLö�un-
gen mit dem Bodenwa��ertieferer Erd�hihhtenzu�ammen,�o findet eine

Um�etzungbezw. Ausflo>tung �tatt,dur<hdie be�timmteStoffe aus-

ge�chiedenwerden. Die Bodenwä��erbilden dann außerdem gelegentlih



Yon Traugott Müller. 179

&erriverbindungenund führen�o zur Ent�tehungei�e n�hü��igerSande, wie �iebe�ondersim Auf�<hluß4 zu beobachten �ind.
Eine weitere eigenartige Er�cheinungi� das Vorhanden�einvon

Rhizolithen. Dies �indröhrenartige Bildungen von bröligem,
weißemKalk, der die in die Tiefe gedrungenen abge�torbenenPflanzen-
wurzeln überzieht. Sie �indbei einer größeren Ausdehnung des Auf-
�chlu��es9 niht gleihmäßig verteilt, �ondernnur an einzelnen Stellen
beobachtet. In den Auf�chlü��en1, 9, 10, 13, 14 wurden �ieaufgefunden.
Ob�ie die�elbe�toffliheZu�ammen�etzungwie aus ähnli er�heinendemKalk be�tehendenplattenförmigen Bildungen be�itzen,wel<he im Auf-{luß 1, 9 und 14 erhalten wurden, muß die nähere Unter�uchungzeigen.
Der Gehalt des Bodenwa��ersan Mineral�ub�tanzenwurde im Brun-
nenwa��erdes Herrn Max Großmann in Neuendorf-Höhepro Liter mit

400 8 unverbrennlicer Stoffe ermittelt. Aus den Wa��eranaly�en
von anderen Stellen gibt Sonntag (52, S. 311——13),daß der Gehalt
an anorgani�chenStoffen 0,440; 0,387; 0,309 und 0,338 g beträgt. Ob
für die Ent�tehungder Rhizolithen ein be�ondershoher Gehalt des Boden-
wa��ersan Mineral�ub�tanzennötig i�t,i�tno< niht fe�tge�tellt,eben�o-
wenig, ob in den betreffenden Wä��ernSalze bzw. Salzgruppen, etwa
Kalt�alze,vorherr�chenmü��en.Rhizolithe aus Limonit, wie �ieAndrée
be�chreibt,finden �i an die�erStelle nicht, �indaber in der Nähe von

Nehbergin diluvialen Schichten, bei Lärhwalde im Alluvium beobachtet
worden.

Welche Veränderungen die Grundmoräne dur< die Jahrtau�ende
währende Einwirkung der Bodenwä��ererfahren hat und welche
Schwierigkeitenes infolgede��enbereitet, die�eBildungen, falls �iefür
�ichau�treten,be�timmtenHorizonien zuzuwei�en,darüber berihtet Gagel
im Jahrbuchder Geol. Landesan�t.z. Berlin f. d. Jahr 1923. S. LXXXV
bis XGT

AE >
-

E TEL
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„
Zum Schluß noch einige Erfahrungen beim Sammeln wihtiger

Stüdebei der Ausbeutung der Auf�chlü��e.Im allgemeinen waren die
Arbeiten für die Reichsautobahn �obe�chleunigt,daß eine �orgfältige
Beobachtungund ein Sammeln nur in be�hränktemMaße möglih war,troßdem für die in die�erDar�tellungbehandelten Fragen mir �eitensder Bauleitung reine Schwierigkeiten bereitet wurden, wofür an die�erStelle mein be�terDank ausge�procen�ei. Leider gingen vielfach wert-
volle Funde dur< Unacht�amkeitund Unkenntnis verloren. Es i�twohl
zu ver�tehen,daßErdarbeiter kaum vermuten, daß im Sande liegende
Knochen und Zähne irgendwelche Bedeutunghaben. Anzuerkennen i�t,
daß bei einzelnenein Intere��evorhandeni�t,das, wenn es in die re<hten
Bahnen geleitet wird, erfreulihe Ergebni��ezeitigen würde. Eine be-
�onderswertvolle Hilfe wurde mir dur< Herrn Kahlweißzuteil, der aus
der Kiesgrube Abraham manches beahtenswerte Fund�tü>geborgen hat.

Es wäre mit Freuden zu begrüßen,wenn Gelegenheit gegeben
wäre, dur geeignete Belehrungen die an die�enStellen Tätigen über
die in Frage kommendenVerhältni��eaufzuklären.

12+
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Die Beleg�tücefür die�eArbeit werden der Geologi�chenSammlung
des Städti�henMu�eumseinverleibt.

Be�ondererDank gebührt Frl. Lotte Blobelt, die mir bei dem Sam-

meln, Ausarbeiten der Abhandlung und Le�ender Korrektur hilfreiche
Dien�tegelei�tethat.
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Abbildungen.
Die Abbildungen �indna< photographi�chenAufnahmen herge�tellt;1 und 2

von Dr. Werner Neugebauer am 10. 12. bzw. 6.12. 1934, 3 und 4 von Herrn Bruno
Böhnert im September 1935 aufgenommen.
Tafel XXXVIT:

Í

1. zeigt den O�t-Teildes Windmühlenbergesmit den Diluvialge�chieben.
2. gibt einen Aus�chnittvom we�tlichenTeil des�elbenmit Wech�ellagerungvon

Oberem Ge�chiebelehmund Sand wieder.

Tafel XXXVIa: : z|
1. läßt Verwerfungen im ö�tlichenTeil der Kie8grubevon Abraham erkennen.
2, von dem mittleren Teil der�elbenÖrtlichkeitmit Verwerfung im Oberen

Ge�chiebelehm.



Johann Jo�uaKettler,

Elbings größterAbenteurer

Von

Hermann Kownaßhki





185

._ Johann Jo�uaKettler i�tzwar den Freunden der elbingi�henGe-
�hite kein Unbekannter, aber es fehlt bisher doh an einer rehten
or�tellungvon der in weiter Fremde erworbenen Bedeutung die�es

Elbingers. Seyler!) und Fuchs?) haben in ihren Werken kurze Lebens-

be�chreibungenvon ihm geliefert, ein klares Bild von Kettlers Leben

und Wirken hat aber er�tI. Ph. Vogel, Profe��orfür San�kritan der

Univer�itätLeiden, dur �eine �eit1929 darüber veröffentlihten Unter-
�uchungenge�chaffen®*).Dana i�tes wohl an der Zeit, die Elbinger

uellen zum Leben Kettlers nah über 100 Jahren wiederum zu be-
trahten„Undauf die neuen Unter�uhungenVogels dur< einen kurzen
Bericht über ihre Ergebni��ehier hinzuwei�en.

_

Die Vorfahrenvon Johann Jo�uaKettler �indnah den Elbinger
Genealogien,die Gottfried Zamehl (1629—1684) zuer�taufge�tellthat
und die von �päterenChroni�tenwiederholt abge�chrieben,ergänzt und

erweitert wurden, �eitdem Ende des 16. Jahrhunderts in Elbing nach-
gewie�en.Die hier wiedergegebene Stammtafel derer Kettler i�tder

1) Georg Daniel Seyler: Elbinga Litterata. H. e. Elbingensium sive
nominis seu eruditionis fama domi forisque clarorum, qui diem suum obierunt,
memoriae. Elbingae, MDCCXLII, p. 90—91.

_) Michael Gottlieb Fuchs: Be�chreibungder Stadt Elbing und ihres
Gebietes in topographi�cher,ge�chichtlicherund �tati�ti�cherHin�icht.3. Bd., Elbing,
1826, S. 268—70.

?)
J. Ph. Vogel: Embassy of Mr. Johan Josua Ketelaar, Ambassador

of the Dutch East India Company to the Great Moguls — Shah Alam Bahadur

nah and Jahander Shah. Translated from the Dutch by Mrs. D. Kuenen-
n ichsteedand annotated by J. Ph. Vogel, Ph. D.. Journal of the Panjab Histo-rical Society, vol. D Dart LL. 1929. Dp. 1—94.

y JPY:Voge l: Nederlandsche documenten betreffende de geschiedenis van
00r-Indië in de 17de en 18de eeuw Mededeelingen der Koninklijke Akademie

dameTogFnschappen,Afdeeling Letterkunde, deel 74, serie B, no. 4. Amseter-

J. Ph. Vogel: The Author ot EEG :
:

:

30—36 von Teil IV d. Fe�t�chr.z. 70. Geburtstagd. indi�chenGele SeiteMahamahopadhbyayaGaurisankar Hiracand Ojha ke samma
E R Ws

itBharatiya anusilan granth. Dilli, 1990 (Dehli, 1934).
n men gamarPi

J. Ph. Vogel: Joan Josua Ketelaar of Elbing, author 2 hs Twit bgsdusetani Grammar. Bulletin of the School of Orienta of the First Hin

London), vol. VIII, parts 2 and 3, RE
lental Studies (Univereity of

Eine größere Arbeit über Kettlers Ge�andt�chaftsrei�enah Lahore wird na

einer freundlichenMitteilungvon Herrn Prof. Dr. Vogel vorausfh Ende 193
in den Werkender „Lin�choten-Vereenigung“er�cheinen.Herrn Prof. Vogel für die
Zugänglichmachung�einergenannten Arbeiten, die mir �on�t�owohlunbekannt, wie
unerreichbar geblieben wären, auch an die�erStelle zu danken, i�tmir eine angenehmePflicht.
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leßten und ausführlih�ten Bearbeitung von Abraham Grübnau vom

Jahre 1764!) entnommen. Ihr Anfang, d. h. Jo�uaKettler, ge�torben
1596, �einSohn und �eineEnkel, findet �ihaber �honin der Bearbeitung
von Friedrih Zamehl dem Jüngeren (1643—1678)®),dem Bruder von

Gottfried Zamehl. Ferner i�tdas Todesdatum von Jo�uaKettler auh
�honüberliefert in den Nekrologien®)von Karl Theodor Zamehl (1634
—1698), ebenfalls einem Bruder von Gottfried Zamehl. Die Quellen
der Elbinger Genealogien �ind-bisher no< niht genauer unter�u<ht
worden”); �oweit�iean Hand der Kirchenbücheroder anderer authen-
ti�herQuellen nachgeprüftwerden können, haben �ie�i<him allgemeinen
als re<t zuverlä��igerwie�en. Die Stammta�felderer Kettler kann al�o
als glaubwürdig gelten.

Ueber Herkunft und Beruf des Stammovaters Jo�uaKettler i�t
leider weder in der Stammta�fel,no< in den Nekrologien etwas ge�agt.
Der Vorname Jo�uai�tfür Elbing im 16. Jahrhundert ungewöhnli<h.
Bibli�he Vornamen — abge�ehenvon den �eitdem Mittelalter in

Deut�chlandallgemein gebräuhlihen — �cheinenhier �eitder Refor-
mation dur niederländi�che, �päterwohl auh durch engli�heZuwanderer
eingedrungen zu �ein.Nun läßt der Name Kettler, Ketteler, der im
Deut�chenals Handwerkerbezeihnung für den Her�tellerkleiner Ketten
vorkommt, eher an niederländi�che,als an engli�cheoder �hotti�heHer-
kunft denken. Eine gewi��eBe�tärkungdie�erVermutung bietet ein
anderer Um�tand.Die nach der Genealogie am 29. Oktober 1658 erfolgte
Ehe�chließungzwi�chenJo�uaKettler und Anna Slocumb, den Eltern
Johann Jo�uas,findet �ihin den Trauungseintragungen von St. Marien,
der evangeli�chenPfarrkirche der Alt�tadt,unter dem angegebenen Da-
tum®).Nach den Taufeintragungen von St. Marien?®)�indvon den �ehs
Kindern aus die�er Ehe Barbara am 15. Januar 1666 und Chri�tinaam
9. November1671 dort getauft worden. Die andern vier Kinder �ind
weder in St. Marien, no< in den Taufbüchern der übrigen vier alten
lutheri�<henKirchen eingetragen"). Eine Lücke im Taufbu<h von
H1. Leichnam zwi�chen1658 und 1662 könnte es nur denkbar er�cheinen

4) Stadtarchiv Elbing: Rep. G, Nr. 8. Fa�z.1.

5) Stadtarchiv Elbing: Rep. G, Nr. 2.

) Stadtarchiv Elbing: Rep. H, Nr. 16, Fa�z.5.
7) Von der Ueberlieferungdurch die Kirchenbücherunter�cheiden�ichdie Genealo-

gien �chondadurch, daß die älteren Taufbücher nur das Taufdatum, die Genealogien
aber das Geburtsdatum angeben. Für die ältere Zeit dürfteFamilientradition, für
die Bearbeitungenund Fort�ezungenzeitgenö��i�cheChroni�tiküber die beachtenswert
er�cheinendenElbinger Familien die Grundlage geliefert haben. Maßgebend für die
genealogi�cheBehandlung oder Nichtbehandlungeiner Familie durch die Elbinger
Chroni�ten�cheintder Wert des Vermögens gewe�enzu �ein,d. h. die prakti�che Be-

deutung der Genealogie für das Erbrecht.
s) Stadtarchiv Elbing: Rep. 90, Nr. 3, Fa�z.6.

®?)Ebda.
PE f

109)‘Die Durch�ichtder Kirchenbücherhat Fräulein HildegardLechner für mi<h
be�orgt,der ih auc hier für ihre Hilfe danke.

;
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188 Johann Jo�ua Kettler, Elbings größter Abenteurer.

la��en,daß Johann Jo�uaund Jo�uadort getauft worden �eien;aber
auh bei die�erAnnahme würden die Taufeintragungen für Maria und
Chri�tiannoc fehlen. Es bleibt damit Raum für die andere Vermutung,
daß die Eheleute Kettler-Slocumbe niht lutheri�ch,�ondernreformiert
waren und ihre Kinder nur lutheri�<htaufen ließen, wenn ein refor-
mierter Prediger niht in Elbing war und au vorer�t niht zu erwarten

war!!)., Wenn die�eVermutung zuträfe, �owürde dies eine gewi��e
Stügßebilden für die aus dem ange�tammtenVornamen Jo�uagezogene
Annahme, daß der Stammoater der Elbinger Familie Kettler aus den
Niederlanden zugewandert i�t; denn die reformierten Gemeinden in
Preußen gehen ur�prünglihauf niederländi�che,engli�che,�hotti�heund
�päterfranzö�i�heZuwanderer zurü>, und das reformierte Bekenntnis
würde al�odurchaus zur niederländi�chenHerkunft pa��en.Mehr als eine

gewi��eWahr�cheinlichkeitbieten die�eUeberlegungen allerdings niht.
Bei den zunäch�tdürftig er�heinendenAngaben der Stammtafel

über die �ozialeStellung der Familie Kettler gewinnen die Frauen�eiten
an Bedeutung. Der Großvater Johann Slocumbe war ein bekannter, zur
Zeit der O�tlandkompagnieaus London na<h Elbing eingewanderter
Kaufmann®?);nach einer Notiz in der Stammtafel Schulz bei Grübnau,
na der er am Bollwerkskrug viel verbaut hat, i�tes allerdings mögli,
daß �eineTochter keine glänzende Partie mehr war. Die Großmutter
Mohrenberg und die Urgroßmutter von Dambit ent�tammenbeide vor-

nehmen Familien, die zum Elbinger Patriziat gehört haben. Der Stamm-
vater Jo�uamuß ein An�ehengehabt haben, wenn er eine Dambit hei-
raten konnte und Karl Theodor Zamehl ihn und �eineGattin, in den
Nekrologien einzutragen, für wert hielt. Die beiden folgenden Gene-

,

2) Die ältere Ge�chichteder Reformierten in Elbing i�tnoh durchaus ungeklärt.Die Gemeindehat �i<hwohl im An�chlußan die presbyteriani�cheGemeinde der O�t-
landkompagniegebildet, aber er�t1774 einen eigenen Prediger erhalten und be�ißt er�t
�eitdemeigene Kirchenbücher.Seit 1698 gab es einen �tändigenreformierten Prediger
in Pr. Holland, der auch die Elbinger Glaubensgeno��enpa�tori�ierte.Vorher haben�ichwohl die engli�chenPrediger, dann nah Ker�tansAnnahme ga�twei�edie Königs-berger reformiertenPrediger ihrer angenommen. (Eugen Gu�tav Ker�tan: Die
evangeli�cheKirche des Stadt- und Landkrei�esElbing von der Reformation bis ZUrGegenwart; Elbing 1917, Seite 101 f. Ern�tMachholz: Die Ge�chichteder re-
formierten GemeindePr. Holland und ihre Schule; Altpr. Monats�<hriftXLII, 1905S. 317—82, insbe�ondere318—20,328. Ern�tMachholz: Materialien zur Ge-
�chichteder Reformierten in Altpreußenund im Ermland; in den Mitt. der Lit. Ge-
�ell�chaftMa�ovia,Heft 17—19,Lößgen1912—14, insbe�ondereHeft 17 S. 38. Hermann
Kownaßtki: Die Elbinger Pfarrarchive, Berichte aus dem Stadtarchiv Elbing 2;Elb. Ib. 8, 1929,S. 217, 222 ff.) Die Ref. Burgkirche zu Königsbergbe�ißtnun ab
1635 ein Zaufregi�ter,ab 1687 ein ausführlicheres Taufbuch. Die Ge�chwi�terKettler
�indhier nicht eingetragen.Ob �ihüberhaupt Elbinger Täuflingedort finden, war bei
einem furzen Einbli>knicht �icherfe�tzu�tellen,weil der Wohnort der Eltern nicht an-

gegeben i�t.Einige notierte Taufdaten aus der Zeit vor 1698 mit Familiennamen, die
in Elbing vorkommen, waren nachher in den Elbinger Genealogiennicht zu identifi-
zieren. Cine genauere Unter�uchunger�cheintwün�chenêwertfür die Ge�chichteder
Elb. Nef. Gemeinde.

Génali1?) Hermann Kownaßki: Elbing — als ehemaliger engli�cherHandel8plaß—

as a former English E Centre. Elbing, 1930, S. 13, 20, 31, 32 u. Abb. vom
BollwerkskrugS. 7—11.
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rationen mü��ennach ihren Heiraten irgendwie auh mehr bedeutet haben
als Handwerksmei�ter.Ob die Bezeihnung „Mercator“ �trengdahin
ausgelegt werden darf, daß �iekaufmänni�cheRechte be�aßen,Großbürger
Waren, i�tno< ungewiß, da der betreffende Band des Bürgerbuches der
Alt�tadtnicht erhalten i�t.Jedenfalls aber i�tJo�uaKettler, der Vater
Johann Jo�uas,wenn er daneben auch Handelgetrieben haben �ollte,bis
an �einLebensende Buchbinder gewe�en.Im Jahre 1674 hat er eine

neue Lehrlingsrolle der Buchbinder) angelegt und folgendes Vorwort

Eingetragen: „Nach dem in Vorieger Zeit bei dem Erb. Wer> der buch-
binder ein bu, worin die lehr Knaben ge�chriebenworden, Vor handen
gewe�en,�ol<hesaber Von handen Kommen, alß haben die�erStadt

Elbing iezige Mei�tere: namli< Mr. Jo�ua Kettler, M. Johann
Schwechhau�envnd M. Samuel Schönwald ein newes anfertigen wollen.

So ge�hehenAnno 1674,“ Daß die�eEintragung von Jo�uaKettler her-
rührt,zeigt der Vergleich der Hand�chriftmit den folgenden Eintragungen.
Die er�tei�tbis auf die Unter�chriftenvon der�elbenHand ge�chriebenwie

das Vorwort: „Anno 1674 haben den 4. Martii habe Ih Jo�uaKettler

meinenSohn Jo�uamin die Lehr daß LöblicheBuchbinder Handwerk bej
Mei�terSamuel Schönwald Ehrlich auß zu lernen auff Sieben Vol-

tommendeJahr wie hie Von ein �onderlicherContract I�taufgerichtet.
Johann Reichen alß hie Zu erbethener gutter Mann V. Zeuge. Andreß
Eggert Alß Zeige. Johann Sweghau��enbu<hb. M�ter. Samuel Schön-
wald Buchb.“ Die zweite Eintragung von der Hand Shwechhau�ensent-
hält die Los�prehungdie�esJo�uaKettler: „Anno 1680 den 4. Augu�tij
I�tVohr Erwehnter Jo�suaKettler für Einem Ehrbahren gewer> Alß
beij Seijn beider H. Elterleuthe des Ehrbarn Di�chergewer>s al�speter

einhart Vndt Valtetin peters Elterleut Vndt Zweier erbetner gunen
ênner All�sH. Johan Reiche Vndt H. Andrea�sEggert Ehrlig lo�sge-

�prochenVndt ihme die vbrige Zeit no< Voriger Vor�prechenguttlig
Erla�sen,Johann Sweghau�sen.Samuel Schonwaldt Alß Lehr Mei�ter.
HDohim Zichert Altge�sell.Chri�toffO�terburg.Nicolaus gritner. Chri-
�toffZeuner Jungge�sell. Di�sebenamte ge�sellenSindt hir beij ge-
we�sen.“Mei�terJo�uaer�cheintal�o1680 bei der Los�prehung�eines
SohnesJo�uanicht mehr; er wird demnach inzwi�chenge�torben�ein.
IN der näch�ten,dritten Eintragung vom 13. Januar 1686 nimmt „Nito-
laus Grittner“ als Lehrmei�ter�einer „Frauen Bruder mit Nahmen
Chri�tianKettler“ auf drei Jahre in die Lehre; am 16. Januar 1689
wurde Chri�tianKettler dannlosge�prochen.Da ihm 1705 ein Lehrbrief
ausge�telltwurde, wird er �i<hdamals in einem anderen Ort nieder-
gela��enhaben.

Wennbeide Eintragungen über den LehrlingKettler ihn nur Jo�ua
nennen, �oläßt das zunäch�tauf den zweiten, 1660 geborenen Sohn
�hließen.Die gleih wiederzugebende Chronik�telleüber den „älte�ten“
Sohnaus der zweiten Ehe des BuchbindersJo�uaKettler nennt die�en
Buchbinderge�ellenaber auh nur Jo�ua.Danach i�tal�oJohann Jo�ua

9) Stadtarchiv Elbing: Zunftarchiv der Buchbinder (noh nichtendgültig�igniert).
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Buchbinder gewe�enund dann auh mit dem gleichzu�etzen,der von 1674

bis 1680 gelernt hat, da die Lehrlingsrolle nur die�en aufführt, der Vater

aber die neue Lehrlingsrolle wohl nicht er�tfür �einenzweiten Sohn an-

gelegt hätte und, falls dies doh ge�chehen�ein�ollte,immer noh die Los-

�prechungJohann Jo�uaseingetragen �einmüßte. Da aber der älte�te

Sohn Johann Jo�ua�<hwerli<hnur Jo�uagenannt worden wäre, wenn

er noh einen Bruder Jo�uagehabt hätte, �omuß wohl angenommen
werden, daß der zweite Sohn Jo�ua1674 bereits ver�torbenwar. Ueber

das weitere Schi>k�alJohann Jo�uas im Jahre 1680 berichtet Karl

Theodor Zamehl““)in �einenZeitregi�ternals zeitgenö��i�herChroni�t:

„Es hatte alhier Jo�uaKetler, des Seligen Jo�uaeKetlers, un�ers
gewe�enenälte�tenBuchbinders ex �ecundaUxore älte�terSohn, bey dem

Johann Shwechau�en,Buchbinder, für einen Ge�ellenetliche Wochen, in

welcher Zeit dem Shwechau�enofft Geld wegkam, wu�teaber niht, wem

er �olches�oltezurechnen, gearbeitet; betraf} doh endlih die�enKetler

auff fri�herThat und gab ihm einen guten Verweis. Was ge�chicht!
Ketler lieff darauff nah der lamen Hand, mittete ein Pferd und begab
�ihneben�teinem Jungen nah Marienburg. Sein Mei�ter,�oles er-

fahrend, fuhr ihm nah und brachte ihn wiederum in �einHaus.
Als die Frau nah ihrer Gewonheit Bier für ihren Mann und den

Ketler, doh jeden be�onders,zapf�te,und die Kannen im Hau�eein

wenig �tehenlies, warf} Ketler,

Ï

Den 5. Oct., gegen 12 Uhr Mittages, Ar�enicumin des Mei�ters
anne.

Als nun Shwechau�enwolte trin>en, �agteer: Frau, was habt ihr
mir für Bier gebracht, das i�tniht von dem, wovon wir bishero
getrun>en ?

I�tdoch kein anders, �agtedie Frau, verhanden, dann �iewu�teniht
von die�erBüberey.

Bald darauff tran> au< Frau Catharina Schultzin, des Seligen
Herrn Chri�tianiHeideri, gewe�enenEvangeli�chenPredigers zu Fi�chau,
in dem Kleinen Marienburgi�hen Werder, nahgela��eneWitwe, welche
ohngefehrzu ihm gekommen, und mit ihm ge�pei�et.

Die�enward al�ofortübel, wu�tenniht, was �iemachen �olten;es

eilete aber die Wirthin zu ihrem Na<hbar, Michaele Wulff, Seniore
Pharmacopoeorum und bate ihn, zu ihnen zu kommen.

Wulff befanddas Bier ganz dit, grün und auf den Boden Ar�enicum.
Er gab ihnen ge�chmolzeneButter ein, welche al�obalddie Gifft, per

Os et Aloum, austrieb.
Auf �olchesgab Shwechau�endem Ketler �einenUrlaub, meldende:

er �oltehinfort niht mehr �eineSchwelle betreten.

1) Stadtarchiv Elbing: Rep. 11, Nr. 16, Fa�z.2
Auf die�emBericht Zamehls beruht die Erzählung bei Fuchs (a. a. O.); er führt

als Quelle dafür außerdem allerdings Rup�onan, aber in Rup�ons Original-
manu�kriptder zweiten Fa��ung�einerChronikfindet �i nichts darüber, und in den

Ab�chriftender er�tenFa��ung,die von �einenFort�eßernangefertigt �ind,�tehtnur

eine dürftige Notiz, die auf Zamehls Bericht zurückgeht.



Bon Hermann Kownaßki. 191

Ketler begab �i<darauf} no< an dem�elbenTage, Gegen Abend,
nah Danzig, zu einem Bönha�en,einem Buchbinder, auff der Shwargzzen
MönchenKirchhoff wohnend, Andreas N., erbra<h ihm nath etlichen
Tagen das Schaff auf, entwand ihm 3 Rthlr. und rei�etedamit über
See nah Stockholm.“

Nach der am 4. Augu�t1680 beendigten Lehrzeit bei Mei�terSchön-
waldt hat der 21jährige Johann Jo�uaal�obei dem nah dem Tode
�einesVaters älte�tenMei�terShwechhau�enals Ge�ellegearbeitet.Dort

hat er �i<hnun an�cheinend�ehr�hlimmentpuppt. Immerhin muß er ein

tüchtigerBuchbinder gewe�en�ein,�on�twürde der Mei�terihn wohl niht
von Marienburg zurü>geholthaben. Oder �ollteShwechhau�enein

Mei�tergewe�en�ein,bei dem niemand bleiben mote, der al�overlegen
war, überhaupt nur einen Ge�ellenzu haben? Bei der Los�prehung
Kettlers �ind4 Ge�ellenvorhanden. Nah Zamehls Erzählung �telltdie

lei�terin„für ihren Mann und den Kettler“ Bier hin; das macht den

Eindrut, als ob er allein bei Shwechhau�engearbeitet hätte. Weiter
führt die Lehrlingsrolle von 1674 bis 1692%) an Lehrlingen auf bei
Schönwald3, bei Grüttner 2, bei Shwechhau�en1. Es könnte al�o�ein,
daß er als Lehrmei�terniht beliebt gewe�enwäre und auh �einemGe-

�ellenKettler das Leben ret �auergemacht hätte. Kettlers neuer Griff
in die Ka��ein Danzig mag ein Verzweiflungs�chrittgewe�en�ein,um

[<hnellfortzukommen.
Als Quelle �einerErzählung von den weiteren Schi>k�alenJohann

Jo�uasnennt Fuchs den Ab�chnittüber ihn in Seylers Elbinga Litte-

rata!6), Seylers Angaben �ind�päterno< heranzuziehen. Eine flare
Vor�tellungvom Leben und Wirken Johann Jo�uaKettlers nah �einer
Jugend in der Heimat i�ter�tdur<h die Unter�u<hungenVogels") ge-

affen worden.

NachVogels Ermittlungen i�tJoan Jo�uaKetelaar, wie er �i<hnun

nannte!) im Dien�tder Niederländi�h-O�tindi�henKompagnie im Mai
1682 an Bord des Schiffes „'t Wapen van Alkmaar“,das der Am�ter-
damer Kammer gehörte!®),von Texel aus als gemeiner Soldat nah

®) Bei der näch�ten Eintragung von 1694 treten als Mei�ter auf: Samuel Schön-
I RE Grittneund :

| ; uß al�o zwi dem Juni
1692 und 1694 ge�torbengal Lau; Schwechhau�enmuß al�ozwi�chen

2) a 0H

17) Von den in Anm. 1 aufgeführten vier Unter�uchungenVogels bringen die

beiden leßteren am mei�tenüberKeltlers ge�amteLaufbahn im Dien�tder Niedere
ländi�ch-O�tindi�chenKompagnie, während die beiden er�terendie Ge�andt�chaftsrei�e
an den Hof des Großmogulsbehandeln.

: Z

18) Die Namensform .Ketelaar“ findet �ichauh im Taufbuch der Ref. Burgkirche
zu Königsberg; am 27. Oktober 1709 la��enda Johann und Anna Maria Ketelaar
ihre Tochter Katharina Eli�abethtaufen.

:

19)Die General�taatenhatten im Jahre 1602 durch einen Freibrief die Reedereien
nach O�tindienzu einer privilegierten, in ihrem Arbeitsgebiet mit Hoheitsrechten auß8-

ge�tattetenMonopolhandelsge�ell�chaftzu�ammenge�chlo��en,die im Mutterland in
�echsKammern be�tand,von denen die zu Am�terdamdie größte war. G. C. Klerk
De Reus: Ge�chichtlicherUeberbli> der admini�trativen,rechtlihen und finanziellen
Entwi>lungder Niederländi�ch-O�tindi�chenCompagnie. Batavia 1894, S. 5 ff
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Batavia abge�egelt.Von dort wurde er 1683 als Schreiber (penni�t)na<
Surat ge�chi>t.Er hat al�o�eineLaufbahn nicht als Soldat, �ondernim
tfaufmänni�chenDien�tder Kompagnie gemaht. Im Jahre 1687 wurde
er A��i�tent(A��i�tant)mit 20, 1696 Buchhalter (boekhouder) mit 30 Gul-
den Monatsgehalt. In die�erStellung war er zuer�tin der Nieder-

la��ungzu Surat, dannals �tellvertretenderLeiter (�ekunde)der Faktorei
Ahmadabad und zuletzt als Leiter der Faktorei zu Agra be�chäftigt.
UAnterkaufmann (onderkoopmann) mit 40 Gulden Gehalt wurde er 1701,
Kaufmann mit 65 Gulden Gehalt dur< Be�chlußdes Generalgouverneurs,
des Leiters der Kompagnie zu Batavia, vom 15. Dezember 1706. Als

Kaufmann war er bereits einem Schiffskapitänübergeordnet?®).Zwi�chen
1705 und 1708 wurde er zweimal zum Kaffeehandel nah Mokka ge�chickt.
Dabei hatte er unter anderem einen Kampf mit einem franzö�i�chen
Piraten. Noch ehe er von der zweiten Rei�ena<h Moka zurü>war, be-

förderte ihn der Generalgouverneur am 7. September 1708 zum Ober-

kaufmann in Surat mit 75 Gulden Monatsgehalt „in Anbetracht �einer
Erfahrung und Befähigung auf dem Gebiet der Sprache und Gebräuche
der Mohren‘‘21),

Wenn die�eAnerkennung niht wider Vermuten eine formelhafte
Wendung dar�tellt,�odarf �iewohl als verdienter Lohn für ganz be-

�ondereBemühungen Kettlers aufgefaßt werden. Der Elbinger Aben-
teurer hatte inzwi�chennebenbei die er�teGrammatik des Hindu�tani�chen
ge�hriebenund damit den Kaufleuten der Kompagnie den Zugang zu
einem ihrer Arbeitsgebiete bedeutend erleichtert. Das holländi�heWerk

i�tnie gedru>t worden; eine lateini�heUeber�ezunghat David Millius,
Profe��order orientali�henSprachen an der Univer�itätUtrecht, in

�einem1743 zu Leiden er�hienenenWerke Mi�cellanea Orientalia??)
gegeben. Im Reichsarchiv im Haagi�t eine Ab�chriftdes Originals erhalten:
„lInstructie off onderwijsinge der Hindoustanse, en Persiaanse Talen,
nevens hare declinatie en conjugatie, als mede vergeleykinge der hindou-

stanse med de hollandse maat en gewighten mitsgaders beduydingh
eenieger moorse namen etc. door Joan Josua Ketelaar, Elbingensem en

gecopieert door Isaacq van der Hoeve, van Uytreght. Tot Lekenauw A °

1698.“ Vogel hat aus einem Schreiben vom 14. Mai 1700 fe�tge�tellt,
daßKettlerund�einA��i�tentI�aacvan der Hoeve bereits früherbe-
trähtlihe Zeit in dem Gebiet von Agra be�chäftigtgewe�en�ind,und
daraus ge�chlo��en,daßKettler das Hindu�tani�cheniht nur in der Land-

�chaftGud�charat,�ondernauch in der in Agra und Lu>now ge�prochenen,
viel reineren Form kennen gelernt hat. Kettler konnte hindu�tani�h
weder le�ennoh �chreiben,mußte die Sprache al�onah dem Gehör auf-

20) Klert De Neus àa. O, S121.
21) Vogel zitiert nur in engli�cherUeber�eßung:„on accaunt of his experience

and capacity in the Moorich language and customs“,

22) David Millius: Disgsertationes selectae «  AUctae. Lugduni Batayorum,
1743, p. 435—601. Vgl. dazu die Praefatio.

Die�esWerk i�tSeyler, wie eine hand�chriftliheAnmerkungin �einemHand-
exemplar der Elbinga Litterata (StadtbibliothekElbing: Ef 42) zeigt, nachträglich
noh bekannt geworden.
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deihnen und kam in Schwierigkeiten mit der Wiedergabe von Lauten,
die es im Holländi�chenniht gibt. Vogel �hlägtden Wert der Arbeit
Kettlers höher an als vor ihm Chatterji??) und nennt �ie als er�tenVer-
�u „a creditable production“. Der engli�heIndologe Grier�on“‘)hat
Kettlers Grammatik nur in der Ueber�eßzungvon Millius gekannt und
thre Ent�tehungszeitzu �pät,nämlih um 1715, ange�etzt.— Kettler hat
al�omit �einerArbeit niht nur einen Sprachführer für die Beamten der

Niederländi�h-O�tindi�henKompagnie, �ondernzugleih den er�tenBei-
trag zur Indologie geliefert.

Mit der Beförderung zum Oberkaufmann mit 75 Gulden Monats-
gehalt im Jahre 1708, d. h. im Alter von 48 Jahren, hatte Kettler die
legte Spro��eauf der Rangleiter unter den eigentli<h höheren Aemtern
der Kompagnie erreiht. In die�enKreis gelangte er dur<h �eineam

FEAugu�t1711 vom Generalgouverneur erla��eneBeförderung zum
Direktorvon Surat, d. h. den Handelsniederla��ungenin Gud�charatund
Hindu�tan;damit zugleih wurde er als Ge�andterzum Großmogul ent-
�andt.Wo die Kompagnieeine richtige Kolonialherr�haftwie im Sunda-
Archipelerrichtete, z. B. am Kap der Guten Hoffnung, führten die leiten-
den, der „Hohen Regierung“ — d. h. dem Generalgouverneur und dem
Rat von Indien — zu Batavia unter�telltenBeamten die Amtsbezeich-
nung „Gouverneur“; in den Gegenden aber, wo es bei Handelsnieder-
la��ungenblieb, wurde der Leiter die�erNiederla��ungenals „Direktor“
bezeichnet,�oder Direktor zu Surat). Die Gouverneure bezogen ein

onatsgehalt von 200 Gulden, die Direktoren, �oauh der zu Surat, ein

�olhesvon 180 Gulden, während der Generalgouverneur 1200, der
Generaldirektor 500, die ordentlichen Räte der Hohen Regierung 390,die

außerordentlichen200 Gulden, alle andern Beamten der Kompagnieaber

erhebli<hweniger als die Gouverneure und Direktoren erhielten?®).Im
allgemeinen waren die Gehälter �ogering, daß die Beamten u. a. zu dem

verbotenen Handel auf eigene Rechnung, den auh leitende Beamte
trieben,geradezu gezwungen waren??). Glei bei �einemEintritt unter

dieWürdenträgerder Kompagnie wurde Kettler, nunmehr 51 Jahre alt,
mit Aufgaben der großen Politik der Hohen Regierung betraut. Da die
Kompagnie in Vorderindien im we�entlichenKaufmann und niht Herr-
�cherwar, wenn �ieauc an der Koromandelkü�te einen Gouverneur hatte,
war �iezur Förderung ihres Handels auf politi�cheVerhandlungen mit

23) Dr. Suniti Kumar Chatterji, Dvivedi Abhinandan Granth, Benares
1933, pp. 194—203. Jch habe die�eArbeit niht einge�ehenund zitiere �ienur nah
Vogel.

N

*) Sir George A, Grierson, Linguistic Survey of India, vol. IX.
Calcutta 1916, part i, pp. 6—8. Mir liegen von die�erArbeit nur die genannten
3 Seiten in Photokopien vor.

a DeeE Baa, a.D. S. 124 UN ARV G Sbda., S. 234
f�F u�terung®rollen im Reich8archiv im Haag von

1720

2)Ebbe
ff cay den. Ma

od:-D

n
7

da., S. 94 �, 190 126. Osfar Nacho d: Die Beziehungen der Nieder-
ländi�chenO�tindi�chenKompagniezu Japanim �iebzehntenJahrhundert. Ro�to>er
Di��ertation,Berlin, 1897 S&S.399 ff.
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dem Großmogul angewie�en.So war im Jahre 1710 be�chlo��enworden,
Cornelys Be�uyen,den Direktor zu Surat, als Ge�andtenan den Hof des

Großmoguls zu �hi>en;Kettler �ollteihn als Stellvertreter begleiten.
Be�uyen�tarbaber, ehe er die Ge�andt�chaftsrei�eantreten konnte, und
Kettler wurde �einNachfolger. Er war bereits unterwegs, als �eineend=-

gültige Ernennung in Batavia vollzogen wurde. Eine Ab�chriftdes von

dem Haupt�chreiberder Ge�andt�chaft,Ern�tCoenraad Graaf, geführten
Rei�etagebuchsi�tim Reichsarhiv im Haag erhalten. Die�erBericht
�tellteine wichtige Quelle für die Ge�hichteder inneren Verhältni��eIn-
diens dar und �childertall den Pomp �olcheiner Ge�andt�chaftan einem

großen orientali�henHof in der damaligen Zeit?8), Mitte Dezember
1711 erreihte die Ge�andt�haftdas Hoflager in Lahore. Als die Ver-

handlungen zu einem guten Erfolg geführt zu haben �chienen,�tarbam

28. Februar 1712 Bahadur Schah. Die vier anwe�endenSöhne �tritten
nun unter den Augen der Ge�andt�haftum den Thron; der älte�te,
Jahandar Schah, �ette�i<hmit Hilfe des Großvezirs dur, zog nun aber

nah der Haupt�tadtDelhi, da �einNeffe Farrukh�iyar,der �i<hin Ben-

galen befand, ihn niht anerkannte. Kettler folgte dem neuen Groß-
mogul nah Delhi und erhielt hier am 30. Augu�tden gewün�chten
German. Als Kettler am 17. Februar 1713 nach einer �ehr�{<wierigen
Nürei�e wieder in Surat ankam, war Jahandar Schah bereits von

Farrukth�iyarge�<hlagenund der mühevoll mit großen Ko�tenerreichte
Ferman wertlos.

Der Mißerfolg wurde in Batavia Kettler zuge�<hoben.Daß man

aber �einenbemerkenswerten Mut, �einenTakt und �eineGeduld troß-
dem zu �häßenwußte,zeigt �i<darin, daß die Hohe Regierung ihm zwei
Jahre �pätereine neue große Ge�andt�chaftan den Hof des Schahs von

Per�ienübertrug. Bis 1715 war Kettler al�ono< Direktor in Surat,
dann folgte ihm in die�emAmt Daniel Hurgronje. Die äußeren Um-
�tändeder Ge�andt�chaftna< Per�ienhat �päterein deut�cherSoldat der

Ge�andt�chaftswache,Johann Gottlieb Worms aus Döbeln, in �einen
Lebenserinnerungen ge�childert,die Magi�ter Cri�pinus Wei�e,Pfarrer
zu Mochau, nah �einerErzählung niederge�hriebenund mit Anmer-
kungen dur<h�eßzthat?°®).

Seylerzitiert die�eBe�chreibung,die zwar ohne Einbli> ihres Ver-
fa��ersin die politi�henAufgaben der Ge�andt�chaftweit hinter dem

Rei�etagebu<hnah Lahore zurübleibt, aber für Kettlers lezte Jahre
eine wichtigeQuelle i�t,die au< Grier�onund Vogelnoch benutzt haben.
Kettler i�tdana< im Juli 1716 mit 2 Schiffen von Batavia aus

28) Die engli�cheUeber�ezung i� in Anm. 1 genannt; eine große Ausgabe des
holländi�chenOriginals von Vogel �teht

— wie bereits vermerkt — bevor.

29) Johann Gottlieb Worms, aus Döbeln, O�t-Jndian-und Per�iani�che
Rei�en,oder zehnjährige auf Groß Java, Bengala und im Gefolge Herrn Joann
Jo�uäKotelär, holländi�chenAbge�andtensan den Sopþhiin Per�ien,gelei�teteKriegs-
dien�te.Mit auserle�enenAnmerkungen erläutert und neb�tandern be�ondernNach-
richten, auch doppelten Regi�ternans Licht ge�telletdur<h M, Cri�pinumWei�en,Pa�t.
zu Mochaw. 2. Aufl. Frankfurt und Leipzig, 1745.

i

Die er�teAuflage, 1737 in Dresden er�chienen,war mir nicht zugänglich.
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abge�egeltund kam aht Wochen �päterin Gamron (Bender Abbas) in
er�ienan. Im Per�i�chenGolf litt man vorübergehend �ehran einem

er�tidendenLandwind, be�ondersder Ge�andte,„jo ein �hwererkorpu-
lenter Mann war‘), In Bender Abbas wartete Kettler no< 2 Schiffe
mit Elefanten aus Ceylon ab, dann zog er in 8 Wochen über Schiras
nah Isfahan zu Schah Hu��ein.Na< 6 Monaten trat Kettler die Rü-
rei�ean. Als er in Bender Abbas wieder ankam, wurden die Per�erauf
Ormus von den Arabern belagert. Der Führer des per�i�henMilitärs
bei Bender Abbas verlangte nun von dem Ge�andteneins der großen
holländi�chenSchiffe zur Hilfe gegen die Araber und \<hloßdie Faktorei

er Kompagnie mit mehreren hundert Soldaten ein, als ihm Kettler das

Schiffniht überließ. Damit war den Einge�chlo��enenvor allem das
fri�heWa��erabge�chnitten,das tägli<hauf Kamelen aus dem Gebirge
geholt werden mußte. Den Ge�andtenbefiel ein Fieber, an dem er nah
2 Tagen, am 12. Mai 1718, �tarb.Nach die�emErfolg �einesGewalt-
aïtes gegen den Ge�andtenzog der per�i�heBefehlshaber �eineSoldaten
durü>. Auf dem holländi�chenFriedhof eine halbe Meile von der Stadt
wurde Kettler beige�ezt.Sein Neffe Samuel Grüttner?!), der ihn -auf
die�erGe�andt�chaftbegleitet hatte, ließ ihm für 600 Gulden ein mäh-
tiges Grabdenkmal errichten, das Worms?) als eine 30 Ellen hohe Py-
Tamide be�chreibt,ko�tbarerals alle anderen Grabdenkmäler dort. Nah
denGe�t�tellungenund Erkundigungen von Vogel war die�esGrabmal
im Jahre 1900 noh als Ruine erhalten, �ollaber um 1908 zer�tört
Worden �ein,als in die�erGegend neue Häu�ergebaut wurden.

__
Die Beziehungen zur Heimat und Familie hatte Kettler al�o,wie

die Begleitung des Neffen zeigt, niht abgebrochen,oder wieder auf-
genommen. Im Jahre 1716 traf in Elbing eine großeSchenkungvon

ihm ein). Eine gewi��eSumme, deren Höhe bisher niht ermittelt
Werden fonnte, war für �eineGe�hwi�terbe�timmt.Von die�enwar die
Îlte�teSchwe�terMaria, die in er�terEhe mit dem Königsberger See-

fahrerJohann Kae�tlerverheiratet gewe�enwar, inzwi�chenin ihrer
dWeiten Ehe mit dem Königsberger Zimmermei�terGeorge Schli> ver-

�torben.In den Sigtungen vom 16. Dezember 1716 bis zum 10. Dezember
1717 hat �i<nun der Elbinger Rat wiederholt mit den Erban�prüchen
der Töchter Barbara und Regina Kae�tler und des Witwers Schli>k an
den Anteil ihrer ver�torbenenMutter, bezw. Grau, an der Schenkung
Johann Jo�uasfür �eineGe�chwi�terbefa��enmü��en,da S<hli> nah
einem Schreiben der Preußi�henRegierungzu Königsberg mit �einen
Stiefkindern Teilung halten �ollte,zur Teilungsma��edie�erErb�chaft
aber auh der Anteil �einerver�torbenenGattin an der Schenkungihres

90) Worms, a. a. O. S, 253.
1) Samuel Grüttner (1689—1748), der Sohn von Nicolaus Grüttner und

Kettlers Schwe�terBarbara, hat bei �einemVater das Buchbinderhandwerk erlernt
und wurde am 7. März 17607 losge�prochen.

=) Worms, a. a. O. S. 304 f.

,_*®)Das Folgendena< den NRatsreze��en,d. h. den Sißungsprotokollen des
Elbinger Rates, im StadtarchivElbing.

13*
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Bruders gehöre, der übrigens in Königsberg fäl�<hli<hals „Ober-
Auditeur bei der O�tindi�henKompagnie“ tituliert wurde. In Elbing
wurden für die Schwe�ternKae�tler,von denen Barbara �i<in Elbing
bei ihrer �eit1709 verwitweten Tante Barbara Grüttner aufhielt, zu-

näch�tVormünder be�tellt,und der Elbinger Rat ließ die Regelung
�einemWai�engerichtniht aus der Hand nehmen. Am 10. Dezember 1717

empfahl er, „Seiner Ge�trengendem Herrn Vice-Prae�idi“als Vor�itzen-
den des Wai�engerichtsauf einen Verglei<h mit dem per�önlih an-

we�endenGergen S<hli> einzugehen. Da die Akten des Wai�engerichts
hierfür niht erhalten �ind,bleibt die endgültige Teilung und die Hohe
der ganzen Schenkung unbekannt. Es �cheint�i<haber gelohnt zu haben;
denn in der Sißung vom 6. März 1718 hatte �ihder Elbinger Rat noch
mit dem gekni>ten Herzen des Königsberger Buchbinderge�ellenGabriel

Moraht zu befa��en,dem Barbara Kae�tlerdie Ehe ver�prochenhaben
�ollte.Gleichzeitig mit der Schenkung für �eineGe�hwi�termuß Johann
Jo�uaKettler �einerVater�tadteine Stiftung gemacht haben. In der

Rats�ißungvom 1. Mäxz 1717 trug der Ratsherr Rhode als Kirchenherr
vor: „Daßman ex donatione Kettleriana eine Orgel in der Kirchen zum
heiligen Leihnamb zu verfertigen ent�chlo��en“.Außerdem �cheintim
Elbinger Stadtarchiv nah eingehenden Ermittlungen über die�eStiftung
nur eine Quelle erhalten zu �ein.Ein Memorial der Hl.-Leihnam-Kirche
vom Thomas Fuchs), dem Kirchenvor�tehervon 1738, dem die heute
niht mehr erhaltenen Jahresre<hnungen der Kirchenka��efür die Zeit um

1718 nah �eineneigenen Angaben vorgelegen haben, be�agt:„Anno
Domini 1718. Eine neue Orgel ver�ertiget,ko�tetin allem laut Rehnung:
Gulden 1562 Gro�chen29. Nota bene: Das alte Po�itivna<h Pomehren-
dorf à 100 Gulden verkauft.“ Michael Gottlieb Fuchs?) gibt für �eine
Behauptung, Samuel Grüttner habe na<h dem leßten Willen �eines
OheimsGe�chenkean alle evangeli�chenKirchen in der Stadt und den Vor-
�tädten“mitgebracht und von dem Gelde, welches die Kirche zum Heiligen
Leichnam erhalten habe, �eidort die Orgel erbaut worden, keine Quelle
an. Er �cheint�i<da zu irren; die Orgel zu Hl. Leichnam i�taus einer
Stiftung zu Lebzeiten gebaut worden, und ein no< größerer Umfang
die�erdoh re<t an�ehnlihenSchenkung i� na< dem Ratsrezeß vom
1. März 1717 niht anzunehmen.

Dagegenhat SamuelGrüttner außerder Erb�chaftfür die Familie
„Zwei andereVermächtni��e�einesOnkels in de��enHeimat zurü>gebracht.

In der Kirche zu Hl. Leichnam in Elbing hängt ein Porträt Johann
Jo�uaKettlers,das hier na< einer Photographie abgebildet i�t.Das
Oelgemäldei�tauf einer ovalen Kupferplattegemalt, die 462 mm hoh,
392 mm breit und mit einer Stichhöhevon 9 mm nach außen gewölbt i�t.
Die Abbildung kann leider die eigentlih maleri�heSchönheit, die wir-

tfungsvolle Farbenzu�ammen�tellung,niht wiedergeben. Ueber dem

Gegen�ayzeines kräftig leu<htenden Karminrots des Ro>es und einem

3) Stadtarchiv Elbing: Rep. 93, Nr. 2, Fa�z.1.

5) Fuchs, Be�chreibungu�w.,S. 270.
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reinen Weiß des Halstuches tritt das fri�che,leiht gebräunte Antlitz leb-

haft hervor. Die Lippen und die Baten zwi�chenNa�eund Mund �ind
leiht gerötet. Die Augen �indblau, die Augenbrauen dunkelblond. Dann

verbla��endie Farben über die hellblonde Perü>kemit ihren fa�tweiß
wirkenden Lichtern zum gelblichen, der Haarfarbe ähnlichenHintergrund,
der zum Rande hin einen dunkleren, bräunlihen Ton annimmt. Der
vergoldete hölzerner Rahmen wird in Elbing hinzugefügt worden �ein;
das Porträt aber kann wohl nur Samuel Grüttner nah Elbing gebra<ht
haben. Denkbar —, daß es er�tauf der lezten Ge�andt�chaftsrei�enah
Per�ienent�tandeni�; Worms erzählt, daß der Ge�andtein Isfahan von

allen dort befindlihen Nationen je einen Mann und eine Frau hohen
und niederen Standes habe malen la��en,je eine Elle ho<?®).Ver�chollen
l�tleider das andere Vermächtnis Kettlers. Seyler?) berichtet, daß
SamuelGrüttner drei �tarkeBände be�e��enhabe, in denen Kettler �elb�t
in niederländi�herSprache �einLeben be�chriebenhabe. Seyler muß
die�esWerk doh wohl gekannt haben, wenn er �agt,es �eiin höch�tem

aße wert, gedru>t zu werden.

Wenndie Ge�andt�chaftnah dem Tode des Ge�andtenauch bald von

Vender Abbas nah Batavia zurü>gekehrtzu �ein�cheints),�okonnte
Grüttner doh frühe�tensmit der Retourflotte?°), die im Herb�tvon

atavia abging und am Kap noh auf einige Schiffe wartete, die Anfang
es neuen Jahres folgten, nah den Niederlanden zurü>�egeln.Da die
Rei�e,die �tetsum Schottland herumging, mei�tens6 oder 7 Monate

„auerie, kann Grüttner kaum vor Ende Augu�toder Anfang September
in Elbing wieder eingetroffen �ein.Am 17. September 1719 i�thier in
O. Marien von dem Prediger Martin Re�chkeeine Abkündigungfür
Hohann Jo�ua Kettler gehalten worden, deren Text in der Stadt-

bibliothekerhalten i�t). Ihr geringer biographi�cherInhalt geht eben�o
E die Angaben Seylers zweifellos auf den Neffen Samuel Grüttner
urüd>. 2

*) Worms, a. a. Q 989
OEI

vfcaa

38) BOTS aa O
89) Klerk de Reus,
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#0) Stadtbibliothek Elbing,Hand�chriftF 31.
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Flbinger Siegel.

Von Hermann Kownatzki.

In der Einleitung der Unter�uchungüber „Siegel,Wappenund
Fahnen von Elbing“ in Heft 9 des Elbinger Jahrbuchs i�tausdrü>lih
darauf hingewie�enworden, daß bei dem dort ver�uhtenGrundriß einer
Elbinger Sphragi�tikauf Grund der im Stadtarchiv Elbing und im

Staatsarchivder Freien Stadt Danzig erhaltenen Elbinger Stadt�iegelmit Nachträgengerechnet werden mü��e.Gelegentlich eines mehrtägigen
Aufenthalts im Staatsarhiv der Freien und Han�e�tadtLübe> im
Grühherb�t1934 konnte ih meine früheren Fe�t�tellungenan mehreren

Uunkten ergänzen.

Bisher waren von Elbing drei Schiffs�iegelbekannt, nämlih das
duer�tvon 1242 erhaltene SIGILLVM BVRGENSIVM, im
Heft 9 als Nr. 1 bezeihnet, das dort als Nr. 3 aufgeführte, von 1367
ab na<hgewie�eneSIGILLVM CIVITATIS und das unter
Nr. 4 behandelte secrerum civitatis von 1424. In Lübe> fanden �ih
nun zwei Abdrü>e eines bisher ganz unbeachteten, vierten Elbinger
Sthiffs�iegels,das �ihals zweitälte�tesauswei�t. Als Ver�chluß�iegel
�indetes �i<an einem undatierten, nah dem Lübi�chenUrkundenbu<hin die Zeit zwi�chen1350 und 1370 zu �ehendenUnter�tütungsge�uh
gegen Stral�und!).Das Siegel i�t,wie die Abbildung zeigt, noh
dlemlih gut erhalten, aber �ehrim Ab�plitternbegriffen. Sein Durch-
me��erbeträgt 83 mm, der von Nr. 1 82 und der von Nr. 3 84 mm.

Siegelbildund Legende �inddeutli<h eine Zwi�chen�tufezwi�hendem
Hiffsfiegelvon 1242 und dem aus der Mitte des 14. Jahrhunderts.
n dem Koggen �indBug und He> �teileraufgerihtet als bei Nr. 1,

aben aber noh keine Ka�tellewie bei Nr. 3. Dement�prechendi�twie
bei Nr. 1 nur eïn Mann am Ruder darge�tellt, aber �eineGröße �chon
mehr der des Schiffesangepaßt. Die Takelung i�tdie einfachere von
Nr. 1. Der Ma�t�tößtebenfalls�honwie bei Nr. 3 in die Legende
hinein, hat aber noh den Flüger in der Form von Nr. 1. Wehte die�er
in Nr. 1 nach hinten, �odaß demnach der Kogge gegen den Wind �egeln
müßte,�ozeigt der Flüger nun Rü>enwindan. Außerdem i�tfarbige
Quer�treifung— vielleicht als rot-weiß-rotzu deuten — dur<h Sthraf-
fierungangedeutet ; das Kreuz �tehtaber noh daneben im freien Feld.Die Legende �timmtmit der von Nr. 1 �elb�tin den allein vor und hinter
I N ge�eßtenPunkten überein:

1) St.-A. Lübe>,Tre�e Preußen 50. Lüb. Urkkb. 111, Nr. 764, S. 831/29. Hieri�tirrtümlich angegeben: ate SECHE.
9
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FSIG/ILLVMBVRG(ENSIVM. CON ETG GE
Das Kreuz zu Beginn der Legende i�taber wie bei Nr. 3 dur den in
die Legende hineinragenden Ma�t fortgefallen bzw. auf de��enSpitze
ge�eßt.Ent�prehenddem �teilerenBug �chneidetdas Bug�priet die
Legende höher als bei Nr. 1 und 3. Bildmäßig und in der Legende
�elb�t�tehtal�odas neu vorgelegte Schiffs�iegelno<h Nr. 1 näher, im
tehni�henKönnen des Siegel�hneidersaber nähert es �i<Nr. 3, de��en
kun�tvollen,tiefen Schnitt es allerdings noh lange niht erreiht. Noch
einmal findet �i<hdas�elbeSiegel, wieder als Ver�chluß�iegel,an einer
ebenfalls undatierten, nah dem Lübi�henUrkundenbu<h auch in die
Zeit zwi�hen1350 und 1370 zu �ehendenAppellation na<h Lübe>?).
Es handelt �i<aber hier nur no< um Siegelre�te,die ohne den be��er
erhaltenen Abdru> niht mehr zu be�timmenwären.

Von dem älte�tenSekret, Nr. 2, das in Heft 9 nur nah �hle<hter-

haltenen Abdrü>en wiedergegeben werden konnte, fand �i<ein gut, im
Siegelbild �ogartadellos erhaltenes Hänge�iegelan einer Urkunde des
Rates von Elbing vom 31. Dezember 1357, in dem er dem Rat von

Lübeck auf die Bitte des Deut�chordensrittersJohannes Pherdisdorp
ertlärt, daß wegen der von Johannes de Moln hinterla��enenund unter
BVürg�chaftdes Bürgermei�tersHermann von Wickede dem Thidemann
de Allen überlieferten Güter keine weitere Mahnung erfolgen werde).
Ferner fand �i die�esSekret als Ver�chluß�iegel1359, 1366, 1370, 1376)
und auf den Elbinger Pfundzollquittungen, von denen in Lübe> 73 aus

der Zeit von 1368—70 erhalten �ind®).Damit i�t die�esSekret bis 1357
zurü>knachzuwei�en.

Das nunmehr dritte Schiffs�iegel,Nr. 3, fand �i<,�tarkbe�chädigt,
als Ver�chluß�iegelan einer Ehelichkeitserklärung von 1372®). Damit
wird es zwar nur von neuem innerhalb der bereits bekannten Grenzen
�einesVorkommens, aber nun auch als Ver�chluß�iegelna<hgewie�en.

?) St.-A. Lübe>, Tre�e,Preußen 55. Lüb. Urkfb. III, Nr. 765, S. 832—34.

3) Ebda, Tre�e,Preußen 13.

‘) Ebda, 14, 18, 25, 37. Herr Staatsarchivrat Dr. For�treutermachte mich auf
die�eund das in Anm. 6 zitierte Siegelvorkommenf\reundliherwei�e�chonkurz nah
Er�cheinenmeiner früheren Arbeit aufmerk�am.

5) Ebda, Pfundzollquittungen Tafel 343—62.

°) Ebda, Tre�e,Preußen Nr. 31.
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Der Elbinger Dukaten »Zeinrichs von Plauen.

Von Emil Wa�hinsfki- Kiel.

Das Städti�cheMu�eumin Elbing be�itztin �einerMünzen�ammlung
einen Dukaten Heinrichs von Plauen, der in mehrfacher Hin�ichtvon her-
vorragender Bedeutung und �icherli<hdas ko�tbar�teStü>k der ganzen
Sammlung ift.

Aus der Ordenszeit �induns bis heute nur fünf Goldmünzen,drei
Heinrihs von Plauen und zwei Albrehts von Brandenburg, erhalten.
Die beiden Goldgulden Albrechts �indbis auf geringe Abweichungen in
der Um�chriftder Haupt�eitegleih. Das�elbe gilt von zwei Dukaten
Heinrichs. Sie zeigen auf der einen Seite den �tehendenHochmei�terin
ganzer Ge�talt,bekleidet mit dem Ordensmantel, wie er �i<hmit der
Rechten auf ein großes Schwert und mit der Linken auf den großen
Ordens�child�tüßt.Zwi�chen�einenFüßen liegt ein kleiner Schild mit
dem aufreht nah links �chreitendenLöwen, �einemFamilienwappen.
Die Um�chriftlautet mit Auflö�ungder Abkürzungen:Magister Hinricusde Plauen. Auf der anderen Seite die�erbeiden Dukaten �ehenwir die
�tehendeMadonna, die Patronin des Ordens, mit dem Je�uskindeim
faltenreichen, über die Füße wallenden Gewande und le�endie hier
gleihfalls in Auflö�ungwiedergegebene Um�chrift:Moneta Dominorum
Pruciae. Beachtenswert i� an der Haupt�eitezunäch�tdie Bezeichnung
Heinrichs als Magi�ter,al�oals Hochmei�ter,�odannder kleineWappen-
�hild.Es unterliegt hierna<h niht dem gering�tenZweifel, daß die�e
Münzen Heinrichs in der Zeit, wo er bereits Hochmei�tergeworden war,
d. h. nah dem 9. November 1410, ge�hlagen�ind.Die Goldprägung
wurde nach dem Thorner Friedens\�{<luß(1. Februar 1411) in der Haupt-
�ahewahr�cheinli<hzur Bezahlung der Söldner bis um Pfing�ten
die�esJahres fortge�eßt. Ueber die�eZeit hinaus Goldgeld in größerer
Mengeher�tellen zu la��en,war bei der wirt�haftlihen Not des Landes
und den er�chüttertenFinanzendes Ordens ausge�hlo��en.Einer von

die�enbeiden Dukaten Heinrichs liegt heute im Staatlihen Münzkabinett
in Dresden, der andere in der Bundes�ammlungvon Medaillen, Münzen
und Geldzeichen in Wien. Nach einer in Wien vorgenommenen Strih-
probe haben �ieeinen Gehalt von rund **°/1000Fein, ent�prechenin ihrer
Güte al�oden Ungari�chen.

War man �ihüber die�ebeiden �o�eltenenund wertvollen Münzen
im klaren, �olag do<h über dem Elbinger Dukaten no< mancherlei
Dunkel. Von �einerExi�tenzwußte man freilih �chon�eitlangem. Er
wurde wenige Jahre vor 1723 von dem Advokatender Obergerichte Gott-
lieb Olearius, Professor iuris, in einem in Danzig gehobenen Münz-
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funde entde>t und einem Sammler überla��en.Im Jahre 1723 wurde
er dann in dem in Königsberg er�chienenenWerk: „Erleutertes Preußen“
Band 1 S. 10 in einem Auf�atz:„Nachriht von der güldenen Münte�o zu
des Ordens Zeiten in Preußen ge�<hlagenworden“ mit Angabe des Fein-
gehaltes, der dem eines Ungari�henDukaten ent�prach,be�chriebenund

abgebildet. In der Zeit der Freiheitskriege!) wurde er mit einer ganzen
Münzen�ammlungin einem Keller des Elbinger Klo�terhofsvergraben
und er�twieder vor einigen Iahren mit dem Schah ans Tageslicht ge-
zogen.

Wie die Leitung der Elbinger Altertumsge�ell�<haf�taus Nach-
for�hungen"?)im Städti�henArchiv fe�tge�tellthat, handelt es �ihbei
dem Funde ohne Zweifel um die Sammlung Iohann Iacob Convents.

Die�erent�tammteeinem Elbinger Patrizierge�hle<hteund war am

259. Mai 1779 geboren. Später hater �i<in �einerVater�tadtals großer
Alterstumsfreund und Sammler hervorgetan. Wie �i< aus �einem
�hriftlihenNachlaß ergibt, hat er die�en�oko�tbarenDukaten auf der
Auktion des Münzkabinetts „des Schöppen,Herrn Lengnich in Danzig“
für 10 Holländi�he Dukaten, al�ofür etwa 90—100 M,., er�tanden.
Weiter bemerkt er, „es i�tder�elbe,welher im „Erleuterten Preußen“
be�chriebeni�t“. Aus dem �i<in �einemNachlaßbefindenden Buche
hat er die Abbildung der Goldmünze zu irgendeinem Zwecke heraus-
ge�chnitten.Leider i�tder große Raritätenfreund, der Elbing ver�chie-
dene Stiftungen hinterla��enhat, bereits im Alter von no<h nicht
34 JIahren am 29. Januar 1813 an Bru�twa��er�u<htver�torben. Vor
�einemTode hat er �eineMünzen�ammlungwegen der un�icherenZeit-
verhältni��eEnde 1812 an ver�chiedenenStellen vergraben!?*).

Daß es �ihbei der lange ver�chollenenMünze um ein Unikum
handelt, war niht unbekannt. In der Tat weiht �ieau<h von den
beiden andern Dukaten Heinri<hs von Plauen in den mei�tenPunk-
ten erhebli<h ab, �odaß �ieals eine ganz be�ondereArt bezeichnet
werden muß. Wir �ehenauf der Haupt�eite n i <t das Bild des
Mei�ters,�ondernnur wie auf den Schillingen des Ordens den Hoh-
mei�ter�<hildmit der Um�chrift:Moneta Dominorum Prussí(ae).
Das Bild der Rüd��eite�telltdie gekrönte Madonna in halber
Figur mit dem Je�uskindeauf dem re<ten Arm dar, wie �ie
demKindeeinen größeren Apfelhinhält.Die�es�elb�thält in der Rechten
einen fleinerenApfel und greift mit der Linken nah dem größeren. In
der Um�chriftbefindet �i<hnah den Worten Maria Mater das gleiche
Schildchen mit dem aufre<ht nach links �chreitendenLöwen wie auf den
beiden Dukaten Heinri<hs. Dahinter folgen die Worte Domini

1) Die jüng�teMünze des Fundes �tammtaus dem Jahre 1812.

1a) Sie �indvon Herrn Konrektor i. R. Paul Pahnke ange�tellt.

1) Nach Dorr, R., Die Elbinger Alterthumsge�ell�chaft1873—1898 S. 41.

Elbing 1898, �oll er �ienah einem „Schrift�tück,daS der ver�torbeneKaufmann
H. Wiedwald be�aß“,„an ver�chiedenenStellen der Kirhhofsmauer zu ver�chiedenen
Malen vergraben haben“.



Von Emil Wa�chinski-Kiel. 205

Christi. Dur<h das Wappen�hild<hen wird die Münze
Unzweifelhaftals einGeprägeHeinri<hs von Plauen
gekennzeichnet.

Die große Frage war bisher nur die, in welche Zeit die�erDukaten
au verlegen i�t. Aus Voßberg?) wußten wir bis jetzt, daß die älte�te
urkundlihe Nachriht über „Preußi�che Gulden“ aus dem
Jahre 1414 �tammt.Die�esDatum bringt uns niht die Lö�ungdes
Problems, da Heinrich bereits im Oktober 1413 �einesAmtes ent�etzt
wurde. Wenn überhaupt, dann konnte in er�terLinie hierüber nur eine
�y�temati�cheDurchfor�hungder in Frage kommenden Folianten des
KönigsbergerStaatsarcivs den gewün�chtenAuf�<hlußgeben. Zufällig
brachte�iedie lange ge�uchteKlärung.

Für un�ereFrage wurde von größter Bedeutung das heute noh
erhaltene Soldbu<?), in das wahr�cheinlihvon einzelnen Zetteln und
nichtvoll�tändigdie in den Monaten nach der Schlacht bei Tannenbergbis Pfing�ten1411‘) an die Söldner gelei�tetenBeträge �päterein-
getragen �ind.Wir er�ehendaraus, welche Summen und bisweilen auh
welhe Münz�ortengezahlt wurden. Da i�tes nun �ehrbeachtenswert,
daßunter den Geldern ein Po�tenvon höch�termünzge�chihtliherBedeu-
tungverzeichnet i�t.

Ueber die�eEintragung �elb�t�eibemerkt, daß �ieauf Seite 37 des
Soldbuchesoben beginnt und nah zwölf Zeilen dur< einen Strih von
der folgenden abgetrennt i�t.Wir le�enals Ueber�chriftdie�eskurzen
Ab�chnitts:„De�ennochge�chreben�yntoff 1 mond entricht als �iehen ab
tyten wolden, als vor 1 woche das �yvordynet hatten an der mittwochen
vor hedwigund uff 3 wochen vor czerunge �ybleben dor no< hy.“ Dann
gt unter andern Soldpo�tendie für uns bedeutungsvoll�teAngabe:

C degenberg �u�tulit19 mark an nobelen und preu�che golden off
�py�e.“Die�eStelle be�agt,daß der Söldnerführer Czegenberg (Ziegen-berg) und �eineLeute, die fortreiten wollten, weil �iekein Geld erhaltenhatten,am Mittwoch vor dem Hedwigstage für vier WochenLohnerhiel-ten und �i dann ent�chlo��en,dort zu bleiben. Als Hedwigstag?) kommt

entweder der 25. Augu�toder der 15. Oktober in Frage. In jedem Falle
handeltes �i<hum eine Zeit, wo der Orden nach der Schlacht bei Tannen-
berg mit Polen noh niht Frieden ge�chlo��enhatte und wo ihm �ehrviel
daranlag, die Söldner zu�ammenzu halten und nicht fortreiten zu la��en,
al�oum den Spät�ommeroder Herb�t1410. Auch das zweite Datum, der
15. Oktober, liegt ferner no<hvor dem 9. November 1410, dem Tage, an
dem der bisherige Statthalter Heinrih von Plauen zum Hochmei�terdes
Ordensgewählt wurde. Da nach der Eintragungder Sold von 19 Mark
niht bloß in engli�chenNobeln, die übrigens neben Schildgulden bei den

®) Ge�chichteder Preuß,Münzen und Siegel, S. 142 f. Berlin 1842.
?) Kbg. Staatsarh. () p 258.
?) Ebenda 0F258,S. 39
*) Grotefend, Zeitrehnungendes deut�chenMittelalters und der Neuzeit. Bd. 1 81.
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Soldzahlungen �ehrhäufig genannt werden?), �ondernauh in der Form
Preußi�cher Gulden gezahlt wurde, i�tdie�esbis jehßt das

älte�te fe�tge�tellte Datum, an dem Goldmünzen des
Ordens urkundlich na<hgewie�en werden können. Wir

wi��enniht, wieviele Preußi�heGulden damals gezahlt wurden und

hören au< niht, von wem �iege�<hlagenwaren. Soviel �tehtaber fe�t,
falls �ieniht, wenn au< nur zum Teil, von einem früheren Hochmei�ter
her�tammiten,dann können �ievon Heinri<h von Plauen nur in der Zeit

ge�chlagen�ein,wo er Statthalter, noh niht Hochmei�terdes Ordens war.

Dn die�e Zeit gehort der Elbinger BuTaren. Anf: ihm
er�cheintno< niht Heinrihs Figur und Name. Es fehlt vor allem die �o
eindeutige Bezeihnung als Magi�ter,weil er es in die�erZeit niht war.

Nur �einWappen�child<hengibt ihn unzweifelhaft als Prägeherrn an.

Als wertvoll�teswi��en�ha�tlihesErgebnis un�ererUnter�uchung
entnehmen wir, daß der Orden auch in der Zeit der höch�tenNot nah
der Niederlage bei Tannenberg und nah der glü>li<h über�tandenen
Belagerung der Marienburg �eineSoldknechte niht bloß mit fremdem
Gold bezahlte, �ondernauh aus dem von Kirchen und Privatleuten gelie-
ferten Metall eigene Dukaten von dem hohen Feingehalt der Ungari�chen
ge�<hlagenhat. In kulturge�hihtliherHin�ichti�tder Elbinger Dukaten
no in�ofern von be�ondererBedeutung, als er die er�teOrdensmüngzei�t,
auf der wir eine Dar�tellungder Madonna �ehen.Daß ihr Bild gerade
jezt für die eine Seite der Münze gewählt wurde, erklärt �ihleiht aus

der Not, in der des Ordens Blicke um Hilfe flehend auf �iegerichtet
waren.

Ueberblict man die in öffentlihen und größeren privaten Samm-

lungen erhaltenen Ordensmünzen, insbe�onderedie außergewöhnlicen,
�eltenenGepräge, �omuß der Elbinger Dukat, die älte�te
und einzige Goldmünze ihrer Art, als wertvoll�tes
aller bis heute erhaltenen Münzdenkmäler des
Ordens�taates bezei<hnetwerden.

s) Rbg. Stat8arh. 0 F 258 &.37, 71, 81, 82, 87; 67, 71, 73, 75, 79, 83, 86 u�w.
Hannover 1891.
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Der alte Tauff�teinaus der Annenkirche.
Von Bernhard S<mid- Marienburg.

Das Städti�cheMu�eumverwahrt einen alten Tau�f�tein,Taf. XXXIX,den Robert Dorr in �einemFührer dur die Sammlungen des �tädti�chen
u�eums1903nur kurz, ohne Herkunftsangabe, be�chreibt.Nachder Angabe

9rs im Zugangskatalog des �tädti�henMu�eums(Kat.-Nr. 1285) hater zuletztder St. Annenkirchegehört. Da die�eaber er�tnah 1505, kurz vor
êr Reformation, erbaut wurde, �okann der aus erhebli früherer Zeit
tammendeStein dort ur�prünglihniht gewe�en�ein.Elbing hatte nur

wei Pfarrkirhen. Die Neu�tadtElbing i�tetwa 1340 gegründet, al�oau jüngerals die�erTauf�tein.Die Pfarrkirche der Alt�tadt,St. Nikolai,hat Jeßt die �höneBronzetaufe des Mei�tersBernhu�ervon 1387, hatteaber zweifellos �honvorher einen würdigen Tau�f�tein;vielleiht war es
er Jegt in Rede �tehende.Er wäre dann 1387 in St. Nikolai außer
ebrauchge�egzt,von dort könnteer in die Jakobskirche, die Filiale der

Pfarrkirche,gelangt �ein.Im Jahre 1601 wurde St. Iakob abgebrochen.0 wurde die Bergkirche, wie man St. Annen auch nannte, neu erbaut.as me��ingneTaufbeten trägt die Jahreszahl 1621, es ift genau für
0s �teinerneBeten gearbeitet, und Fuchs erwähnt au< Bd. II] S.78
as me��ingneBe>en in St. Annen mit dem Einweihungsjahr der Kirche

von 1621. Damals i� wohl auch der �<hmu>lo�eBalu�ter-Fußaus Sand-�teinange�ertigt,auf dem jeßt das Steinbe>ken �teht.Das eigentliche
eden i�taht�eitig,etwas nach unten verjüngt und aus Gotländer Kalk-

tein gearbeitet. Die aht Flächen �indmit flachen Reliefbildern von

teren ge�hmüd>t;man kann unter�cheiden:einen doppelköpfigenAdler,
ein Einhorn, ein vierfüßiges Tier mit Feder�hweif,das zugleich aufAnem Horn blä�tund endlich �ünfvierfüßige Tiere mit Krallen: die
<hwei�eund Zungen endigen in Laubwert (Abb. 1—4 und Taf. XL).Es i��<wer,den Sinn die�er aht Figuren zu deuten; �ietragen herbe,altertümlicheStilauffa��ungin �ichererZeichnung, die kün�tleri�hesKönnen

verrät. Religiö�eSinnbilder, wie etwa die Tugenden oder die Gaben des
Gei�teskönnen�ie unmöglichdar�tellen;nur das Einhornund der Adler
haben Bedeutung als kirhlihes Symbol, und vielleicht auch die Tiere, die
man als Löwen deuten könnte,aber es fehlt der Zu�ammenhangmit dem
Taufvorgang.Ueberre�tegermani�cherMythologiela��en�i ebenfallsniht erkennen!). Möglichwäre vielleiht die Deutung der Tierbilder
als Formendes Teufels,dem ja im Taufgelübde abge�<hworenwird; die
Tiere als Sinnbilder bö�erTriebe, die dur<h den Glauben unterdrü>t
werden �ollen.So mag hier noch ein ungelö�tesRät�elbe�tehen.Wichtiger

Ls GF i�che

Götter und Helden in <ri�tli<erZeit.München1922,
) Fung, Germani�che <ri�tliherZ
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i�tfür uns zunäch�tdie Frage nach der kün�tleri�henHerkunft. Das
Elbinger Taufbe>en �tehtniht vereinzelt da; es gehört zu einer größeren
Gruppegleichartiger Werke, die hier aufgezählt �eien:

-

Abb. 1

1. GursÉe, Kreis Thorn, auf der Stätte von Alt-Thorn, Taufbe>en
in der evangeli�chenKirche, von Hei�e?)niht erwähnt.

2. Ku lm, katholi�chePfarrkirche, acht�eitigesTaufbe>en, ähnlicheTiere
wie in Elbing, doh in flahbogigen Arkaden, Hei�e11, 5 Beilage 7.

3. Grauden z, ktatholi�<hePfarrkirche, ähnli<hwie in Kulm, Hei�eII,
9, Beilage 3.

Abb. 2

4. Königsberg Pr, Dom, ahht�eitigesBe>ken mit ähnlichenTieren
wie in Elbing, außerdem au<h zwei Men�chenköpfein einem Baum
(Sündenfall?). Abgebildet von Boetticher?)und Dethlef�en“).

5. Ru dau, Kr. Fi�hhau�en,erwähnt Boetticher 1, 1891 S. 126.

?) Hei�e, Die Bau- und Kun�tdenkmälerder Provinz We�tpreußen,Band I1,
Kulmerland 1887—1895.

3) Boetticher, Die Bau- und Kun�tdenkmälerder Provinz O�tpreußen.
VII, 1897. S. 320.

ES

4) Dethlef�en, Die Domkirche in KönigsbergPr. 1912, S. 41.
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Zauf�tein aug St. Annen-Elbing.

Städt. Mu�eum Elbing.
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Vom Tauf�tein aus St. Annen - Elbing, jebt im Städt. Mu�eum.Adler und Fabeltier.
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6. Alt-Libbehne, Kr. Pyrit, act�eitigmit vertieften, oben flah-

Os enen Feldern, darin Tierfiguren. Abgebildet von
emd>e®).

7. Stral�un d, St. Nikolaikirhe, rundes Taufbe>en mit Tieren, Ro-
�ettenund �tili�iertemBaum. Abgebildet von E. von Ha�elberg®)und
A. Mehnert?), Taf. 6.

8. Stral�und, Hl. Gei�tkfirche,jeßt im Mu�eum,acht�eitigmit Tier-
figuren in Arkaden. — Mehnert, Taf. 3.

9. Shalme y, Kr. Braunsberg, rundes Taufbe>en, mit �tili�ierten

ERE genau wie in Stral�und,St. Nikolai, von Boetticher niht
erwähnt.

Vondie�en aht Orten liegt nur Alt-Libbehnetief im Binnenlande,
neun Meilen von Stettin entfernt; Rudau liegt anderthalb Meilen

°) Lem>e, Die
R enkmäler des Regierungsbezirks Stettin,VII, 1906, S. 399

Bau- und Kun�td g g8bez

°) „Die Baudenkmälerdes RegierungsbezirksStral�und YV,Stettin 1922, S. 503.
7) Annemarie M e

j

terliche Tauf�teinein Vorpommern, Greifs-wald 1934. hnert, Mittelalterlich ;

14
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Weges von der Seekü�teentfernt, zweieinhalb Meilen vom Königsberger
Hafen. Schalmey i�tanderthalb Meilen von Braunsberg entfernt. Alle

anderen Orte liegen an �chiffbarenStrömen oder am Meer. Das Ma-

terial, Kalk�tein,i�t�owohlin Preußen, wie in Pommern fremd, kann

al�onur eingeführt �ein,und zwar auf dem Seewege. Die Lö�ungdie�es
Problems bringt uns die ausgezeihnete Arbeit von Johnny Roosval

„Die Steinmei�terGoilands“. Eine Ge�chichteder führenden Tau�f�tein-
Werk�tättedes �{<wedi�<henMittelalters .  Sto>kholm 1918, auf die ih
�hon1926 hinwies).

Zahlreihe Taufen mit ähnlichen Fabeltieren befinden �i< in

Schonen, deren Vorbild die um 1300 ent�tandeneTaufe in Fröjel i�t.
Ausder�elben Gotländer Werk�tattmü��enauh die vorerwähnten neun

Taufbe>en �tammen.Für die Bewohner der In�el Gotland war Kalk-

tein ein wihtiges Ausfuhrgut. Wir können das aus der Zeit um 1400

in den Ordensre<hnungen nachwei�en,und no<h 1550 wurde der Giebel

des Rathau�esder Alt�tadtElbing aus ge�chnittenemgotländi�chemStein

gebaut). Freilih war hier wohl nur der rohe Stein eingeführt und in

Elbing bearbeitet. In originaler Bearbeitung �inddie großen Säulen-

trommeln eingeführt, die vermutungswei�edem Ordenshau�eoder dem

Klo�terin Elbing angehört haben!®).Das wichtig�teAusfuhrgut waren

aber die Tauf�teine.In Preußen wurde um 1300 viel gebaut. Für Bild-

werke war Granit zu hart, obwohl man �päterauh für Tau�f�teineoft
den Granit verwandte. Terrakotta war damals der bevorzugte Bau�toff

für Bildwerke, in Graudenz, Marienburg und Elbing. Stu> wurde er�t
etwas �pätergebräuchlih. Da bot die In�elGotland willkommene Hilfe
dur< Ausfuhr ihrer Kalk�teinarbeiten.Elbing hatte unmittelbaren An-

{luß an die See�chiffahrt,�oi�tdas Auftreten von Gotländer Arbeiten

hier leiht zu erklären. Die In�elGotland i�tdadur<h bemerkenswert, daß
�ihaltgermani�cheKultur auf ihr �ehrlange gehalten hat. Im Kirchen-
bau wurden allerdings durch die chri�tlicheKirche fe�tländi�cheStilformen
eingeführt; die romani�cheKun�t der Rheinlande hat hier be�onderen
Einfluß ausgeübtund die Planung der Kirchen maßgebend ge�taltet!!).
In der Bildhauerkun�terhält �i<haber alte Ueberlieferung aus vorchri�t-
licher Zeit; �iepaßt �ihder neuen Lehre themati�ch,aber nit �tili�ti�<
an und bildet nur die alten Formen weiter. Gewi��eVerzerrungen in
den Körperformender Tiere finden dadur< ihre Erklärung. Die Stral-

�underNikolai-Taufe hat �e<hsteiligeRo�etten,die in Elbing fehlen;
eine ähnlihe Rojette, nur altertümlicher ge�taltet,hat der Tür�turzder

evangeli�chenKirche zu Engel�tadt,Kreis Bingen, dort auh ein Pferd,
wie in den andern Gotländer Taufen. Verwandt damit i�tdas Bruch-
�tü>einer Steinpla�tikin Ober-Ingelheim,mit einem Flügelpferde,wie

in Elbing. Chr. Rauch!?) bezeichnetdie�enStein als „frühkarolingi�h,

s) Altpreußi�cheFor�chungen,3, Königsberg,1926, S. 158.

9) Toeppen, Peter Himmelreich, S- 173.

10) Jett in der Marienburg. EA

11) Roosval, Die Kirchen Gotlands. Leipzig 1912.

12) Die Kun�tdenkmälerdes Krei�esBingen. Darm�tadt1934.
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Um 750?“ — In die�enBildwerken von Ingelheim bis Gotland �cheint
kün�tleri�hesGemeingut germani�cherVölker�chaftenvorzuliegen, das �ih
aber in dem abgelegenen Gotland länger und reiner erhalten hat, als am

Rhein. Die Figuren des Elbinger Tauf�teins�indal�oder �päteAus-
läufer altgermani�henKun�tgutesund dadur<h für uns be�onderswert-
voll. Die Handelsbeziehungen Wisby—Elbing, welche niht nur den
Elbinger Tauf�tein,�ondernauh die oberhalb, an der Weich�el,vor-

handenenins Land brachten, erhellen uns die Wichtigkeit der Hafen-
�tädtedes Deut�chordenslandes:die Deut�chenkonnten �eitdem 13. Jahr-
hundert allmählih eine beherr�hendeStellung im O�t�eehandelein-
nehmen. Der Tau�f�teinwird dadur< zu einem �ehrwihtigen Ge�chichts-
denkmal des Landes.

14°
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Fin Ordens-Grab�tein in Elbing.
Von BernhardS<mäid- Marienburg.

M. Toeppen erwähnt 1881 in einer Anmerkung �einerAusgabe der

Chronik des Peter Himmelreih den Grab�teindes Komturs Ortolf von

Trier in der Heiliggei�tkirhezu Elbing. Das i�t,�oweit�ihfe�t�tellen
läßt, die er�teErwähnung die�esSteines in einer ge�chihtlihenArbeit.
Bei einer Be�ichtigungder Kirche 19832 fand der Schreiber die�erZeilen
den Stein in der Kirche vor der Südtür, �tarkerAbnutzung ausge�etßzt,und

zum Teil au< dur<h einen Gasofen verde>t. Durch eine Beihilfe des

Provinzial-Verbandes von O�tpreußenwar es 1933 mögli, den Stein

aufzuheben und außen vor die Südmauer der Kirche zu �tellen.Dadurch
wird auch die Le�ungder In�chrifterleichtert. Sie i�tin Großbuch�taben,
Majzjuskeln, gehauen und lautet:

ANNO «- DNI « M° CCC° L'XXU1I®S « DIE -

= OBIIT

MARCI - EWAGELISTE+ DNS « ORTOLFUS « DETRI

REUE e ANH ANNOS:-»

CONMEND (ATOR «+ DE) ELUING . ORATE . PRO « EO «-

In deut�cherUeber�etzung:„Im Jahre des Herrn 1377, am Tage des

Evangeli�tenMarkus, �tarbOrtolf von Trier, und . . . 23 Jahre Kom-
tur von Elbing. Bittet Gott für ihn.“

An der unteren Schmal�eitei�tdie In�chrift�honzu �ehrabgetreten ;
vielleicht �tanddort FUIT = er war.

Die einzelnen Buch�taben�ind8 Zentimeter ho<h und �{hönge-
zeichnet, wie es der Kun�tübung jener Zeit ent�priht. An die edle
Linienführung der Majuskeln des Grolle-Steines in St. Nikolai reichen
�iefreilih niht heran. Vergl. Heft 8, 1929, Seite 207 die�esJahrbuches.
Die Schrift i�tglatt, ohne ein Wappen oder �on�tigenShmu>. Der

Markus-Ev.-Tag war der 23. April.

Nach den Zu�ammen�tellungenim Namen-Codex von Joh. Voigt und
von G. A. von Mülver�tedt im Heft XXIV. der Zeit�chri�tdes we�t-
preußi�henGe�hihhtsvereins ergaben �i< folgende Zeitgrenzen für
Ortolfs Amtsführung:

1346, Dez. 3 — 1348, Okt. 27 Komtur von Balga,
1349, Mai 20 — 1352, Aug. 2 Komtur von Elbing,
1354, März 25 — 1371, Nov. 29 Ober�terSpittler und Komtur von

Elbing.
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Toeppen wies a. a. O. nah, daß Ortolfs Na<folger im Mai 1372
�honim Amte war. Immerhin ergibt der Zeitraum von 1348 bis 1371
oder 1349 bis 1372 die auf dem Stein genannte Amtsdauer von
283 Jahren. Der Spittler re�idierteauf der Elbinger Ordensburg. Da
die�eniht, wie die Marienburg in St. Annen, eine Gruftkapelle hatte,

o 50
L

1 . ; 1 4 i 1

EE T 7 7 Se: 1 Pre

Grab�teindes Komturs Ortolf von Trier.

�okonnte ein Begräbnis innerhalb einer Kirche nur hier in der Spital-
fapelle gewährt werden, die ja be�ondersdem Ober�tenSpittler unter-
�telltwar. Im allgemeinen diente wohl immer ein Parcham als Be-
gräbnisplazfür die Ordensbrüder. Nur die Hochmei�teroder ange�ehene
Gebietiger erhielten die Gruft in einer Kirche in der Nähe des Ordens-
hau�es,�oLuther von Braun�chweigim Dom zu Königsberg, oder
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Günther von Hohen�teinin der Dor�kirhe zu Brandenburg. Ortolfs
lange Amtsdauer mag ihm die Gelegenheit zu be�onderserfolgreichem
Wirken gegeben haben, vielleiht hat er au<h für den Bau oder die Aus-

�tattungder Ho�pitalkapellezum Heiligen Gei�tge�orgt,�odaß er in

ihr �einelezte Ruhe�tättefand. Aus dem Ehrenplaß vor dem Altar
wurde dann �päterdie be�cheidenereLage als Tür�chwelle.

Ortolf erbaute vor 1360 in der alten preußi�chenLand�chaftGalin-
den als Grenzpo�teneine Burg, welhe na<h ihm den Namen Ortolfs-
burg erhielt: aus ihr entwid>elte �i<�päterdie Stadt Ortelsburg. Wir

entnehmen aus die�emeinen Vorgang �chondie Bedeutung der Komturei

Elbing, die glei<h Chri�tburgund Balga an der Be�iedlungder „Wild-
nis“ tätigen Anteil nahm. So i�tder Grab�teinjetzt zugleih ein Denk-
mal der Kulturarbeit des Deut�chenRitterordens.
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Das alte Elbinger BYürgerhaus.
Nagthle�eund Berichtigung!).

Von Hugo Abs.

In den Be�itzder Stadtbücherei kam im Jahre 1921, nahdem es

Ur�prünglihder St. Georgen-Brüder�chaftzugedaht worden war, durh
den BuchhändlerHor�tStobbe in München ein leider undatiertes, aber
wohl aus den vierziger Jahren �tammendes Stahl�tihwerk von Georg
Gottfried Kallenbah: „Chronologie der deut�h-mittelalterlihen Bau-
kun�t“in 86 Tafeln. 2. Auflage, München, Cotta, das auf der von

Zmudzinskigezeichneten, von Schah ge�tochenenTafel LX1 die Aufri��e
dreier Elbinger Häu�erenthält (Taf. XL1). Das mittel�tei�tun�erwohl-
bekannter„Schwede““?)(Fi�cher�traße7). Die beiden andern deute ih auf
Heil. Gei�t�traße44 und Schmiede�traße3.

1. Heil. Gei�t�traße 44. Die Richtigkeit die�erBezeihnung
ergibt �i<m. E. aus einem Vergleich mit dem im Be�ißder St. Georgen-
Brüder�chaftbefindlihen Aquarell von Herm. Penner?), das nah glaub-
würdiger Ueberlieferung der Brüder�chaftdie Gebäude Heil. Gei�t-
�traße45 und 44 wiedergibt, an deren Stelle �ihheute das Doppelhaus
von Sanitätsrat Dr.Kein ff befindet. Die von Rend�hmidtver�uchte
Deutung auf Heil.Gei�t�traße91/52 (auf Abb. 14, Tafel 1 �owieim
Text 6.19) läßt �ich�hondeshalb niht aufre<ht erhalten, weil die�e
Häu�erumgekehrt liegen,das dreia<�ige(Nr. 52) links, das vierac�ige
(Nr. 51) rehts. Wir be�itzenaber außerdem eine Penner�cheBlei�tift-
geihnung von Nr. 52 (\. u.). Das Haus zur Rechten, al�oNr. 44, �timmt
mit dem Stich bei Kallenba< SR A weiht aber darin E daß
es fünf Fen�terreihenübereinander aufwei�t,während der Stich nur
vier zeigt. Ih meine trozdem, daßbeideBlätterdas�elbeGebäude dar-
�tellen.Für die unter�teFen�terreihe�indnämli<hbei Kallenbach die
Gelder vorhanden, aber �ie�indzu kurz geratenund deshalb leer gela��en.
Dem Zeichner, Zmudzinski, i�tda an�cheinendein Ver�ehenbegegnet,
und als er es bemerkte,hat er �ihniht die Mühe genommen oder Zeit

1) Das alte Elbinger Bürgerhaus. Ein Beitrag zur Entwi>lungsge�chichtedes
deut�chenhan�eati�chenA

2

Von Dr. Jng. M. Rend�chmidt.Elbing 1933,

(ElbingerHeimatbücher,erh 8) —

Nicht „der alte Schwede“,wie Rend�chmidt�chreibt.

ML Zuer�tabgebildet im Dari-Buch, S. 14, dann bei Rend�hmidt Abb. 14 auf



946 Das alte Elbinger Bürgerhaus.

gehabt, das ganze Blatt umzuzei<hnen. Wer an der Hand der Abbil-

dungen die �on�tigenEinzelheiten, insbe�ondeream Giebel, Stü> für
Stü> vergleichen will, wird niht zweifeln können, daß wir hier wirklih
zwei Dar�tellungendes gleihen Hau�esvor uns haben, bei denen nur

hier und da die Formen bei dem Maler runder und weicher heraus-
gekommen �indals bei dem Architekten, �odaß man bei�pielswei�e�charf
hin�ehenmuß, um bei Penner die Stichbogen der Fen�terab�hlü��eniht
für Rundbogen zu halten. An anderen Stellen hat Zmudzinski Stich-
bogen gezeichnet, wo �i<hin Wirklichkeit Spitbogen befanden, �obei den
beiden blinden Fen�ternam Dachan�agz,bei den ganz kurzen Blenden in
der er�tenStufe des Treppengiebels und bei dem Fen�terre<hts im Erd-

ge�<hoß*).Wird die�eDeutung abgelehnt, �ohätten wir hier no<h ein
weiteres goti�chesHaus in Elbing (Taf. XLI a).

2. Shmiede�traßes (Ratsapotheke). Das Haus re<ts auf der

Tafel LX]I bei Kallenbach, fa�tgenau überein�timmendmit dem Modell
im Arichtektur-Mu�eumder Techni�henHoch�hulein Charlottenburg?®),
i�tfünfach�igund gewährt dadurch einen Anhalt für �eineBe�timmung.
Die beiden einzigen, fünfach�igenHäu�erin der Alt�tadtElbing �indnäm-

li<h Schhmiede�traße3 und Brü�traße 32/33 (an der E>e der Wa��er-
�traße,Chri�tophGöß). Nunverrät �i aber das lettere dur �eineDop-
pelnummerals im 19. Jahrhundert ent�tandenerUmbau. Zeichnung und
Modell dürften al�omit ziemlicher Sicherheit als Schmiede�traße3 zu
deuten �ein(Taf. XLI c).

3. Heil. Gei�t�traße 52. Etwa 1928 wurden dem hie�igen
Stadtarchiv aus Zweibrücen drei auf Elbing bezügliche Blei�tiftzeich-
nungen zum Kauf angeboten, deren Wert gerade noh rechtzeitig erkannt
worden war, um �ievor dem Ein�tampfenzu bewahren. Eine davon i�t
von Herm. Penner�igniert und als „Giebel eines Hau�esin der Heil.
Gei�t�traße“bezeichnet. Die�erFingerzeig genügt zur Fe�t�tellung�einer
Lage, denn von allen Häu�ernder Heil. Gei�t�traßekommt nur eins in
Betracht, nämlih Nr. 52, dem Städti�hen Mu�eum gegenüber. Es i�t
zwar �tarkumgebaut, aber doh niht �o�ehr,daß es niht mögli<hwäre
die Ueberein�timmungder we�entlichenTeile mit der Penner�chenZeich-
nung zu erkennen.Die Form der Fen�terblenden,die Form der Regen-
röhrenmit demAn�azrohrvon der Dachrinne des Nachbarhau�esu. a.

zeigt die völligeUeberein�timmung(Taf. XLII a).
4. Wilhelm�traße 45. Das Städti�he Mu�eumbe�itt die

— vielleiht einzige — Photographie die�esHau�es vor dem Umbau.

2) Kallenbach �agtin dem Text unter der Tafel: „Am Hau�ezur Linken herr�cht
der Stichbogen vor in einer �eltenencon�equentenWei�e“und im Text vor den
Tafeln: „An den Häu�ernvon Elbing behauptet �ihder Stichbogenneben dem Spiy-
bogen, an dem einen der�elbenherr�<htdurchaus der Stichbogen vor, und die
Con�equenzwürde noch durchgeführter�eyn,wenn man auh am Portal wie oben in
den Ni�chenden Spißbogen vermieden hätte.“ A. a. O. S. 21. Das Mittelalter war

darin vorurteilsfreier.
:

|

v

5) Abb. des Modells bei Rend�chmidtAbb. 19. Rend�chmidthat zuer�tdarauf

pü�merk�amgemacht, daß �ih in Charlotenburgauh Modelle von Elbinger Häu�ern
finden.
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Es wei�teine �ehrmonumental wirkende goti�cheFa��adeauf, um deren
Treppengiebel eine Art von baro>em Mantel in ganz äußerlicherArt
herumgelegt i�t,ohne jeden Ver�u<heiner organi�chenVer�chmelzung.
Die Unbefangenheit, mit der der Baumei�ter der Barodlzeit zwei ganz
disparate Stilgattungen unvermittelt aufeinanderprallen läßt, i�tfür

(E,überra�chend,aber do< niht ohne Bei�piel,hier wie außerhalb
i ALALD):

59. He E Gei�t�traße 13. (Bapti�tenkapelle,heute Fahrrad-

ge�häftvon Seydel.) In den Akten der Baupolizei befindet �ihein
lufriß des Hau�esaus der Zeit vor dem 1899 erfolgten Umbau, eine An-
�ihtaus der�elbenZeit i�tim Be�itzder Bapti�tengemeinde(Taf. XLIII a).

_

6. Der „Bär“. Eine dem Ammelung�chen„Ver�ucheiner hi�to-
ri�chenBe�chreibungder Stadt Elbing“ beigegebenen Zeihnung von 1779
gibt die �tattliheReihe der Speicher zwi�chenden Brü>en wieder®).
Einerdavon, der „Bär“, war ma��ivgebaut und mit einem kun�treichen
goti�chenGiebel ver�ehen,der das einzige in Elbing vorhandene Bei-
�pieljener Giebelform aufwei�t,die dur tiefe Ein�chnittezwi�chenden
einzelnen Stufen dem Giebel ein freieres und leihteres Aus�ehenver-

leiht(Taf. XLIV b). Der Speicher wurde 1784 abgebrochen und neu und

ever aufgebaut?). Unter dem Gebäude befand �i<ein Wein-
ers):

7. Die „Steinbude“. (Der heutige „Elbinger Hof“.) Die eben-
falls aus Ammelung �tammendeDar�tellungi�t�päte�tens1775 ent-
�tanden,denn �iebefindet �ihauf einer Zeihnung des Großen Mönchs-
turms, der 1775 abgebrohen wurde. Wenn Fuchs?) �agt, das
„lehige“ Gebäude — er �chrieb1821 — �eivon dem Steinmetzen An-
dreas Silber (* 1640, + 1700) erbaut worden, �okann dabei höch�tensan
einen Umbau gedacht werden, wobei der vorgefundene, um Jahrhunderteältere Treppengiebel tunli<h�tge�hontund nur dur zwi�chendie Stufen
gelegteVolutendem Zeitge�hma>halbwegs angepaßt wurde. Das

e i�tein�tö>igund bildet ein Seiten�tü>zu Abb. 126 bei Rend-

Zum Schluß noch ein paar Bemerkungen über das Thiel�he Haus
und das „Mohrchen“.Rend�chmidthältdie�e E SE fürein und das�elbe;es �indaber zwei ver�chiedene. Jenes lag an der nord-
we�tlichen,die�esan der �üdwe�tlihenEte der StraßenkreuzungAlter
Markt—Wilhelm�traße.Das Thiel�cheHaus lag mit der Fa��adenahder Langen Hinter�traße,der jegigen Wilhelm�traße,und mit dem
Ta�chengebäudenah dem Alten Markt. Deshalb wurde es zu Por�chsZeit Lange Hinter�traße21 genannt, und deshalb hat es heute, wo es -

zum Alten Markt gere<net wird, eine _a-Nummer (nämli< Alter
arkt 9a), woraus zu er�eheni�t,daßdie Schau�eitenit an der Haupt-
„9 Zuer�t abgebildet i»

Dart S. 111. Vgl. Toeppen, Ge�ch. d. räuml.Ausbreitg. der Stadt Elbing.2G Get21, S. 41/42.
és B

s) Fuchs,BelTEi:O. Bd. 1, S. 201.

®) Ebenda S. 121,
7 613, MAN
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�traßelag, �ondernan der Quer�traße.Daß Por�<hnah dem Kallenbach-
�henModell gezeichnet hat, lehrt der Augen�chein,da �eineZeihnung am

linken Bildrande genau an der Haused>e aufhört. Die Staffage im

Ko�tümdes 18. Jahrhunderts darf niht dazu verleiten, eine Vorlage
jener Zeit, die Por�hbenugzzthätte, vorauszu�eßen,da Por�challe �eine
Dar�tellungen älterer Zeit mit der gleihen Staffage zu ver�ehen
pflegte!?). Auch hat er dies Gebäude ohne Zweifel �ehroft ge�ehen,da
er in Elbing geboren war und beim Abbruch des Hau�es(1826) 31 Jahre
zählte. Wenn man übrigens unter die Zeihnung eines Hau�esdie An-

gabe�etzt, es �eidann und dann abgebrochen, �omeint man doch, daß es

bis zum Abbruch �oausge�ehenhabe. Es geht al�oniht an, einen in-

zwi�chenerfolgten Umbau anzunehmen. Die Unter�chriftunter Abb. 30

auf Tafel 1 bei Rend�hmidtund die Ausführungen im Text S. 24 bedür-

fen dana der Berichtigung. Das Haus hätte al�o in den Ab�chnitt
Gotik gehört.

Das „Mohren“ (Alter Markt 10), den älteren Elbingern noh im

Gedächtnis, aber au< dur< eine Glinsfki�hePhotographie des Alten
Marktes im Bilde erhalten!!), wurde im Jahre 1894 von dem Flei�cher-
mei�terBartel abgebrochen, der an Stelle des „Mohrchens“ und des
links davon liegenden Polizeigebäudes (Alter Markt Nr. 11) den großen
Neubau aufführen ließ, in welchem �ihjeht das Modewarenge�chäftder

Firma Albert Dy> befindet. Bei der Abb. 31 bei Rend�hmidtmußna<
dem oben Ge�agtendie Angabe der „alten goti�henGe�<hoßhöhennah
Zeihnung von Por�h“ fortfallen. Ein „Thiel�hes Haus“ i�t das

„Mohrchen“ nie gewe�en.

109)Vgl. darüber meine Abhandlung: Carl Por�chs Elbing-Bilder. Elbinger
Jahrbuch, Heft 8 (1929), S. 132 f.

y

11) Jn der Stadtbibliothek. Neubaur, Katalog, Bd. TI, S. 612. Jeßt in Mappe.
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Fen�ter�cheibenmit Wappen
von Elbinger Familien im Städti�chenMu�eum.

Biographi�cheMitteilungen von Hugo Abs.

Im Kommi��ions�aaledes Verwaltungsgebäudes Rotebude auf dem
Vürgerpfeilbefanden �i von altersher in den Fen�ternkleine Scheiben
mit eingebrannten oder einge�hliffenenWappen und Namen von

Aelte�tender Elbinger Kaufmann�chaftaus der Zeit von 1721 bis 1761.
Veim Abbruch des Gebäudes 1836 kamen die�eScheiben in den Be�itz
des Stadtälte�tenFerd. Neumann. Die�erüberwies �ie1857 der Con-
venthalle, mit der �ie1865 in das Städti�heMu�eumübergingen.
1870 ließ �iedie Mu�eumskommi��ionin drei Holzrahmen mit je zwölf
Scheiben zu�ammenfa��en,die in einem größeren Holzge�tellvereinigt
wurden!). Aehnli<h wurden zwölf Fen�ter�heibenbehandelt, die aus
dem 1740 in Bollwerk erbauten Elbinger Lot�enhau�e�tammtenund im
Jahre 1881 von den Aelte�tender Kaufmann�chaftdem Mu�eumüber-
wie�enwurden?). Eine davon i�t1733 datiert, die übrigen 1741. In
einem fleineren Rahmen endli<h waren neun Scheiben zu�ammengefaßt,davon �iebenvon 1730 datiert �ind.Ihre Herkun�ti�tunbekannt).

__
Die�eScheiben�owieandere, datiert 1608 bis 1609 und 1728

bis 1737,die �päterhinzukamen, �indheute nah der Neuordnung des
Städti�chenMu�eumsgrößtenteils ihrer ur�prünglichenBe�timmung
wiederzugeführt worden, nämlich in den beiden Räumen der Abteilung
für kir<lihe Kun�t im er�tenSto>werk teils in die Fen�ter eingela��en,
teils in der Art von Doppelfen�terndavorgehängt. Die übrigen hängenin den alten Rahmenvor den unteren Fen�terndes Elbing-Zimmers im
Erdge�choß.Es treten uns in die�enScheiben insge�amtetwas über
hundert Namen entgegen, von denen einige mehrmals vorkommen. Die
mei�tendarin genannten Per�onen�indals „Elte�te“der Kaufmann-
�chaftbezeichnet, einige wenige als Vor�teher,Vogt, Tiefherr, Außen-
kämmerer,Prä�ident.Auch Frauennamen kommenvor. Ausnahmswei�e
le�enwir Namen aus Königsberg, Danzig, Am�terdam.Die weitaus
größte Menge �indnatürli<hElbinger, die hier mit ihrem Namen, ihrer

i at E Ete; Führer dur< die Sammlungen des Städt. Mu�eums (1903),

?) Ebda. S. 123, Nx. 33
3) Ebda. S. 124, Nr. 34.
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Amtsbezeihnung, ihren Familienwappen und dem Datum der Stiftung
der Scheibe dem Be�chauerentgegentreten, während ihre Per�önlichkeit
und ihre Schif�ale im Dunkel liegen. Dies Dunkel läßt �i<hinde��en
bei einem großen Teil davon an der Hand der Elbinger Genealogien, der

Kirchenbücherund aus andern Quellen aufhellen. Die auf die�eWei�e
erlangten Lebensdaten �indnach�tehendmitgeteilt. Die Familiennamen
�indalphabeti�hangeordnet. Die Bezeihnungen des Dorr�chenMu�eums-

katalogs �indin Klammern beigefügt.

Abkürzungen: A. = Außenkämmerer. Bgf. = Burggraf. Bgm. = Bürger-=
mei�ter.Br. v. = Bruder von. FM. = Fi�chmei�ter.G. = Abraham Grübnau,

Elbinger Genealogien. H�.im StArh. G.-M. = Gymna�ial-Matrikel (im Druck).
H�.= Hand�chrift.K. = Kämmerer. LR. = Landrichter. M. d. 2. O. = Mitglied
der 2. Ordnung (oder der Prä�entierendenGemeinde). MH. = Mühlherr. R. = Rich-
ter. Rth. = Ratsherr. Sen. Min. = Senior Ministerii, Vor�teherder evangeli�chen
Gei�tlichkeit.S. — Sommer�eme�ter.S. v. — Sohn von. StArch. — Stadtarchiv.
StB. — Stadtbibliothek. T. v. — Tochter von. Tolk. — Alex. Nicol. Tolckemit,
Elb. Lehrer Gedächtniß, 1753. Verw. = verwitwet gewe�ene.Wv. = wiederverehelichte.
Z.-N. = Zamehl-Neumann, d. h.die Ratsherrenli�tevon Gottfr. Zamehl in der Bearbeitung
von Ferd. Neumann. Hf. im StAr<h. ZWG. = Zeit�chft.d. We�tpr.Ge�ch.-Vereins.

Michael Achenval/ Elte�teru. Vor�teher1721. (Nr. 32,1, 4.)
So M A C1664 11720) 1 Doro). Dorimg (+ 1701). Dr. D, Pal UN

Hl. Drei Kön. Thom. A. (* 1695, Ff1755). —

* 1693 VII 25, 1699 I 12 in das

Gymna�iumaufgenommen (G.-M. 1699, 4. „Achwald“), {+1742 IX 9 ledig. G.1, 138.
— Der Urgroßvater Thom. A. (* 1581 in Drumfrochare in Schottland) war 1626 aus

Pr. Holland nah Elbing zugewandert und i�t1653 hier ge�torben.Sein 1614 von der

Stadt Stirling ausge�tellterGeburtsbrief befindet �ih im Stadtarchiv und i�tin der

kleinen Schrift von Archivdirektor Dr. Herm. Kownaßki „Elbing als ehemaliger eng-

li�cherHandel8plaß“ abgebildet. Die Familie �chenkteder Stadt Elbing 5 Gei�tliche
(2 an St. Marien, 1 an Hl. Drei Königen, 1 in Für�tenau, 1 in Lenzen). Berühmt
geworden i�tGottfr. A., Profe��orin Göttingen (* 1719, f 1772) als „Vater der

Stati�tik“,d. h. der Staatswi��en�chaft.Der Grab�teineines Mich. A. (+ 1704), de��en
Name jedoch in dem Grübnau�chen Stammbaum nicht vorkommt, i�tin der oben

genannten Schrift von Dr. Kownaßki ebenfalls abgebildet.

Johan Albrecht / Elte�ter 1729. (Nr. 32, 111, 2.)
S. v. Phil. A. u. „Maria Bunßkin sive Behrendtin mennonistae“. —

*
1681,

1738 Rth., | 1741, verh. m. d. Kaufmannstochter Anna. Unterberg (* 1689, { 1778).
G. 1, 122. 157. Er i�tder Urgroßvaterdes Stadtrats Joh. Aug. A., der 1825 die

Elbinger Anzeigen und 1831 die Elbinger Zeitung begründete, die Agathon Wernich
1835 erwarb und 1852 ver�chmolz(f 1867), �owiedes Göttinger Profe��orsder Rechte
Wilh. Ed. A., eines der Göttinger Sieben (7+1876). Satori-Neumann, Elbg. im
Biedermeier, Anm. 39 u. 81.

Abraham Baerholh / Elte�ter,Ao. 1756. (Nr. 32, 11, 2.)
Einer Bern�teindreher-Familieent�tammend.S. v. Abr. B. (* 1673, { 1747) und

Barb. Flöte (heir. 1698), Neffe des Dichters Dan. B. (* 1641, + 1692. Neubaur,
Zur Ge�chichtedes Elb�chwanen-Ordens.Altpreuß.Monats�chft,Bd. XLVII, Heft 1,
S. 120). —

*
1710, 1714 V 24 in das hie�ige,1724 VIII 2 nah II. des Thorner, 1724

XITI 11 nah II. des hie�igenGymna�iumsau�genommen (G.-M. 1714, 25), wurde

Recht8anwalt („Juris Practicus“ oder „Patronus Causarum“) in Elbing, 1748 M. d.

2. O., 1756 Vogt, 1758 Rth. (61 R., 61/63 K., 65 AK.),f 1775 X1 16. Heir. 1) Regina
Dewitß,Apothekerstochter (7 1739), 2) Regina Hanffen, Gerber8tochter aus der Neu-

�tadt(7 1756). G.I, 134. Z.-N.
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Johan Jacob Brakenhau�en/ Elte�ter,Anno 1730. (Nr. 32,111, 3.)
S. d. Predigers an St. Marien Sam. B. (* 1654, | 1707) und der Pa�torstochterMagd. Hübner. — * 1690 X 3, G.-M. 1697,14, 1729 Vogt, 1734 Rth. (35. 49 N.,38 WH., 39/41 K., 43/45 TM., 46/48 AK., 50 LR.), 1751 Bgm., 1752. 54 Prä�f.,1753. 55

Baf., { 1756 I1 24. Heir. 1725 Dor. Po�elger,Rth.-Tochter (* 1707, + 1765). G.L, 161.Z.-N. Tolckemit, Elbing�cherLehrer Gedächtniß (1752), S. 81. Da�elb�tdie Titel von
mehreren �einerSchriften.

Jacob Braß. Anno 1730 d. 25. Junij. (Nr. 34, 5.)
Unbekannt. Ein Geo. B. wurde 1718 Vogt, 1721 Rth. (22 R., 26 K.), { 1730.

Z.-N. Ein Bruder?

Gottfried Bron�t,Elte�ter,Ao. 1755. (Nr. 32, 11, 3.)
S. d. Huf- und Waffen�chmiedesJoh. Jac. B. (* 1657, } 1713 als Mälzenbräuer)u. d. Anna Gott�chal>verw. Lau. — * 1704 VII 17, 6.-M. 1711,60; 1755 Vogi,1765 Rth. (65 R., 67 WH.), {1780 V 8. Heir. Anna Eli�.Meißner (4 1771). G.L162. IL 5. Z.-N

Iacob Convent, Tiefherr, Anno 1741.
S. d. Kaufm. Dietr. C. (* 1641, + 1692) u. d. Pa�torstochterAnna Hübner verw.Feyerabend (* 1659 in Thorn, + 1696). —

* 1688 ŸI] 29, G.-M. 1695,18; 1735 Vogt,1737 Rth. (39 WH., 42/44 K., 47/49 LN., 50 R., 54/55 MH.), 4 1755 VI. Heir. 1714die Grob�chmieds-Wwe.Dor. Bron�t geb. Neumann ({ 1751). G. 1, 123. Lange,Geneal. 108. — Ex i�tder Urgroßvater des Chroni�tenund Stifters der Convent-HalleJoh. Jac. C. (* 1779, + 1813). Toeppen, Elbinger Ge�chichts�chreiberu�w. ZWG.,Heft XXXII (1893).
iht �

Joh. Drabig / Elte�ter,Anno 1731. (Nr. 32, 111, 4.)
S. v. Dav. D. (* 1648, heir. 1673) u. Sab. Laurin. —

*
1682 Ÿ 20, G.-M. 1688,

19 1737 Rth. (38 R., 39/41 MH. , 42. 49. 57 WH., 45/47 K., 52/54 FM.), + 1758 VII 25.
Heir. 1705 Éleon. Stolhß (+ 1746). G.1, 130. Lange, Geneal. 93. — Er war ein Neffedes Dan. D. (* 1660), der die Kreuzigung auf dem Hochaltar in der St. Nikolai-Kirchegemalt hat. Fuchs, Be�chreib.v. Elbg., IL, S. 242.

Chri�t.Reinh. Engel>en / Vogt 1737. Obiüit Eid anno d. 24 Junij.(Nr. 32, 11, 12)
Eid ver�ehentlichfür Eod[em]. — S. d. Rth. Mich.Engelke (* 1673, F 1734) u. d.Soph. Maria Tre�chenbergverw. v. Deging (* 1665, 1 1732). =>

*

1703, G.-M. 1709;21; 1737 Vogt, + 1737 VI 24 („morbo diuturno confectus“. Ferd. Neumann bei

œange.Gen,).Heir. 1730 Amal. Dor. Feyerabend, Sekr.-Tochter, wv. Vogt Land.

Franciscus Esken / Elte�ter,Ao. 1746. (Nr. 32, I1, 8.)
S. d. Sekr. Frz. Eske (* 1662, + 1710) und d. Dor. verw. Fademrecht (+ 1710 ander Pe�t).—

* 1702 VIII 25, G.-M. 1707,51; + 1767 IV 11. Heir. 1) 1733 Sab. Sten=
gel (7 1739), 2) 1739 Maria Nench (* 1710, + 1786). G. [, 103.

Israel Feyerabend / Elte�ter1734. (Nr. 32, 111, 7.)
S. d. Bgf. I�aac F. (* 1654, + 1724) u. d. Dor. Langfkagel(* 1664, { 1726). —*

1702, G.-M. 1707,59, f 1742, Heir. 1733 Anna Elif. Jacob�on(* 1705, { 1786),wv. Pa�t.Rittersdorff. G. 1, 48. 172. 271.

H. Daniel Fuchs / außen Caemmerer, Anno 1741. (Nr. 33, 8.)
H. = Herr. — S. d. Y * 1657, + 1731) u. d. Maria Achenwall (* 1660,f 1780). —

*
1696 VIII0 GE 1704,14;1724 Sekr, 1739 Rth. (40/49 AK.#8. 48, R, 46 WH., 51/58 MH. 55 FM), 1756 Bgm., Prä�.,1757 Bgf., + 1761. Heir.
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1722 Chri�tinaPo�elger,Rth.-Tochter (* 1699, f 1776). G.I, 114. 220. — Er i� der

Großvater des Prof. am Gymn. Mich. Gottl. F. (* 1758, { 1835), des Verf. des bekann-

ten Werkes „Be�chreib.d., Stadt Elb. u. ihres Gebiets“ 1818—52.

Thomas Fuhs / Elte�ter,Anno 1737. (Nr. 32, III, 9. Nr. 33, 5.)
Zwill.-Br. v. Dan. F. — G.-M. 1704,15; 1736 Vogt, f 1755 IX 8. Heir. 1) 1722

E Rogge, Vogtstochter (+ 1724), 2) 1726 Reg. Lichotius verw. Schubert (f 1754).
lA,

Samuel Grutner / Elte�ter,Anno 1743. (Nr. 32, 111, 11.)
S. d. Buchbinders Nic. Grüttner (* 1655, + 1709) u. d. Barb. Kettler (* 1666,

+ 1741). —
* 1689 IX 29, G.-M. 1694,42; Vogt u. kgl. poln. Kommerzienrat. Heir.

1721 Julianna Maria Rhode, Bgms.-Tochter (* 1700, + 1773). — V. d. „Litteratus“

E Frz. G. (* 1722, F 1781), über den vgl. Toeppen, Elb. Ge�ch.-Schrbr.,S. 143,
G8: 479;

Gottfried Hecht / Elte�ter,Anno 1721. (Nr. 32, 1, 6.)
S. d. Kaufms. u. Vogts gl. N. (* 1662, { 1731) u. d. Reg. Reimer

,

(* 1661,
+ 1730). —

* 1693 VI 4, G.-M. 1699,52; Lackenhändler(d. h. Tuchhdlr.), f 1754 VI 20.

Heir. 1719 Prof.-Tochter Chri�tina Henning, Lackenhdlrs.-Wwe. Achenwall (* 1695,
+1755). G. IL, 80. 139.

Daniel Herrman / Elte�ter,Anno 1735. (Nr. 32, 111, 8.)
S. d. aus Pr. Holland gebürtigen Pa�tors in Jungfer Chrph. H. ({ 1677) u. d.

Vogtstochter Cath. Drabiß (*®1643). — * 1674 VII 6, G.-M. 1680,50; 1734 Vogt,

i E
Totenb. St. Mar. — Heir. 1700 Anna Böhmin (* 1674, f 1745).

SE = LO0.

Gottfried Hoppe/ Elte�ter,Anno 1741. (Nr. 32, 11, 9.)
S. v. Tob. H. (* 1654, { 1730) u. Chri�tinaFroether (f 1698 im Wochenbett).

* 1698 X 21, G.-M. 1705,45; + 1742 II 16. Heir. 1) 1723 Anna Po�elgerverw. Pam-
bius (* 1698, + 1740, 2) 1741 Joh. Suf. Horn verw. Marquardt (* 1701, + 1784).
G. I, 91. Dies i�t nicht die Ratsherrnfamilie Hoppe, der u. a. der Ge�chichts�chreiber
I�r. H. ent�tammt.

Mithael Horn / Elte�ter,Anno 1721. (Nr. 32, 1, 3.)
Mich. Hch. Horn, S. d. Bgms. Ern�tH. (* 1661, { 1724) u. d. Maria Eli�.Bähr,

Seifen�ieders Tochter. — * 1692 IV 6, G.-M. 1697,20 (zu�.mit \. Br. Fab. Ern�t,
1745 als Arzt in Thorn 7), 1722 Sekr., 1733 Rth. (34 WH., 37. 38 K.) 1739 Bgm.
1741. 43. 46. 50 Präf., 1742. 44. 48. 51 Bgf., £1753 V 18. Heir. 1731 Maria Eleon.

EN N + 1773), Tochter des Stadtphy�ikus,wv. Rth. Unterberg. G. [,
66. 91, S.-I.

Joh. Sigism. Jung�hultz,Bürgermei�ter,p. t. Pre�ident1728.
1728 ver�ehentli<hfür 1738. — S. d. Rth. Alex. I. (* 1624, + 1683) u. d. Sab.

Meienreis (* 1631, + 1687). — * 1667, G.-M. 1672,42; Notar, 1709 Rth. (10. 21. WH.,
11/13 AK., 14 R., 17/19 K., 22/24 LR., 25/27 FM., 29. 30 MH.), 1731 Bgm., 1732. 34.

36. 38 Prä�.,1737 Bgf., f 1738 IX 10. Heir. 1696 Sab. Hoppe,Vogtstochter (* 1680,
+ 1726). — Br. d. Rth. Joh. J�aacJ. (+ 1688),de��enBildnis im Städt. Mu�eum.Enkel
d. Bgm. Ioh. I. (+ 1630), de��enEpitaph in der St. a SE

— G.1, 70/71. 78.

cas
Geneal. 88. Z.-N. Durch ihn pflanzte fih das Ge�chlechtfort, das no<

UHT.

Daniel Gottfried Kanngießer. vogt. 1761. (Nr. 32, 11, 1.)
* 1702 III 27, Apotheker in Elbg., 1761 Vogt, + 1762 I1I 20. Heir. die Rth.-

Tochter Maria Ju�t.Schmidt (* 1728) wv. Apotheker A�chenbach.G.I1, 28. Totenb.
St. Marien („Kannengießer“).
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Peter Kawerau / Elte�ter,Anno 1721. (Nr. 32,1, 1.)
S. v. Pet. K. (heir. 1650) u. Reg. Ram�ey(* 1631). —

*
1660 X11 21, G.-M.

1671,17 („Kaberau“), 1719 Vogt, 1724 Rth. (26 R., 28 WH., 31/33 FM.), + 1736
XI 27. Heir. 1697 Maria Pambius (* 1675, { 1740). V. v. Jac. u. Gott�r.-K. (. u:G. 1, 197. Totenb. St, Marien.

Jacob Kawerau / Elte�ter,Ao. 1748. (Nr. 32, 11, 7.)
S. v. Nr. 32, I, 1. * 1698 VII 22, G.-M. 1706,61 (nah VII. major) u. 1711, 12

(nah III), 1748 Vogt, + 1753 IV 16. Heir. Cath. Rogge verw. Zachert (+ 1756).
G. I, 197. 230.

Gottfried Kawerau / Elte�ter,Anno 1738. (Nr. 32,II, 11.)
Er. 921 1 TOE V7 GVL 1711,18; 1738 Vogt, 1742 Rth.(45. 53 R., 44 WH., 49/51 AK., 54 K.), {1754 VIII 5. Heir. Dor. Po�elger(+ 1776).

G.IL, 156. 197. 220. Z.-N. Siegfr. K., Fam. K. durch 333 J. o. J. — Ururgroßv. des
PädagogenPet. Friedr. Theod. K. (* 1789, + 1844 in Köslin als Reg.- u. Schulrat),
de��enBriefe Neubaur herausgegeben hat (Zeit�chr.für Ge�ch.der Erziehung u. des

is, 7. Ig., 2, Heft 1917, S. 138) und des Wegebaum�trs.Carl Hch. Aug. K.

Ephraim Kluge / Elte�ter1724. (Nr. 32,I, 11.)
S. v. Chrn. K. (heir. 1660) u. Cath. Grambau. * 1673 IV 26; 1722 Vogt.

17838Rth., + 1734 11 15. Heir. 1) 1695 Reg. Kret�chmer(+ 1705), 2) 1706 ? Maria
Frötherin (F+1736), verw. Langin ? G.IL, 79. Z.-N. V. v. Nr. 32, IL,4.

Chri�tianKluge / Elte�ter,Ao. 1754. (Nr. 32, 11, 4.)
S. v. Nx.:382, TL,11, *-1708 ITT 30, G-M:170911;54-1769]1:21; Heir. 1728 Annæ

Maria Wartmann (+ 1750).

Georgius Land / Elte�ter,Anno 1744 (Nr. 32, 111, 12) u. Anno 1741.
S. d. Lehrers am Gymna�ium Mich. L. (* 1667, + 1719. Tolk. 354) u. d. Anna

verw. Neumann. *
1705, G.-M. 1711,38; 1743 Vogt, 1754 Rth. (55 R., 56/58 FM.,

62/64 MH), + 1777 XI[1 9. Heir. 1) 1732 Chri�tinaLeichert verw. Ca�pari ({ 1740),2) 1741). Dor. Amal. Feyerabendverw. Engel>e (7 1750), 3) 1753 Chri�tinaDor. Sendel
(+Hadese REEE Nathanael Georg Land (* 1755, { 1825), de��enBild-
nis in der á

H. Chri�tofLange/ p. P. Vogdt, Anno 1721. (Nr. 32,1, 5.)
H. = Herr. p. P. ver�ehentlihfür p. T. (= pro Tempore). — S. v. Jac. £. u.Anna Ur�.Neisner, Bagms.-Tochter,wv, Feyerabend u. Horn.

* 1675, G.-M. 1683, 21;
1721 Vogt, 1734 Rth. (84 R. 35/36 K.) + 1737, beerd. IV 3. Heir. 1) Chri�tina
Döring verw. Stahlenbrecher (f 1725 52j.); 2) 1737 Maria Kawerau, T. v. Nr. 832, L,1,
wv, Rhode. G.I, 208.

F. Cath. Mar. Langin Gebohrne Sieffertin, Anno 1728.
F. = Frau. T.d. Arztes u. Stadtphy�ikusMich. S. (* 1680, + 1747) u. d. Cath.

Mar. Nane(# 1689, + 1720).* 1712 III 1,4 1749 IX 1. Heix. 1728 den Bgm. E
Chrn. Lange (*1699, + 1765). Nicht verwandt mit Chrph. Lange. Tol>. 427.G. I, 150/52. 63/67.

David Leichert / Elte�ter,Anno 1721. (Nr. 32,I, 9.)
Vielleicht ein Br. des rers am Gymnafium Geo. L, (f 1722 62j. Tol>. 353)u. Onkel des Pa�tors in e E ioo bei Magdeburg Chrn. Jac. L. (* 1713,Told. 384). G.- «1672,47 (nah VII, „ex nova Civitate Elbingensis“), no-mals 1681,7Na: IL or Quidzino redux“) und 1684,1 (nah I., „Neudenburgoredux“), 1716 Vogt, 1730 Rth., (30 R.), + 1735. Z.-N.
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Seinri<h Marquardt / Elte�ter1733. (Nr. 32, ITI, 6.)
S. v. Chrph. M. (* 1660, { 1695) u. Ur�.Maria Tre�chenberg(f 1722). * 1690

IV 27, G.-M. 1696, 36 und nochmals 1701, 16 (nah V.), 1732 Vogt, + 1733 V 12. Heir.
Su�.Horn (* 1702), wv. Hoppe G.I, 52.

Siegmund Meienreis / Elte�ter1726. (Nr. 32, III, 1.)
S. d. Bgfn. Barth. M. (* 1637, f 1710) u. d. Rth.-Tochter Barb. Lambert (* 1654,

+1696). *:1689- G.-M.- 1694; 58: 17265 Bogt; Mitält. d. 2. O7 f1736- TV 23. Heir.
1) 1714 Maria Eli�.Tolckemit, T. d. Sen. Min. Nic. T. (+ 1713). 2) Chri�tinaAgatha
Lange wv. Dewiß (* 1698, 11762). G.I, 54. 79. 151 . II, 47. Totenb: St. Marien.

Ca�parPeter�onn/ Elte�ter1732. (Nr. 32, III, 5.)
S. d. Siegelmachers Seb. P. (* 1645, { 1678). —

* 1674 XII 24, +1734 VII 15.

Heir. 1) 1708 N. N. Feyerabend, Sekr.-T. (f 1710), 2) 1711 Dor. Po�elger(* 1689).
G. L, 172. 220. 222.

Seinri<h Ra�<hkesenior. Anno 1737.

S. d. Kaufmanns Elias R. u. d. Johanna Schmiedin, Br. d. Pfarrers an

AE EN Mart. R. (* 1682, + 1733, Tol>. 90). G.-M. 1690, 24 u. 35. Heir. Anna
SI O. 1, 2260

George Rogge/ Elte�ter,Anno 1721. (Nr. 32, I, 7.)
S. d. Rth. Joh. R. (* 1632, 7 1701) u. d., Maria Hennings (f 1661).

*
1660,

G.-M. 1668, 51; 1717 Vogt; Vor�teherder Marienkirche, | 1740. Heir. 1686 Sab.

Mer�chier(* 1669). G. TI, 64.

Chri�tophorusRoskampff / Elte�terund Vor�teher1721. (Nr. 32, 1, 2.)
S. d. Chirurgus Joh. R. (* 1641, 1679 M. d. 2. O.) u. d. Elif. Pfeiler vérw.

Feyerabend. —

* 1673 VIII 20, G.-M. 1680, 26 (na< VI.) u. 1687, 6 („e Polonia
redux“ nach II. aufgenommen), �tud.in Königsberg (U.-M. S 1693, 44) und Straß-
buxg (1699, U.-M. IL, 323) Jura. 1713 Vogt; 1726 Rth., (28/30 LR.- 31 WH., 82 R.,
34/36 FM., 37. 38 MH.), 1739 Bgm., 1740. 41 Bgf., 1740. 43 Prä�.,f 1743 VIII 30.

Heir. 1702 die Ratsherrntohter Anna Braun (* 1678). G. LT,224. Z.-N. Oelbildnis
im Städt. Mu�eum (Taf. XLIV a).

Johaunes Rulcovius / Elte�ter1721. (Nr. 32, 1, 8.)
1714 Bogt, T1724. B.-N. —

-

Vielleicht der B. d. a�tors in Ni en
g

Dorpat und Riga), G.-M. 1711,61 u. Tol 389.
ME ggen (zwi�chen

Chri�tianSchmidt / Elte�ter,Anno 1740. (Nr. 32, 11, 10. Nr. 33, 4.)
SD RI Mart. Sch, (1661, 11725) 1. d. Matia Vi�us 2150

* 1694 IX, 4. G.-M. 1700, 28; 1739 Vogt, 1746 Rth. (47 R., 48/50 MH., 52. 56. 62

WH., 59/61 FM.), 1766 Bgf., + 1768 I11 8. — Heir. 1) 1723 Maria Thomas, Pa�tors-
tochter (7 1737), 2) 1740 Doroth. Convent verw. Buchdru>ker Preuß (* 1715, + 1763).
G. 1, 123. 146. Z.-N.

Chri�tianSilber / Elte�ter,Ao. 1750. (Nr. 32, 11, 6. Nr. 33, 9.) 1737.
S. d. Steinmetzen Andr. S. (* 1640 in Stade, + 1700 in Elbg.) u. de��en2. Frau

Maria Zayum (heir. 1680, + 1703). —

*

1697 IX 14. Der Stiefbruder Andr. S., Bgr.
in Thorn, gab ihn 1704 in Elbg., 1706 in Thorn aufs Gymna�ium(G.-M. 1704, 36;
1706, S. 324), er wanderte aber 1712 auf eigene Fau�tnah Elbg. zurü> und {lug
�ichhier anfangs äußer�tkümmerlichdur<. Er wurde, noh 1712, Kaufmannslehrling,
1723 �elb�tändigerKaufmann, 1750 Vogt, 1756 Rth. (57 R., 58 WH., 60 K.),
$1761 V3 = Hir. 1) 1724 Cath; Pambius verw. Schroeter (+ 1741 IV 19),
2) 1741 IX 18 Cath. Sab. Lange verw. Truhardt (f 1785),G. I, 239/41. Z.-N. Er ließ
1757 auf dem Schiffbauplaÿ das See�chiff„Benjamin“ bauen. Fuchs, Be�chr.,I11*, 182.
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Von Hugo Abs. 995

Sein Leben, von �einemSohn Benjamin be�chrieben,in der im StArch. befindlichen
Familienchronik. Aeußer�tleben3volles Oelbildnis in Privatbefiß in Elbg.

Sein Vater kam 1651 nah Speier, erlernte 1656 in Landau in der Unterpfalz
das Grob�chmiedehandwerkund 1660 in Hamburg das Steinmeßenhandwerk,zog 1672

nah Elbing und erwarb das Bürgerrecht. Ihm gehörte die „Steinbude“(der jeßige
„Elbinger Hof“gegenüber dem Dampferanlegeplaÿz)und er verfertigte 1694 (od. 1698?)
den �teinernenHerkules auf dem Pfeifenbrunnen am Alten Markt, der 1866 ab-

genommen wurde, nachdem er mehrmals erfolglos repariert worden war. Fuchs,

ras IT, 121. 128. Rhode, Der Elbinger Kreis, S. 142. Toeppen, Räuml. Ausbr.,
SU7 121.

Carl Andreas Silber, Anno 1737.
S. v. Chrn. S. (f 1761, �.o.).

* 1734 Ÿ 5, G.-M. 1742, 5; Pred. in Kopenhagen,
dän. Legationspred. in Neapel, Pfr. in Holling�tedt, 1787 Pred. in Elbg. an

St. Marien, + 1805 I 11. — Heir. 1733 Chri�tinaReimer aus Ny�tedtin Holland,
Kaufm.-Tochter. G. I, 221. Ein anderer Carl Andr., der gemeint �einkönnte, i�tin
den Stammbäumen der Familie niht vorhanden. Es �cheint�o,als ob der Vater
Chrn. S. zugleih mit �einemeigenen Namen den �einesdreijährigen Aelte�tenals
Skifter einer Fen�ter�cheibehat verewigt �ehenwollen. Stiftungen von Kindern
kommen auch anderweit vor: der fünfjährige Sigism. Meienreis �chenktbei �einer
Aufnahmeins Gymna�ium1600 das ko�tbare „Opus Palatinum de Triangulis“ von
Valentin Otho. Hanns Bauer, Alt-Elbinger Stammbücher.Elb. Jahrb., Heft 8 (1929),
S. 157, Anm. 28. G.-M. 1600, 69.

Johann Ferdinand Silber.
S. d. Stadtälte�tenBenjamin S. (* 1757, + 1831) u. d. Anna Eleon. Po�elger

(* 1768, + 1804).
* 1795 III 27, +1863 II 5. Heir. 1) Ju�tina Sophia Po�elger

(* 1801, ge�chieden),2) Frieder. Aug. Paul Kroki�ius(* 1806, + 1889). G.1, 221. 239/41.

Fridericus Tol>emit / Elte�ter1724. (Nr. 32,I, 10.)
S. d. Sen. Min. Nic. T. (* 1645, f 1713, Tol>., Lehrer-Ged. S. 72) u. d. Flor.

offmann, T. d. Rekt. Fr. H. (Heir. 1677). —
*

1677 XII 20, 1690 nah IV. des
ymn. aufgenommen (G.-M. Nr. 37), zu�.mit �.Br. Nic. (f 1714 als Pred. in FÜr-

�tenau),�tud.in Königsbg. (1699 V 29. Nr. 14), Leipzig (S 1702 prom.) und Fena
(1702 X 9) Jura (Tol. S. 72), wurde 1723 Vogt u. f 1724 XI. — Heir. 1) 1708 Maria
Lange verw. Horn, Rth.-Tochter (* 1668, + 1724), 2) 1724 Regina Maria Hoppe,
Bgm.-Tochter, wv. Unterberg (* 1702, + 1759). G.L, 87. 151. aA:

Seinrih Torborg, Anno 1730 d. 25 J unij. (Nr. 34, 8.)
S. v. Nic. T. (* 1643, 71693 X 14) u. d. N. N. die am gleichen Tage �tarbM 1669 V 5, 7 1733 TV ois Heir. 1) 1696 A

Z .

de .

i ;

s

E

2) 1702 Anna Zieglerin (* 1681, { vos, WB.Anna:res nreich verw. zu der Linde,

Johannes Unger 1737. :

S. d. Losbä>kers und Schöppenherrnin Dir�chauSam. U. (* 1652, + 1706) u. d.
Cath. Thiel (f 1704). —

* 1695 VI 29, heir. 1728. G. IL, 252.

Chri�toffWerner von Dre��en.1612. Ren. 1730. (Nr. 34, 9.)
a) S. d. aus Bernburg �tammenden,1599 in Danzig f und zu St. Barbara

begrabenen Kaufmanns gl. N. 1630 kgl. poln. Landme��er(Be�tallungin Dewitz,
Documenta Elbingensia, StArch., H. 24, S. 336), f 1640 13. — Heir. 1) 1597 Anna

hrmann (+ 1614), 2) 1615 Úr�ula Wohlgemuth verw. Brakenhau�en (+ 1617),

E 1640.E N (* 1580, + 1628), 4) 1629 Ur�ulavon Dorffen verw. Schwarz
«D. 1, 125. ©.

Th. Zamehl,Nekrol.
b) Der Urenkel R E D Kramers, �päterenWagemei�ters.an der kleinen

Wage Joh. W. v. D. (* 1660, {+1735) u. d. Eli�abethBauch (* 1658, + 1729), —

15



996 Fen�ter�cheibenmit Wappen von Elbinger Familien im Städt. Mu�eum.

* 1696 V 4, G.-M. 1699, 54; Mitält. der Kramerzunft, 1748 M. d. 2. O., f 1756 XII 23.
— Heir. 1) 1728 Anna Veit (+1737 IV 23), 2) 1737 IX 24 Anna Ro�inaLin,
Pa�torstochter(* 1713). — Männliche Nachkommen lebten noh vor kurzem in Moskau
und Kopenhagen, die Familie i�taber im Aus�terbenbegriffen. Was der Zu�aß
„von Dre��en“bedeutet, i�tniht bekannt; Dresden i�tjedenfalls niht gemeint. —

G.1, 144. 145. Lange, Gen., 117. Grüttner, Gen. — Deut�cheStammtafeln in Li�tenform,
hr8g. v. d. Zentral�tellef. deut�chePer�.-u. Fam.-Ge�h.Bd. TV. Stammtafeln deut�h-
balti�cherGe�chlechter,Bd. TI, bearb. v. Erich Seuberlich (Taf. XLIV þ).

Daniel Zachert / Elte�ter1725. (Nr. 32, 1, 12.)
S. d. Vogts Elias Z. (* 1710 oder 1718) u. d. Maria Rittersdorff, T. d. Sen.

Min. + 1686, G.-M. 1692, 23; + 1731 X11 20. Heir. 1714 Maria Döring. G. 1, 254.

Ueber Joach. Berlien 1730 (Nr. 34, 7), Dan. Deveer 1733 (Nr. 33, 11), Dan.

Fi�cher1730 (Nr. 34, 3), Peter, Su�anne und Cath. Janzen, Gottfr. Jungius 1741

(Nr. 33, 7), Valent. Lehmann 1730 (Nx. 34, 2), Hch. Lucht 1730 (Nr. 34, 4), Jac. Pfen-
nig Anno 1737 und 1742 (Nx. 32, II1, 10), Chrph. Rahl Ao. 1737, Chrph. Ritter 1753

(Nr. 32, II, 5), �owieüber die Neu�tädterGeo. Bi�ch,Paul Braun 1609, Alb. Dug-
lis 1608, N. N. Fuchs 1609, Joach. Haerder 1609, Bened. Migke, Paul Scha> 1609,
H. Hans Stegeman und H. George Zirni�ch�indwir ohne Nachrichten.

Berichtigung.
Vier Elbinger Altäre und ihre Abhängigkeit von Dürer�chen

Solz�hnitten*). Der bizarre Mantelzipfel des Mohrenkönigs i� niht
von Dürer erfunden. Er findet �ih�honauf dem Hochaltar der Wall-
fahrtskapelle zu Lautenba<h im Shwarzwald, um 1490, abgebildet in:
Hugo Kehrer, Die heiligen Drei Könige in Literatur und Kun�t,Bd. I1,
Lpg. 1909, 6. 255. Den Hinweis darauf verdanke ih Herrn Archiv-
direktor Dr. Kownagki. H. Abs.

*) Elb. Jahrb. Heft 5/6 (1927), S. 65, insbe�.S. 78 oben,
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Bericht
:

Über die Tätigkeit der Elbinger Altertumsge�ell�chaftvom 1. April 1933

bis 31. März 1935.

vei Jahre von \chi>�al8�<wererBedeutung �indes, über die zu berichten i�t,e DsE. A. E viel Erfreuliches,aber auh �chwereSorgen brachten.In das Jahr 1933 fiel der Sieg der national�oziali�ti�henBewegung und die

Machtübernahmedur Adolf Hitler, die dem deut�chenVolke den Beginn eines neuen

Auf�tiegsbrachte, die auh für die �eitihrem Be�tehenvon der E. A. G. vertretenen
Ziele volles Ver�tändnis und wirk�am�teFörderung erwarten ließ. In das�elbeJahrfiel auh die Feier des 60jährigen Jubiläums der E. A. G., die der Ge�ell�chaftviele
Anerkennungenund Ehrungen brachte. Die E. A. G. vollzog in der der Jubiläums-feier vorangehenden Mitgliederver�ammlungunter ent�prechendenAenderungenihrer
Sazungen die im Dritten Reiche erforderliche Gleich�chaltungund bekannte fich zumArier- und Führerprinzip.

__ Die�eent�cheidendenund erfreulichen Ereigni��ehatten aber auh manche �chwer-
wiegenden und �<merzlihenFolgen. Die Gleich�chaltungführte zum Verlu�t von

Mitgliedern,die z. T. längere Zeit der Ge�ell�chaftangehört hatten. Das war um �o
fühlbarer, als die wirt�chaftlichenNöte �chon�eitlangem eine �tarkeVerminderungder Mitgliederzahl bewirkt hatten. Ferner wirkten �i<hdie dur die wirt�chaftlicheNotlage des Staates und der Städte gebotenen Sparmaßnahmen für die E. A. G. in

geradezu verhängni8voller und bedrohlicher Wei�eaus. Die Städti�cheFinanzkom-
mi��ionverfügte1933 eine Sperrung der �chonin Höhe von 1500 RM. in den Haus-
halt8plan einge�eßtenBeihilfe um 1300 RM., �odaß nur 200 RM. zur Auszahlung
kamen, und auh für 1934 gelang es dem Vereinsführer tro ange�trengte�tenBe-
wmühungennicht, den damaligen kommi��ari�chenOberbürgermei�terzur Septie es
Beihilfe über die�egeringe Summe hinaus zu bewegen. So �ah�i<hdie €. A. G.
plößlih und unerwartet in eine kata�trophaleLage ver�eßt.Denn die beiden Jubi-
läums�chriftenbefanden �ich,ehe die verhängnisvolle Wendung eintrat, �honim Dru,und da �ihdie Stadt, die mit ihren Sammlungen an der Herausgabedes Elbinger
Jahrbuchs beteiligt war, den ihr daraus erwach�endenPflichten der finanziellen Mit-
verantwortung entzog, fo �ahih die €. A. G. ganz unerwartet vor eine Schuldenla�t
von etwa 2800,— RM. ge�tellt. Die�erZu�tandwirkte länger als ein Jahr auf die

it in jeder Beziehung lähmend. Ein Haushaltsplan konnte in Anbetracht
der wirt�chaftlichenLage überhaupt nicht aufge�telltwerden, der Vor�tandmußte
lichauf die äußer�tnotwendigen Ausgaben be�chränken,ein neues Heft des „Elbinger
Jahrbu<s“ konnte 1934 �elb�tver�tändlihniht er�cheinenund nur die Vortrags-
tätigkeitwurde als notwendige Veran�taltungfür die Mitglieder aufre<t erhalten.
Frs im Dezember 1934 trat eine Wendung ein, die wieder voll Hoffnung in die
Zukunft bli>en ließ. Der Vereinsführer hatte an den jeßigen Herrn Oberbürger-
mei�terunter nochmaliger Dar�tellungder Verhältni��eund vor allem auh der
Rechtslage den Antrag gerichtet, die Beihilfe für 1935 wieder in der alten Höhe
einzu�eßenund außerdem ent�prechendder Beteiligungder Städti�chenSammlungen
an der Herausgabe des Elbinger Jahrbu<hs auh die Abde>ungder Schuldenla�t
mit zu übernehmen. Der Herr Oberbürgermei�terhat daraufhin in einer bald darauf�tattfindendenSißung des Mu�eumsbeirats erklärt, daß auh er eine morali�cheVerpflichtungder Stadt zur Abde>ung der Schuldenanerkenne,und daß er für die
Bewilligung der Beihilfen in der beantragten Höheeintreten werde.

So i�tdie E. A. G. nun endlih von der drü>end�tenSorge entla�tet,und der
glilbagthrer,der �eineSorgen, ohne die Mitglieder dur< Einberufung von Mit-
gliederver�ammlungenzu beunruhigen, mit dem engeren Vor�tandeallein getragent, kann jezt mit dem Gefühlder. Erleichterung vor die Ver�ammlungtreten. Mit

nk �eibei die�erGelegenheitanerkannt, daß auh der Herr Regierungsprä�identtatkräftigfür die E. A. G. eingetreten i�tund ihr be�ondersfür die Herausgabeeines
neuen Heftes des Elbinger Jahrbuchs, das 1935 als Jubiläumsheft zum 70jährigen
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Be�tehendes Städti�chenMu�eums er�cheinenfoll, dur< �eineBefürwortung größere
Beihilfen zu erwirken fuchte. :

Nach die�erallgemeinen Betrachtung der Lage folgt der Bericht in der üblichen
Wei�e. Der Bericht er�tre>t�ichdie�esMal auf zwei Jahre, da mit Rück�ichtauf
die außerordentliche Mitgliederver�ammlunggelegentlih des Jubiläums, die für die
E. A. G. verfaf�ung2ändernd war und �chonzur Neubildung des. Vor�tands geführt
hatte, dur< Bor�tandsbe�chlußauf die Einberufung der ordentlichen Mitgliederver-
�ammlung�chonein Vierteljahr �päterverzichtet wurde.

Die Mitgliederzahl betrug am 1. 4. 1934 8 Ehrenmitglieder, 2 korre�pondierende
und 131 ordentliche Mitglieder, zu�ammen141. Gegenwärtig i�tdie Zahl der Ehren-
und fkorre�pondierendenMitglieder die�elbegeblieben, die der ordentlichen um [LL

gewach�en.Da aber für 1935 �chon10 neue Meldungen vorliegen, treten wir mit
152 Mitgliedern in das neue Vereinsjahr ein.

Es i�tal�oeine erfreuliche Aufwärtsbewegung fe�tzu�tellen.Während der beiden
Ge�chäftsjahrefind zu�ammen13 Mitglieder ausgetreten, dagegen 24 neu eingetreten.
Ge�torben�indnur zwei Mitglieder, Herr Hoch�chuldozentDr. Ro��iusund Gutsbe�ißer
Gerten-Koggenhöfen.

:

Unter den Ver�ammlungenwar die wichtig�tedie außerordentliche Mitglieder-
ver�ammlungam 11. Dezember 1933, die der Jubiläumsfeier voranging. Unter
ent�prechenderAenderung der Saßungen erfolgte die Gleich�chaltungdes Vereins
und die Wahl eines neuen Vor�tands. Zum Vereinsführer wurde ein�timmigder
bi8herige Vor�ißendeProf. Dr. Ehrlich durch Zuruf gewählt. Die�er berief in den
engeren Vor�tand die Herren Landrat Cichorius und Kaufmann Dr. Frenzel, �päter
in den Beirat die Herren Stadtbüroin�pektorAbs, Hoch�chulprofe��orDr. Car�tenn,
Prof. Dr. Müller, Konrektor Pahnke und Dipl.-Ingenieur Raether. Die Ver�amm-
lung be�hloßdann den Eintritt in den Kampfbund für deut�cheKultur und nahm
Kenntnis von der Gleich�chaltungdes Ge�amtverbandsder deut�chenGe�chichts-und
Altertums8vereine, dem die Ge�ell�chaft�chon�eit langen Jahren angehört. Gleich
hier �ei bemerkt, daß die E. A. G. im Jahre 1934 auh in den neugegründeten
Reichsbund für deut�cheVorge�chichteeingetreteir i�t,der an die Stelle der von Gu�taf
Ko��innagegründeten Ge�ell�chaftfür deut�cheVorge�chichtegetreten i�t. In der
Ver�ammlungwurden folgende Ehrenmitglieder ernannt: Staatsarchivdirektor Prof.
Dr. Recke-Danzig, Stadtbibliotheksdirektor Dr. Krollmann-Königsberg, Mu�eums-
direktor Prof. Dr. La Baume - Danzig, Ober�tudiendirektor Dr. Schumacher-
Marienwerder (jezt Königsberg). Ueber die Jubiläumsfeier �elb�twird an anderer
Stelle be�onders berichtet werden. i

Vor�tands�izungenbzw. Sißungendes ge�chäftsführendenAus\chu��es,der Kom-
mi��ionenund �päterdes Beirats fanden �tattam 6. Dezember 1933, am 12. Februar
1934, am 25. März 1934, am 9. Oktober 1934 und am 22. März 1935.

In den wi��en�chaftlichenSißungen wurden folgende Vorträge gehalten:
1933/34: 11. Dezember 1933: Fe�tvortragzum 60. Jubiläum der E. A. G. Stadt-

i bibliotheksdirektor Dr. Bauer: Elbing und die o�tpreußi�cheErhebung 18183.
6. Februar 1934: Prof. Dr. Soe>ni>: Die Wa��erläufeElbings �eit der Ordenszeit.

(Mit Lichtbildern.)
21. Februar 1934: Ehrenmitglied Ober�tudiendirektorDr. Schumacher: Die �taats-

rechtliche Begründung der Erwerbung We�tpreußensdurh Friedrich d. Gr.
Und der Deut�cheOrden.

:

19. März 1934: Prof. Dr. Ehrlich: Die Ausgrabungen in Succa�e,Lärchwalde und
auf der Tolkemita im Jahre 1933. (Mit Lichtbildern.)

11. April 1934: Ehrenmitglied Dir. Dr. Krollmann: Handel und Schiffahrt in Alt-
preußen im 12. bis 15. Jahrhundert.

1934/35: 27. November 1934: Prof. Dr. Ehrlich:Neue vorge�chichtlicheAusgrabungen
|

und Funde im Landkrei�eElbing. (Mit Lichtbildern.)
14. Dezember 1934: Prof. Dr. Müller: Zur Geologie der Elbinger Höhe. Neue

Ergebni��eauf Grund der Ausgrabungen. (Mit Lichtbildern.)
17. Januar 1935: Ehrenmitglied Prof. Dr. La Baume-Danzig:Dämonenglaube und

Totenfurht in germani�cherVorzeit. (Mit Lichtbildern.)
y

28. März 1935: Mu�eumsa��i�tentDr. Neugebauer: Ueber den vorge�chichtlichen
Handel in Mitteleuropa. (Mit Lichtbildern.)
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Es wird im April noch folgen:
: jApril 1935: Prof. Dr. Ehrlich: Die Religion der alten Germanen im Spiegel vor-

ge�chichtlicherUrkunden. (Mit Lichtbildern) A
:

Am 11. Juni 1933 veran�taltete die E. A. G. in zwei Autobu��enmit etwa
80 Teilnehmern einen Ausflug nah Gutt�tadt,Rößel,Heiligenlinde, Heilsberg und
Wormditt. Die wi��en�chaftlichenFührungen fanden in Gutt�tadtdur die Herren
Studienrätevan Semmer und Dr. Schäfer, in Rößeldurch Herrn Erzprie�terMattern,
in Heiligenlinde und Wormditt dur< Herrn Studienrat Dr. Schmauch-Marienburg
und in Heilsberg durh Herrn Reg.-Baurat Haucke �tatt. Auch an die�erStelle�eidie�en Herren herzlich�terDank ausge�prochen.Der Ausflug fand begei�terten
Beifall der zahlreichen Teilnehmer.

y E LE

Der für 1934 geplante Ausflug nach Danzig und Oliva mußte leider wegen
der zu geringen Zahl der Anmeldungen ausfallen.

E

__

Die bedeutenden Aus8grabungen des Städti�chenMu�eums wurden wiederholt
be�ichtigt.Ausflüge erfolgten am 13. Oktober 1933 nach der Tolfemita, am 27. Ofkto-
ber 1933 nah Succa�e,und auh am 25. März 1934 beteiligte �ichdie E. A. G. an
einer Be�ichtigungder neuen Ausgrabungen in Succa�egelegentlich der Tagung des
Verbandeso�tmärki�cherHeimatmu�een.

Als Vertreter der E. A. G. nahm der Vereinsleiter teil vom 15. bis 21. Sep-
tember 1933 an der Tagung des O�tdeut�chenVerbandes für Altertumsfor�chungin
Görliß, Breslau, Beuthen, Ratibor und vom 13. bis 21. Oktober 1934 an der er�tenTagung des Reich8sbundesfür deut�cheVorge�chichtein Halle mit Ausflügen nahdem Harz und Anhalt.
:

Bei der Tagung der Hi�tori�chenKommi��ionam 27. und 28. Oktober 1934
in Pr. Holland war die E. A. G. durch Herrn Stadtbibliotheksdirektor Dr. Bauer
vertreten, da�ichder Vereinsführer auf Urlaub befand.

Als wi��en�chaftlicheFe�tgabenzum 60jährigen Jubiläum der €. A. G. er�chienenHeft 11 des Elbinger Jahrbuchs mit wertvollen Beiträgen zur Ge�chichteElbingsund der engeren Heimat und als 3. Heft der Elbinger Heimatbücher das. Buch von
Rend�chmidt„Das alte Elbinger Bürgerhaus“. Beide He�te�indbisher �ehrgün�tig
be�prochenworden. Die Druckko�tenfür das Buch von Rend�chmidtwaren durh<
Sub�kriptionenund Beihilfen gede>t. Das Elbinger Jahrbuch dagegen konnte wegender Herab�eßungder �tädti�chenBeihilfen um je 1300 RM. für beide Jahre nicht

gaht werden.
:

lgede�ie Gt zs 5,_Die Ka��enlagege�taltete �ichinfolgede��enre wierig, da es ein großes
Defizit zu de>en galt. Nur dem E daß die Druckerei der Elbinger Zeitung
größteGeduld übte und nicht auf Zahlungen drängte, i�tes zu verdanken, daß der
Betrieb der E. A. G. noh aufrecht erhalten werden konnte. Abge�ehenvon den
Beihilfen für das Buch von Rend�chmidtliefen in den beiden Jahren folgendeBeihilfen ein: Es bewilligten

1933
eT ZandkreisElbing 200,—

e Stadtverw q Elbin
E

1934 Der Landkreirre E
Die Stadtverwaltung 200,—
Die Provinzialverwaltung 500

Sämtliche Beihilfen wurden zur Abde>ung der Druckko�tenbei der Druckerei der
„Elbinger Zeitung“ verwendet. Die Ka��e�chließtMärz 1935 mit einem Barbe�tandvon 582,66 RM. ab. Demgegenüber �tehtdie Re�t�chuldbei der Wernich>�chenDru>ereiin Höhe von 1877 RM. Zur Deckung die�erRe�t�chuld�tehenzunäch�tzur
Verfügungder erwähnte Barbe�tandvon 582,66 RM., und eine Summe von 500 RM.,die der Herr Oberbürgermei�terals 1. Rate der Stadt Elbing zux Abde>kungder
Schuldender E. A. G. in den Haushaltsplan für 1935 einge�eßthat. Es bliebe dann

nocheine Re�t�chuldvon 794,34 RM. übrig. So �cheintes, daß die Geld�chwierig-
itou der E. A. G. in ab�ehbarerZeit behoben �einwerden. Anderer�eitsfinden die

Wvebungen der Ge�ell�chaftin weite�tenKrei�ender Bevölkerung�tärk�ten-Widerhall,�o ß wohl auh mit einem weiteren An�teigender Mitgliederzahl und mit nach=haltiger Förderungun�ererBe�trebungenauh �eitensder Behörden gerechnet wer-den kann.

Der Vereinsleiter. Prof. Dr. Eh rl i <.
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YBEri<ht
über das �echzigjährigeJubiläum der Elbinger Altertumsge�ell�chaft

am 1. Dezember 1933.

Am11. Dezember 1933 beging die Elbinger Altertums3ge�ell�chaftdie Feier ihres
60jährigen Be�tehensmit einer Fe�t�izungin der Re��ourceHumanitas, an die �ih
ein gemütliches Bei�ammen�einan�chloß.

Der Fe�t�ißungging eine außerordentlicheMitgliederver�ammlungvoraus, über

die im Jahres8bericht für 1933/34 berichtet i�t.In die�er erfolgte unter ent�prechender
Aenderung der Saßungen die Gleich�chaltungdes Vereins. Zum Vereinsleiter wurde

ein�timmigder bisherige Vor�ißendeProf. Dr. Ehrlich dur<h Zuruf gewählt. Die�er
be�timmtezu �einemStellvertreter Herrn Landrat Cichorius und als drittes Vor-

BEES den Kaufmann Herrn Dr. Frentel. Zu Ehrenmitgliedern wurden
ernannt:

Bibliotheksdirektor Dr. Krollmann-Königsberg,
Mu�eumsdirektor Prof. Dr. La Baume-Danzig,
Ober�tudiendirektor Schumacher-Marienwerder,
Archivdirektor Prof. Dr. Re>e-Danzig.

An der Fe�t�izungnahmen außer zahlreichen Mitgliedern und deren Angehörigen
auch viele Vertreter der Behörden und andere eingeladene Gä�teteil. Unter den
er�terenbefanden fichdie Herren Regierungsprä�identDr. Budding, Landrat Cichorius
und Oberbürgermei�terDr. Merten, unter leßteren Prof. Dr. La Baume-Danzig,
Staatsarchivdirektor Dr. Re>te-Danzig, zugleichals Vertreter des Herrn Staatsprä�i-
denten, und die Vertretex befreundeter Veretne.

Die Fe�tredehielt der Vereinsleiter Prof. Dr. Ehrlich. Sie bot einen Rücbli>

auf die verflo��enen60 Jahre und eine Aus�chauin die näch�teZukunft, die unter
dem Nationalf�oziali8musfür O�tpreußenverheißungsvolle Aus�ichtenhabe. Einzel-
heiten bietet das neue Jahrbuch der Allerta

das in Anbetracht des
Jubiläums be�ondersreichhaltig und �orgfältigausge�tatteti�t. Die Altertumsge�ell-
�chafti�tvon 10 Bürgern der Stadt am 11. November 1873 gegründet worden; von

den drei Vor�ißendenhatte Prof. Dorr allein 32 Jahre das Führeramt inne. Lang
i�tdie Reihe der verdienten Mitarbeiter, die dur< ihre Heimatliebe und Selb�tlo�igkeitdie Altertum3ge�ell�chaftauf eine �ol<�tolzeHöhe gebracht haben, daß �iein ihrem
wi��en�chaftlichenWirken mit an der Spiße O�tpreußens �tehtund ihr guter Ruf
weit über die Grenzen un�erer Heimatprovinz hinausreiht. Alte und vertraute
Namen führte der Fe�tredneran, die dem Wirken und den Zielen der Ge�ell�chaft,
die Kenntnisder Ge�chichteund Vorge�chichtevon Elbing und der Provinz zu fördern
und zu vertiefen, in hohemMaßegerecht geworden �ind.In den er�tenJahrzehnten des

Be�tehensder Altertumsge�ell�chaftwurde unter der Leitung von Anger und Dorr
die Erfor�chungder Vorge�chichtein den Vordergrund ge�tellt.Die Grabungen und
Funde auf dem Neu�tädterFeld und bei Lenzen und die �on�tigenSammlungen der
Denkmäler der Vorzeit brachten dem Städti�chenMu�eumwertvolle Bereicherung, und

�okam es, daß der Vor�ißendeder Altertumsge�ell�chaftimmer zugleich die Leitung
des Städti�chenMu�eumsübertragen et Dabei wurde die Ge�chichteund. Kultur-
ge�chichteun�ererStadt nicht vernachlä��igt.Das legte Jahrzehnt war insbe�ondere
auch der Erfor�chungder Ge�chichteElbing® gewidmet. Die Shaffung einer eigenen
wi��en�chaftlichenZeit�chrift,des ÉlbingerJahrbuchs, de��ener�tesHeft 1920 er�chienen
i�t,bedeutete einen weiteren Fort�chrittder Ge�ell�chaft.Die Herausgabe einer Zeit-
�chriftwar nur möglichdank der Mithilfe vieler Freunde und zumal auch der Stadt
Elbing und ihres Oberbürgermei�ters und Ehrenmitglieds der Ge�ell�chaft,Herrn
Dr. Merten. In der Nachkrieg8zeit mit der alle Werte vernichtenden Inflation fehlte
es der Elbinger Altertumsge�ell�haftleider häufigan den erforderlichen Geldmitteln
und auch an der ver�tändnisvollenideellen Förderung ihrer Ziele dur< wirk�ame
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Hilfe der Staatsbehörden. Er�t jezt nah dem Sieg der national�oziali�ti�henBe-
wegung treten an die Stelle der nichts�agendenWorte der früheren Machthaber die
Taten des neuen Deut�chland,das �ogroßes Gewicht auf die Erfor�chungder “+gagund Vorge�chichteund auf die Er�tarkungdes Deut�chtumsin der O�tmarklegt. In

die�emSinne erwach�ender Altertumsge�ell�chaftaber auh neue dankbare Aufgaben,
deren Lö�ung�ie�ichfreudig unterziehen wird.

Nach der Fe�tredegab der Vereinsleiter die Namen der neu ernannten Ehren-
mitglieder bekannt und beglü>wün�chtedie anwe�endender�elben.

Es folgten dann die Beglü>wün�chungen.Um einer Ermüdung vorzubeugen,
hatten �ihdie Gratulanten der €. A. G. auf drei Redner geeinigt, die in ihrer aller
Namen �prechen�ollten.

Oberbürgermei�terDr. Merten dankte im Auftrage des Herrn Regierungs-
prä�identenund im Namen der Er�chienenenund übermittelte dabei die Glückwün�che
des Magi�trats und der Stadtverwaltung und gab der Hoffnung Ausdru>, daß unter
Führung heimatliebender Männer die Altertumsge�ell�chaftweiter wach�en,blühen
Und gedeihen möge.

Landrat Cichorius wies auf die guten Beziehungen des Landkrei�esElbing
zur Altertumsge�ell�chafthin, die im Landkreis ge�hürft und große Erfolge erzielt
habe: Tolfkemit, Loui�enthal,Succa�e,Lärchwalde �eienArbeits- und Fund�tättenvon
großerBedeutung für die ganze wi��en�chaftlicheWelt; das wichtig�te�eiaber, daßdie vorge�chichtlichenDenkmäler den Beweis erbra<t haben, daß dies Land �eitUrzeiten von Germanen bewohnt gewe�eni�t.

Prof. Dr. Ne >e überbrachte die Glückwün�chedes Senats des Frei�taates
Danzig und eut�chuldigtedas Fernbleiben des Senat8prä�identenRau�chning.Elbingund Danzig �eienja im Mittelalter zeitwei�ewirt�chaftlicheGegner gewe�en. Aber
heute führten gei�tigeBrücken zu beiden Städten, die jeht dur<h wirkliche Brücken
noh ge�tüßtwerden �ollen. Auch in Zukunft werde man in gleichem Sinne weiter
zu�ammenwirken,um eine wahrhaft nationale Wi��en�chaftzu treiben. — Allen Red-
nern wurde lebhafter Beifall ge�pendet.

E Zum Schluß hielt Herr Stadtbibliotheksdirektor Dr. Bauer den Fe�tvortrag
über das Thema: „Elbing und die o�tpreußi�cheErhebung 1813.“

Als wi��en�chaftlicheGaben hatte die €. A. G. �elb�tzwei Bücher herausgegeben.
Als Vereinsgabe fr diEMitglieder er�chiendas elfte Heft des „Elbinger Jahrbuchs”,
ein �tattlicherBand mit [ngeigenAbhandlungen und kleineren Auf�äßenzur Elbinger
Ge�chichte.Außerdemaber konnte die E. A. G. auh noch rechtzeitig das lang erwartete
Buch von Rend�chmidt„Das alte Elbinger Bürgerhaus“ herausgeben, de��enEr�cheinen
dur< Vorbe�tellungenund reichliche Beihilfen ermöglicht worden war.

, Nah der Fe�t�ißungblieben die Teilnehmer no in zwanglo�erWei�ebei�ammen.Bei die�erGelegenheitergriff auh no< der Herr Regierungsprä�identdas Wort
und �prachherzliche Worte der Anerkennung aus für das, was die E.A. G. be�onderszur Erfor�chungder Borge�chichte,aber auch der Ge�chichteder engeren Heimat im
Verlaufe ihres Be�tehensgelei�tet habe. Der Bereinsleéiter verlas dann die ein-
gelaufenen Glückwun�h�chreibenund Depe�chen,von denen einige auch poeti�cheFormhatten. Der Herr Provinzialkon�ervator,der leider niht per�önlicher�cheinen konnte,und der Vereinsführer des Ge�amtvereinsderdeut�chenGe�chicht2=-ae eOder Vereinsleiter der Hi�tori�henKommi��ionfür o�t-und we�tpreußi�cheLandes-
for�chung,der

E Landeshauptmann, eine größereAnzahl von Ge�chichtsvereinen
und viele alte Freunde hatten ihren Glückwün�chenin herzlichen und anerkennenden
Worten Ausdru> verliehen. Großen Beifall fand der poeti�cheGlükwun�chgrußder
Altertum3ge�ell�chaftIn�terburg,und auch die von Kün�tlerhandentworfene Beglü-
wün�chungdes berbaurats Dr. Rend�chmidt,des Verfa��ersder einen Jubiläums-
�chrift,fand verdiente Würdigung. In launiger Wei�eplauderten im Laufe des

Cnendsu. a. un�erChrenmitgliedBruno Sieg und un�erealte treue Freundin, FrauEna Car�tenn,von vergangenenZeiten, als Anger und Dorr in der Altertumsge�ell-�chaftdas Zepter \<wangen. So fand das Fe�t�einen�chönenAb�chluß,und geleitetvon den treuen Wün�chender anwe�endenund fernen Freunde und Gönner trat dieElbinger Altertumsge�ell�chaftin ihr �iebentesJahrzehnt ein.

DL CYTli<.



Berichte aus dem Stadtarchiv Elbing.

9.

Die Entwid>lung des Stadtarchivs von 1932/33 bis 1935/36.

Die am 1. Mai 1927 begonnene Reorgani�ationdes Stadtarchivs führte zunäch�t
dazu, daß der unmittelbare An�chlußdes Archivs an die laufenden Regi�traturen
wieder herge�tellt,die Be�tände des Stadtarchivs nach dem Provenienzprinzip neu

gegliedert und in die�emRahmen eine Neuordnung und -verzeichnung begonnen
wurde!). Die�er inneren Erneuerung folgte nun auch die äußere Neuge�taltung.Nach
jahrzehntelanger, nebenamtlicher Verwaltung durch Profe��orendes Kgl. Gymna�iums
wurde das Stadtarchiv, �oweit�eineBe�tände in der �obenannten Archivalien-
�ammlungüberhaupt vereinigt waren, 1919 in die Stadtbibliothek überführt und war
auh nach dem Beginn der Reorgani�ation im Jahre 1927 dadurch mit der Stadt-
bibliothek verbunden, daß der Direktor der Stadtbibliothek weiterhin nebenamtlich
Direktor des Stadtarchivs blieb. Durch die Verfügung des Oberbürgermei�tersvom
17. November 1934 wurde nun das Stadtarchiv zu einem eigenen wi��en�chaftlichen
In�titut der Stadt gemacht, indem es von der Stadtbibliothek zum 1. Dezember 1934
getrennt und als be�ondereDien�t�telleeingerichtet wurde, deren Leitung der bisherige
Stadtarchivar als Direktor des Stadtarchivs erhielt.

Für den geplanten, notwendigen Ausbau, bezw. Anbau des Verwaltungsgebäudesund des Magazins beider In�titute konnten die Mittel noh nicht be�chafftwerden.
Zur Milderung der �{<limm�tenNot�tändewurden im Archiv einige kleinere, behelfs-
mäßigeAenderungen im Innern der vorhandenen Räume vorgenommen und ei�erne
Schränke, be�ondersfür die Urkunden, ange�chafft.

Eine innere organi�atori�cheFortentwi>lung des Stadtarchivs ergab �ichzwangs-
läufig durch ein neues Aufgabengebiet, die Sippenfor�chung, die durch den Nachweisder ari�chenAb�tammungeine ungeheure Ausbreitung gewann. In den Jahren
1927/28 bis 1932/33 hatte die Ge�amtzahlder �chriftlichenAnfragen an das Stadt-
archiv zwi�chen111 und 171 ge�chwankt,die Zahl der darin enthaltenen Anfragen zu
familienge�hi<tlihenZwecen zwi�chen14 und 32. Jn den drei Jahren 1933/34 bis
1935/36 �tiegnun die Anzahl der genealogi�chenAnträge von privaten Stellen — �ei
es zum Zwe> des Nachwei�esder ari�chenÄb�tammung,�eies für darüber hinaus=
gehende Sippenfor�<hung— auf 1149, 2549 und 4309. Außerdem kamen neu hinzu
amtliche Anfragen in Ab�tammungsangelegenheiten.Ihre Anzahl �tieg1935/36 auf
223, �odaß in die�emGe�chäftsjahrdas Stadtarchiv 4532 genealogi�cheAnträge
bearbeitete. Zur Bewältigung die�erSturmflut mußten dem Stadtarchiv Hilfsarbeiter
zugewie�enwerden, Aus ihnen wurde zu Beginn: des Kalenderjahres 1935 die Genealo-
gi�cheAbteilung gebildet, währendder alte Per�onalbe�tanddes Archivs von 1 Archiv-
gehilfin und 1 Magazingehil�enfür die eigentlichenArchivaufgabennun wieder frei-
gemacht werden konnte. Ende des Ge�chäftsjahres1935/36 be�tanddie Genealogi�che
Abteilung aus 1 Expedientin, 2 �tändigenErmittlern und 1 als Hilfsarbeiter be-
�chäftigtenErmittler. Nachdemeine gut arbeitende Genealogi�cheAbteilung ge�chaffen
war, famen die eigentli<hen Archivarbeiten und die wi��en�chaftlichenArbeiten des

1) Berichte aus dem Stadtarchiv 1 und 3, Elb, Ib. 7, 1928, und 10, 1932.
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Stadtarchivs wieder zu ihrem Recht, wenn auch �elb�tver�tändlihdie neue Aufgabe
und die neue Abteilung, für die in dem großen Raummangel noch ein Arbeitsraum

hergerichtet werden mußte, eine bleibende und erhebliche Mehrarbeit für die Archiv-
abteilung und den Direktor des Stadtarchivs bedeuteten.

Die per�önlicheBenußung des Stadtarchivs hat an der Zahl der Benugzer ge-
me��enzu-, hin�ichtlichder Benußertage aber abgenommen. Die per�önlicheBenußung
war von 1927 an ge�tiegenbis auf 75 Benußer — darunter 19 Sippenfor�cher— mit
1143 Benugzertagen im Jahre 1932/33. In den Jahren 1933/34 bis 1935/36 betrug die

Anzahl der Benußer 70, 89 und 95, die der Sippenfor�cherdarunter 30, 47 und 49,
während die Anzahl der Benuytertage auf 1016, 948 und 744 �ank.Diege�chichtlichenund

heimatkundlichen Studien �indal�ozurückgegangen,während die Sippenfor�chungauh
in der per�önlichenBenußzung des Archivs einen merklichen Auf�chwunggenommen hat.
Das Sinken der Anzahl der Benußertage bedeutet nun keine Arbeit8verminderung für das

Archivper�onal;an Stelle der Heimatfor�cher,die verhältnismäßig wenig Archivalien
lange durch�tudierten,find Sippenfor�chergetreten, die in kurzer Zeit viel Quellen
benuyen. Auf die in früheren Jahren �oerfolgreichen Archivaus�tellungenhat das

Stadtarchiv ganz verzichten mü��en,da es bei dem �o�ehrge�tiegenenVerkehr im Ge-

�chäft8szimmernicht mehr möglich i�t,die�eszeitwei�efür jede andere Benußung zu
�perrenund als Aus�tellungsraum zu verwenden. So mußte �ichder Archivdirektor
darauf be�chränken,in zwingenden Fällen außerhalb der Archivs einen �tadtge�chiht-
lichen Vortrag zu halten. i

:

: Hermann Kownaßki.
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Das Städti�cheMu�eumin den Jahren 1932—1935.

Nachdem im Elbinger Jahrbuch zuleßt in Heft 10 (1932) über die Vorgänge
im Jahre 1931 berichtet worden i�t,foll E zu�ammenfa��endein Bericht über die
Jahre 1932 bis 1935 er�tattetwerden. Die�e vier leßten Jahre des �iebentenJahr-
zehnts �eitder Gründung des Mu�eumswaren eine Zeit großer Unruhe und zeitwei�e
auch ange�pannte�terTätigkeit. Die Unruhe wurde be�ondersdurch die andauernden
Bauarbeiten hervorgerufen. Im Winter 1932/33 wurde endlih die langer�ehnte
Zentralheizung für die beiden Mu�eumsgebäudege�chaffen.Sie konnte Mitte Februar
1933 in Betrieb ge�eßtwerden. Im Jahre 1934 wurde dann no< ein Nebenraum
des Laboratoriums an die Heizung ange�chlo��en.Ferner wurden von 1934 an auh
die großen Wiederher�tellungsarbeitenan den Gebäuden �elb�tendlich begonnen, leider
aber, da die Beihilfen nur in kleineren Raten und nicht entfernt dem Bedarf ent-
[�prechendeinliefen, immer wieder unterbrochen. Im Jahre 1934 wurde das Dach
im Hau�eHeiliggei�t�traße3 völlig neu gede>t und das Dachgebälkausgebe��ert.In
beiden Gebäuden wurden fa�talle Fen�tererneuert und, wo �olchefehlten, Doppel-
fen�tereingebaut. Das Barockzimmer im Hau�eHeiliggei�t�traße3 erhielt eine Ver-
dunkelungseinrihtung für Lichtbildervorträge. Endlich wurde im Spätherb�t 1935

auch die Wiederher�tellungder Fa��adedes�elbenHau�esbegonnen. Da die Werk�teine
fa�t�ämtlih voll�tändigverwittert waren, mußten �iedur<h neue er�eßtwerden.
Die Arbeiten �{hrittendaher nur lang�amvorwärts und �indauh bis heute no<
nicht beendigt. Es �tehtaber zu erwarten, daß die Wiederher�tellungs8arbeitenan

beiden Fa��adenbis zum Jubiläumsjahre der Stadt 1937 beendigt �ein werden.
Leider mußte das Mu�eumwegen die�erBauarbeiten wiederholt auf längere Zeit
für den Be�uchge�chlo��enwerden, :

Weitere Unruhe wurde dadurch ge�chaffen,daß das Mu�eumwegen Mangels
an geeigneten Arbeits- und Aus�tellung8räumen,aber auh an Arbeitskräften den

gerade in die�enJahren an es herantretenden gewaltigen neuen Aufgaben gegenüber
nicht genügend gerü�tetwar.

Die neue Zeit, die mit der Machtübernahme un�eresFührers Adolf Hitler im
Jahre 1933 begann, �tellteau< an die Mu�een neue Anforderungen. Gehört es doh
zu den wichtig�tenAufgaben im neuen Staat, das Volk mit der Kultur �einerAhnen
vertraut zu machen. Zu den dazu am mei�tenberufenen Stellen gehören auch die
Mu�een, in denen die Kultur der Väter von den Urzeiten bis zur lebendigen Gegen-
wart veran�chaulicht werden foll. Die Mu�een aber waren zum Teil volksfremd
und nahmen zu wenig Rück�ichtauf das, was die Allgemeinheit fe��elnkann. Hierin
einen Wandel zu �chaffen,i�tfür die Mu�eenein unabweisbares Gebot der Stunde.
Das Städti�cheMu�eum,das nah dem Aus�cheidendes um das Mu�eum hochver-
dienten früherenOberbürgermei�tersDr. Merten in �einemneuen Dezernenten Ober-
bürgermei�terWoelk einen gerade nach die�erRichtung hin erfahrenen und intere��ier-
ten Berater und Förderer erhalten hat, �uchteden neuen Zielen be�ondersdur eine
teilwei�eNeuordnung der Sammlungen und dur< Sonderaus�tellungengere<t zu
werden. Vor allem war aber eine Erweiterung der vorge�chichtlichenSammlungen
notwendig. Die Vorge�chichtei�tvon jeher von der Elbinger Altertumsge�ell�chaft
im Städti�chenMu�eumbe�ondersgepflegtworden, und die vorge�chichtlihenSamm-
lungen des Mu�eums gehörten �chonimmer zu den bedeutend�tendes deut�chen
O�tens. So trat das Mu�eumwohl gerü�tetin die neue Zeit ein, wo endli< im
national�oziali�ti�chenStaate der früher vielfah mißahtetenund ver�pottetenVor-

ge�chichtsfor�hungdie gebührendeAnerkennung und �taatlicheFörderung zuteil wurde.
ie großen Erdbewegungen beim Bau neuer Straßen, vor allem auh der Reichs-

autobahn im Krei�eElbing, beim Bau der Ka�ernenund Rand�iedlungen,bei den
Arbeiten zur Gewinnung neuen Siedlungs- und Acerbodensführten in �chneller
Folge zur Aufde>ung immer weiterer vorge�hihtlicherSiedlungen und Gräberfelder.
Durch die Au8grabungen, die �eit1933 die Arbeitskraft des Mu�eumsvom Frühjahr
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bis zum Ein�ehender Winterkälte fa�tununterbrochenin An�pru<nahm, wurde
dem Mu�eumein biSher unerhört reiches Fundmaterial zugeführt, das wi��en�chaftlich
verarbeitet und in Schau�ammlungenausge�telltwerden �ollte.

Das Mu�eumkonnte bei der be�chränktenZahl �einerArbeitskräftedie�eArbeiten
nicht allein �chaffen.Noh im Jahre 1932 war die einzige Hilfsarbeiterin,die dem
Mu�eumsleiter und dem Kon�ervator,abge�ehenvon dem Hausmei�ter,der für die�e
Arbeiten nicht in Frage kam, allein zur Seite �tand,aus Sparrük�ichtenauf halbe
Arbeitszeit ge�eßtworden. Er�t 1934 wurde die Tochter von Frau Ehlers, Fräulein
Kri�telEhlers, die nah Erkrankung ihrer Mutter an deren Stelle trat, als Mu�eums-=
gehilfin mit voller Be�chäftigungeinge�tellt.Seit April 1934 war dann ferner
Dr. phil. Werner Neugebauer als wi��en�chaftlicherHilfsarbeiter im Mu�eumtätig.
Zunäch�tauf ein Vierteljahr mit Beihilfe der Deut�chenFor�chungsgemein�chaftzur
Fort�eßungder Arbeiten an den vorge�chichtlichenKartotheken berufen, blieb er, daJeine Hilfe wegen der inzwi�chenbegonnenen großen Ausgrabungen unentbehrli<
war und die Stadtverwaltung und die Provinz die Mittel für �eineweitere Be-
�oldungbewilligten, zunäch�tbis zum Schlu��edes Verwaltungsjahres 1934 am

Mu�eumtätig, und in danken8werter Wei�e�tellteihn die Stadt Elbing vom 1. April
1935 an etat8mäßig als Mu�eumsa��i�tentenan. Zu gleicher Zeit wurde auch eine
Lehrlings�tellege�chaffen,in die Fräulein Charlotte Hardt berufen wurde. Als dann
im September 1935 die Mu�eumsgehilfinFräulein Kri�tel Ehlers, jeßt Frau
Ja�chinski,wegen ihrer Verheiratung aus ihrer Stelle aus�chied,berief die Stadt-
verwaltung auh noh Fräulein Lotte Kabeliß in eine weitere Lehrlings�telle.

: Abge�ehendavon, daß troß der Neuein�tellungdes A��i�tentenund der Lehrlingedie verfügbaren Arbeitskräfte an �ichnicht ausreichten, fam noh als überaus er-

�hwerenddie Behinderung dur die mit Unruhe und Schmuß verbundenen Bau-
arbeiten und der Mangel an Arbeitsräumen hinzu. Gerade die Bearbeitung der vor-
ge�chichtlichenFunde erfordert große Arbeitsäume, die es ermöglichen, die Scherben
u�w.zur Be�timmung,Vergleichung und auch zur Zu�ammen�eßungvon Gefäßen aus-
zubreiten, und an �olchenfehlte es. Um die�eArbeiten endlich ausführen zu können,
mußten �ogarAus�tellungsräumefreigemacht und als Arbeitsräume benußt werden.

In erfreulicher Wei�ehaben fih in den verflo��enenJahren immer wieder frei-
willige Arbeitskräftefür die Arbeiten im Mu�eum zur Verfügung ge�tellt.Außerdem
wurden vom Städti�chen Wohlfahrtsamt eine Zeitlang �tändigUnter�tüßungs-
empfänger als Pflichtarbeiter dem Mu�eumüberwie�en.Als freiwillige Helfer �telltenfich zur VerfügungProf. Dr. Traugott Müller, dem das Mu�eumzu ganz be�onderem
Dankeverpflichtet i�t,der auh bei den Sonderaus�tellungeneifrig geholfen und oft
Führungendurch das Mu�eumübernommen hat, ferner Regierung8baurat i. R. Paul
Bielefeldt,der als Zeichner und Maler, dann aber auch bei Wiederher�tellungenvor-
ge�chichtlicherHäu�er�häßen8werteDien�tegelei�tethat, dann der Schüler der hie�igea
Heinrich-von-Plauen-SchuleKurt Kroll, der be�ondersim Laboratorium Herrn Pahnkegur Seite �tand, und �{ließli<au< Studenten der Hoch�chulefür Lehrerbildung inElbing und des vorge�chichtlihenSeminars der Univer�ität Königs8berg. Letterehalfen vor allem zu threr eigenen Aus®bildung bei den großen Ausgrabungen mit.
Auchdie Gattin des Mu�eumsa��i�tenten,Frau Dr. Helene Neugebauer geb. Krahmer,die Ge�chichteund Vorge�chichte�tudierthat, hat dem Mu�eumbei den Ausgrabungen
—E R

und auch �elb�tändigals Leiterin von Ausgrabungen in lieben8würdigerife geholfen.
Allen die�enfreundlichen Helfern �chuldetdas Mu�eumgroßen Dank. Ohne ihre

opferwillige Hilfe hätte nicht das gelei�tetwerden können,was troß aller Schwierig-keiten doh noch gelei�tetworden i�t.Dennoh mußaber leider berichtet werden, daß
troy der vielfachen Hilfe Ws

vieles unbearbeitet liegen geblieben i�t.Vor allem habendie dringendnotwendigen Arbeiten an der Be�tandaufnahmeund an den wi��en�chaft=lichen Karthotheken nicht fortgeführt werden können. Auch die wi��en�chaftlicheAus-

zs dex neuen Ausgrabungenwar bisher nur zum Teil möglich.
ußer dem Mangel gn Arbeitskräften machte �ichfür das Mu�eumauch derMangel an Aus�tellungs-und Arbeitöckumenin recht �törenderWei�eiVor allem fehlte es für die geplanten Sonderaus�tellungenan die�embe�onderenZweckedienenden Räumen. So blieb nichts anderes übrig, als je nah Bedarf einzelne
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Abteilungen auszuräumen und zu magazinieren, um auf die�eWei�efür Sonder-
aus�tellungenund au< für Erweiterung �chonbe�tehenderSammlungen Raum zu
gewinnen. So �indzur Zeit die ganzen Abteilungen für Stadtge�chichte,Naturkunde
und Völkerkunde, außerdem aber auch die Sammlung Splieth, die ganze Münz-
�ammlungund viele wertvolle Möbel, u. a. das Woelke-Zimmer �eitlängerer Zeit
magaziniert. Wenn die�emZu�tandeniht bald ein Ende gemacht wird, �oleiden
darunter die Sachen, da ihnen in den überfüllten Magazinen nicht die erforderliche
denkmalpflegeri�cheBehandlung zuteil werden kann; aber auh die Ge�amtwirkung
des Mu�eums wird dadurch beeinträchtigt, daß ganze Abteilungen fehlen, die in
einem heimatkundlichen Mu�eumnicht fehlen dürften.

;

Es �tehtaber zu hoffen, daß die�erunerträgliche Zu�tandbald beendigt �ein
wird, da der Herr Oberbürgermei�terinzwi�chendie von dem Mu�eumsleiter �chon
lange beantragte Hergabe des Nachbarhau�esHeiliggei�t�traße5 für das Mu�eum
verfügt hat. So werden dem Mu�eum nach Her�tellungdie�esGebäudes außer den

nötigen Arbeit8räumen auch noch etwa 10 Aus�tellungs-und weitere Magazinräume
zur Verfügung �tehen.

:

Troß der ge�childertenUngun�tder Verhältni��ehat das Mu�eum doch recht
erfolgreiche Arbeit lei�tenkönnen. Es betätigte �ichvor allem in Sonderaus�tellungen,
Ausgrabungen und Schulungsarbeiten. Auch mehrere wi��en�chaftliheVeröffent-

Tichungen �ind aus dem Mu�eumhervorgegangen.

Sonderaus�tellungen.

1932. Nacheinander veran�taltetedas Mu�eum drei Aus�tellungen von Werken
Elbinger Kün�tler:1. Ern�tKo��ol,2. Ern�tund Frieda Tiedtke, 3. Hans Heuer.

Außerdem wurden ausge�tellt 4. in der Abteilung für Stadtge�chichte:
Un�erealten Elbinger Kirchen, 5. in der Abteilung für Völkerkunde: Japani�che
und chine�i�cheKun�t.

1933. Das Mu�eum�elb�t-veran�taltetekeine Sonderaus�tellungen.Dagegen beteiligte
es �i<hmehrfa<h an aus8wärtigen Aus�tellungen: 1. Wikingeraus�tellung in

Danzig-Oliva und Königsberg. 2. Puppen�chau(veran�taltet von der Arbeits-

�tellefür deut�cheNadelkun�tin Berlin-Friedenau) in Berlin.

1934. 1. Sonderaus�tellung der Ausgrabungen in Succa�e, Lärchwaldeund auf der
Tolkemita. Die�eAus�tellungwurde zunäch�tfür die Elbinger Tagung des
Verbandes o�tmärki�cherHeimatmu�eenim März 1934 veran�taltetund blieb
dann als Daueraus�tellungbe�tehen.

2. Sonderaus�tellung der Aus8grabungen eines altpreußi�chen Gräberfeldes in
Conrad3walde.

3. Aus�tellungheimatlichen Schrifttums zur „Woche des deut�chenBuches“.
. Sonderaus�tellungvon Weihnacht8gebä>kaus alten Elbinger Kuchenformen.

5. Sonderaus�tellungder Neufunde von Lärchwalde (jung�teinzeitlicheund

frühei�enzeitlicheSiedlung), Böhmi�chgut(\�pätgermani�cheSiedlung der

Völkerwanderungszeit an der Reich8autobahn) und Lärchwalde-Rodeland
(�pätpreußi�chesGräberfeld).

1935, 1, Aus�tellungjapani�ch-chine�i�herKun�t in den Wandelgängen des Stadt-

theaters anläßlich der Aufführung von Puccinis Oper „Madame Butterfly“.
2. Vom 18. Mai bis 15. Augu�t:LandeskundlicheSchau „Fri�cheNehrung“.

Mit reichex Unter�tüßungvon behördlichenund privaten Stellen. Für die�e
Aus�tellungwurde ein be�ondererFührer gedru>t, der von Prof. Dr. Müller

und Dr. Neugebauer verfaßt war. Im An�chlußan die�evon annähernd
6000 Per�onenbe�uchteAus�tellungwurden aus den Be�tändender�elben
Teile in der Schule Kahlberg-Liep und im „Haff�chlößchen“in Succa�e
ausge�tellt.

4. Den Be�ucherndes Städti�chenMu�eumswaren regelmäßig auch die kleinen
Sonderaus�tellungen für die Teilnehmeran der vorge�chichtlichenArbeits-

gemein�chaftder Volkshoch�chulezugänglich.

—
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Ausgrabungen.

Die Ausgrabungen des Städti�chenMu�eums haben �eit1933, wo die großen
. Erdbewegungen zum Bau von Straßen und  Rand�fiedlungenund Zur Gewinnungvon Neuland für A>kerkultur und Siedlungen begannen, einen derartigen Umfang an-

genommen, daß es oft nur unter voller Ein�eßungaller verfügbaren Arbeits= und
‘Hilfskräftemöglich war, dem An�turmder Aufgaben �tandzuhalten.An vielen Tagen
mußten an zwei oder gar drei Stellen Ausgrabungenvorgenommen werden. Daswar
Lux möglich,da das Mu�eumin jenen �chwerenZeiten neben dem Mu�eumsa��i�tenten
Dr. Neugebauer in dem Konrektor i. R. Konrad Voigtmann, dem früheren Leiter
des Städti�chenMu�eums in Marienburg, und in dem Mittel�chullehreri. R. EduardLemke, dem früheren Mu�eumsleiter in Pillau, erfahrene Ausgrabungzsleiter zur Hilfe
hatte, denen dank der reili< fließenden Beihilfen auch die ent�prechendenVer-
gütungen gezahlt werden konnten. Oefters halfen uns bei die�enAusgrabungen auch
Prof. Dr. Traugott Müller, Prof. Dr. La Baume-Danzig und Mitglieder des vor-
ge�chichtlichenSeminars der Univer�itätKönigsberg, wogegen eine Beteiligung von
Studenten der Hoch�chulefür Lehrerbildung in Elbing nur �eltenmöglich war. Bei
den Wiederher�tellungender ausgegrabenen vorge�chichtlichenSiedlungen beriet uns
in dankenswerter Wei�ebe�ondersHerr Regierungsbaurat i. R. Bielefeldt.

Die Sammlungen des Städti�chenMu�eums�inddurch die wertvollen Zugängevon den vielen vorge�chichtlichenAusgrabungen in bisher noh nie erlebter Wei�ebe-
reichert worden. Mit �einenjung�teinzeitlichenSammlungen nimmt das Mu�eumJebt in O�t-und We�tpreußendie führende Stellung ein. Für die Zugänge zu den
vorge�chichtlichenSammlungen i�t jeßt ein be�onderer Zugangskatalog angelegtworden. Jn der folgenden Aufzählung �indnur die wichtigeren Ausgrabungen berü>-
�ichtigt.Die Ausgrabungen in den Jahren 1933—1935 �indzu�ammengefaßt,da an
manchen Stellen in allen drei Jahren gegraben wurde.

1932. For�thaus Wie > Unweit vom „ eiligen Stein“ wurden auf der Uferhöhe,
und zwar an der höch�tgelegenenStelle, große Steinfundamente mit Herd-
�tellengefunden. Wahr�cheinlichbe�tehtein zeitlicher Zu�ammenhangmit der

Gouiee(Poiinenenjung�teinzeitlichenSiedlung zwi�chenFor�thaus Wie> und
oui�enthal.

1933. CElbing-Spittelhof. Ausgrabung eines altpreußi�chenPfo�tenhau�esaus der Ordens3zeit.
1933 bis 1935:

1. Succa�e, Kr. Elbing. Jung�teinzeitlicheSiedlung der Schnurkeramiker
mit nordi�chenPfo�tenhäu�ern,darunter auch Häu�ernmit Vorhalle. Sied-
lungsge�chichtlihvon allergrößterBedeutung. Vgl. in die�emHefte die

a von B. Ehrlich, Succa�e,eine Siedlung der Schnurkeramiker
Sueca [bing (S. 4198). Da�elb�tauch das weitere Schrifttum über

2. Tolkemit, S<hweinelager. Beim Straßenbau wurden an die�er�chon�eitlänger als 69 Jahren bekanntenSiedlungs�telleim Winter 1934/35
zwei neue Kultur�chichtender jüngeren Steinzeit ange�chnitten.An dereinen Stelle wurde ein durch den Wegebau 3z. T. leider �chonabge�chachtetes
Pfo�tenhausaufgede>t, das in �einerBauart und dem Fundmaterial mit
Succa�e�ehrnahe verwandt i�t.An der andern Stelle wurde eine �i tiefden Steilabhang hinabziehende Abfallgrubemit reichem Inhalt be�onders
an Fi�chre�tenfe�tge�telltund unter�ucht.Die Unter�uchungdie�erSiedlungs-�telle,die �i<bis weit in den Dezember 1935 hinzog, i� noh niht
abge�chlo��en.

3, x <waldL Fx Elbina. Frühgermani�cheSiedlung der jüngerenBronzezeit bis LAfrühen Ei�enzeit.Mit Pfo�tenhäu�ern.Frühe�tebisherbekannte
Fermani�cheSiedlung des deut�chenO�tens.Vgl. in die�emHefte die

Abhandlungvon W. Neugebauer, Vorge�chichtlicheSiedlungen in Lärch-walde, Kr. Elbing (S. 100 H).
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4, Die Tolkemita. Durch die Ausgrabungen in den Jahren 1926, 1928
und 1930 i�t�chonnachgewie�enworden, daß die�eBurg von den Früh-
germanen erbaut und dann �päterauh von den alten Preußen, vielleicht
auch zeitwei�evon Wikingern: be�eßtgewe�eni�t. 1933 wurde durch Gra-

bungen im Ke��elund durch einen großen Schnitt dur<h den We�twaller-

mittelt, daß die Burganlage die germani�cheSiedlung zum Teil überlagerte,
daß die�eal�oauch �chonvor der Auf�chüttungder Wälle durh die Ger-
manen be�tandenhat. Durch einen weiteren langen Suchgraben durch den

Ke��ellängs der Innenbö�hungdes We�twalls wurde dann eine größere
Anzahl altpreußi�cherHerde aus der jüng�tenheidni�chenZeit und eine

große Feuer�telleaufgede>t, die bei einem Durchme��ervon 4 m aus einer
etwa 1 m mächtigen Packung etwa fau�tgroßerSteine mit �tarkenBrand-

re�tenund vielen Knochen und Scherben be�tand.1934 wurde die Unter-

�uchungdes großen Schnittes dur<h den We�twall fortge�eßtund dabei an

der Außenbö�chungdes�elbeneine �tarkeAußenbefe�tigungaufgede>t, deren

unter�teFundamente bis 914 m tiefer als die Wallkrone lagen. 1935 wurden
in dem Gelände zwi�chendem We�twallund der we�tlichenSchlucht weitere
Teile der frühgermani�chenSiedlung mit Pfo�tenbautenaus8gegraben.

Schrifttum: Vgl. Nachrichtenblatt f. deut�cheVorzeit 7. Jahrg. 1931
und 9. Jahrg. 1933. Da�elb�tauh das weitere Schrifttum. Außerdem vgl.
B. Ehrlich, Ueber den gegenwärtigen Stand der Erfor�chungvor- und früh-
ge�chichtlicherBurgen im Reg.-Bez. We�tpreußen.Altpreußen, 1936, Heft 4.

. Au83grabungen beim Bau der Reich8autobahn durch den
Landkreis Elbing im Jahre 1934.

a) Grunau-Höhe. Bei km 5,4 der Kun�t�traßenah Güldenboden

EE
ein burgundi�chesBrandgrubengrab mit Deckelurne gefunden. Ohue

eigabe.
b) Grunau-Höhe. Bei km 14,45 der Reichsautobahn wurde ein

zum Teil �chonabge�chachtetergermani�cherBrennofen aus den er�tenJahr-
hunderten. n. Zw. unter�ucht.

c) Grunau-Höhe. Am Windmühlenberg wurde ein gepidi�ches
Frauengrab aus dem 3.—4. Jhdt. n. Zw. aufgede>t. Beigaben: Ein Spinn-
wirtel und Teil einer bronzenen Riemenzunge in einer Graburne.

d) Böhmi�chgut, Kr. Elbing. In etwa fünfwöchiger Aus-

grabung wurde bei km 16,58 und zwi�chenkm 16,3 und 16,4 der Reich8-
autobahn eine größere �pätgermani�cheSiedlung mit 65 Herd�tellenauf-
gede>t. Die Herde be�tandenaus Steinpa>kungen über viere>igen oder
rechte>igen Herdgruben. Sie lagen in Reihen um einen freien Plaß herum,
al�o in dorfähnlicher Anlage. Dazu gehörige Häu�erkonnten nicht ermittelt
werden. Durch die�eAu8grabungen wurde erwie�en,daß der Landkreis
Elbing noch im 5. Ihdt. n. Zw. von Germanen bewohnt war.

In überaus danken8werter Wei�eübernahm die Oberbauleitung der

Reich8autobahn die Ko�tenfür die Arbeiter und einen Hilfszeichner.
Schrifttum: B. Ehrlich, Vorge�chichtlicheFunde und Ausgrabungen

beim Bau der Reich8autobahn im Landkreis Elbing. Die Straße, vereinigt
mit der Zeit�chrift„Die Autobahn“. 2. Jahrg., 1935, S. 500 ff.

. Lonrads8walde, Kr. Elbing. Beim Bau der neuen Kun�t�traßevon

Conradswalde nah Loui�enthalwurde am Aus8gangdes Dorfes Conrads-
walde ein altpreußi�chesGräberfeld ange�chnitten.Die Unter�uchungführte
zur Aufde>ung von 20 Brandgruben mit wertvollenBeigaben von bronzenen
Fibeln, Armringen Riemenzungen und Be�chlägen,�owieei�ernenLanzeu-
�pißenu. a. Die Beigaben und die Keramik la��ennoch einen �tarkenger-
mani�chenEinfluß erkennen. Es i�tdas älte�tebi8her bekannte preußi�che
Gräberfeld im Elbinger Gebiet. Zeit: 5./6, Jhdt. n. Zw.

Schrifttum: W. Neugebauer,Das altpreußi�cheGräberfeld von

Et

eDe:
Kr. Elbing. Alt�chle�ien,Bd. 5 (Seger-Fe�t�chrift).1934,

S. 321 ���.
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a Stagnitten,-Kv.-=Etbing:
a) Beim Abbau von Lehm für die Ziegelei in Stagnitten wurden 1934

und 1935 germani�cheund altpreußi�cheHerde von der�elbenForm und An-
lage wie die in Böhmi�chgutentde>t undunter�ucht.Durch die�eAus-
grabung i�terwie�en,daß die Preußen bei ihrer Einwanderung noh Re�te
der germani�chenBevölkerung vorfanden und �ichmit die�envermi�chten.

b) 1935 wurden an der�elbenStelle auh mehrere altpreußi�cheEi�en-
�hmelzöfenaufgede>t, die er�tenin O�tpreußenbekannt gewordenen.

8. Lärchwalde-Rodeland. Auf dem der St. Georgenbrüder�chaftge-
hörigen Pachtlande des Siedlers Gehrmann entde>te der Unter�ekundaner
Kurt Kroll �pätpreußi�cheGrab�tellen.Bisher wurden etwa 30 Brandgruben
der jüng�tenheidni�chenZeit (10. bis 12. Jhdt. n. Zw.) aufgede>t.

9. Aus8grabungen in den Randgebieten der Stadt Elbing.
Der Bau von Rand�iedlungenund Ka�ernenhat im Laufe der leßten Jahre
zu wertvollen Fe�t�tellungenüber die vor- und frühgermani�cheBe�iedlung
des erweiterten Stadtgebietes geführt. Lärchwalde i�t�chonbe�onders
behandelt.

a) Elbing-Spittelhof. Frühgermani�cheHerd�tellen.
b) Elbing-Comenius�traße. 2 Steinbeile. Ferner eine kreis-

förmige, von Pfählen um�chlo��ene,zi�ternenartigeAnlage aus der Ordens-
geit. Sie war tief in den an�tehendenLehm einge�chnittenund enthielt
außer Scherben Knochen von Pferden einer kleinen Ra��e.— In Fundament-
gruben konnten wertvolle geologi�cheBeobachtungen gemacht werden.

c) Elbing, Königs8berger Straße. 2 gepidi�che�ilberneArm-
ringe mit Schlangenkopfenden. Im Jahre 1936 wurden in unmittelbarer
Nähe in der neuangelegten Scharnhor�t�traße mehrere gepidi�che
Skelettgräber ausgegraben. Des weiteren wurden in der Scharnhorn�t�traße
Gräber vom 3, bis 13. Jahrhundert, auch einige altpreußi�cheOefen aus-
gegraben.

d) Elbing, NRand�iedlung Vogel�ang (Siedlung alter
Kämpfer): Altpreußi�cheHerd�tellen.Sie gehörten jedenfalls als Siedlung
zu dem benachbarten großen Gräberfelde Benken�tein-Freiwalde.

e) Elbing, Rand�iedlungKönigs8berger Straße (Erich-Koch-Siedlung): Spätpreußi�cheHerd�tellen.
Die genannten Fund�tellenliegen alle auf dem nördlichen und ö�tlichenHöhen-rande, bis an den ein�tmalsauch der Drau�en�eeheranreichte. Die dichte Be�iedlunggerade in der nachchri�tlichengermani�chenund altpreußi�chenZeit — in der Scharn-hor�t�traßewurden 1936 u. a. auh etwa 10 altpreußi�cheReitergräber mit reichen

Pferdezaumbe�chlägengefunden — macht es immer wahr�cheinlicher,daß auf die�enHöhen im Weichbild der Stadt Elbing ein�tdas alte Tru �ogelegen hat.
Schulungsarbeiten.

Die �eit1934 in erfreulicherWei�e�tetigwach�endeAnteilnahme der Bevölkerungan den Sammlungen des Städti�chenMu�eumsund be�ondersauh das rege Ver-
langen weite�terKrei�e,zumal auch der Lehrer�chaft,die Vorge�chichteder Heimat
genauer kennen zu lernen, machte es auch dem Mu�eumzur Pflicht, nah die�erRich-tung hin Auflärungsarbeit zu lei�ten.Parteiorgani�ationen,Vereine, Jugendverbände
u�w.traten immer wieder an die Mu�eumsleitungheran mit der Bitte um Führungenund Vorträge. Um die Führungen von Schulkla��enmachten �ichbe�ondersder Kon-
�ervatordes Mu�eumsKonrektor i. R. Paul Pahnkeund au< Prof. Dr. Müller ver-
dient. Der Mu�eumsleitexund Dr. Neugebauer führten immer wieder Gruppen derSS. und SA., Abteilungen der Gauführer�huleLärchwalde,Gruppen des Bundes
deut�cherO�tenund von Jugendverbändendurch das Mu�eum.Auch die NS.-Frauen-�chaftbekundetedur< wiederholtenBe�uchihr Intere��e.In der Elbinger Altertums-
ge�ell�chaft,im Bund deut�cherO�ten,in der Volkshoch�hulewurden vom Mu�eums-leiter und vom Mu�eumsa��i�tenteneine Reihe von Vorträgen gehalten.

16
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Neben die�enEinzelvorträgen fanden aber auh mehrfach regelre<hte Schulungen
�tatt. Mehrere Jahre hintereinander hielt der Mu�eumsleiterfür die Schüler der

Ober�tufedes Qn Gymna�iums Arbeitsgemein�chaftenfür Heimatkunde mit

Führungen durch die Sammlungen und die Alt�tadtElbing. An der Hoch�chulefür
Lehrerbildung in Elbing hielten der Mu�eumsleiterund der Mu�eumsa��i�tentwährend
mehrerer Seme�ter,während der dem Lehrkörper der Hoch�chulekein Dozent für Vor-

ge�chichteangehörte, Vorle�ungenüber die Vorge�chichtedes deut�chenVolkes, ins-

be�ondereauh zur Einführung in die Vorge�chichteO�t-und We�tpreußens3mit prak-
ti�chenUebungen und Führungen. Vom 16.—18. März 1935 fand im Städti�chen
Mu�eumunter Leitung des Berichter�tattersund Beteiligung des Mu�eumsa��i�tenten
ein Einführungslehrgang für Lehrer des Landkrei�esund der Stadt Elbing �tatt,der

ein�hließli<hder beiden Kreis�chulrätevon 30 Lehrper�onenbe�uchtwar. In der

Woche na< Pfing�tenveran�talteteUniver�itätsprofe��orDr. Frhr. v. Richthofen-
Königsberg in der Gauführer�chuleLärchwalde-Elbing für Lehrper�onenO�tpreußens
gleichfalls einen Einführungslehrgang, an dem auh das Städt. Mu�eummit Füh-
rungen und Vorträgen des Mu�eumsleiters und Mu�eumsa��i�tentenbeteiligt war.

Im Winter 1935 fand dann no< im Rahmen der Veran�taltungen der Volkshoch-
�chuleElbing im Städt. Mu�eum eine Arbeitsgemein�chaftfür Vorge�chichte�tatt,in
der von dem Berichter�tatter,von Prof. Dr. Müller, Dr. Neugebauer, Frau Dr. Helene
Neugebauer, geb. Krahmer, und auch einigen Teilnehmern Vorträge mit Lichtbildern
und kleinen Sonderaus�tellungen gehalten wurden,

Veröffentlichungen aus dem Städti�chenMu�eum.
Ueber die mit den Ausgrabungen zu�ammenhängendenwi��en�chaftlichenAbhand-

lungen des Mu�eumsleiters und des A��i�tenteni�t�chonbei dem Bericht über die

Ausgrabungen berichtet worden. Ueber die Aus8grabungen wurde die Elbinger Pre��e
durch Berichte aus dem Mu�eumdauernd auf dem Laufenden erhalten. Aber auch 11

der Tages8pre��eder Haupt�tadtund des Reiches er�chieneneinige zu�ammenfa��ende
Berichte. Auch über die Sonderaus�tellungenwurden einführende Berichte durch die

Pre��everöffentlicht. Vom“ Elbinger Jahrbuch konnte leider, da die Elbinger Alter-

tumsge�ell�chaftdur<h zeitwei�eSperrung der �tädti�chenBeihilfen in wirt�chaftliche
Schwierigkeiten geriet, nur 1933 zum 60jährigen Jubiläum der Altertumsge�ell�chaft
ein �tarkesHeft heraus8gegeben werden.

Stati�ti�cheMitteilungen.
Die Be�ucherzahli�t�eit1932 erheblich und �tändiggewach�enein Beweis, daß

das Mu�eummit �einenArbeiten und Aus�tellungenbei der Bevölkerung �tarkenAn-

klang findet. Dabei i�tzu berü>�ihtigen,daß das Mu�eum wegen der Bauarbeiten
und Neuordnungen mehrere Male monatelang ge�chlo��enwerden mußte. Unter den
Be�uchernbefanden �ihauch viele Fremde aus dem Reih und auh aus dem Aus-
lande, darunter viele Gelehrte, Politiker und Studenten, die das Mu�eumzu Studien-
zwe>en be�uchten.Sehr groß war auch das Intere��eder Schulen.

Die Be�ucherzahlbetrug 1932/33: 7865 Be�ucher,1933/34: 7064 Be�ucher(das
Mu�eumwar 8 Wochenge�chlo��en),1934/35: 6987 Per�onen,1935/36: 9229 Per�onen
(das Mu�eumwar z. T. für ein Vierteljahr ge�chlo��en).Den Haupterfolg hatte die

Landes�chau„Fri�cheNehrung“ mit fa�t6000 Be�uchernin 3 Monaten.

Die Haushaltspläne des Mu�eums�chlo��enab mit 1933/34: 12340 RM. (Zu�chuß
der Stadt 7740 RM.), 1934/35: 11 460 RM. (Zu�chußder Stadt 7730 RM.), 1935/36:
26 050 RM. (Zu�chuß der Stadt 14 590 RM.). Das Mu�eumerhielt regelmäßig Bei-

hilfen von der Provinz und dem Landkrei�eElbing, außerdem aber auh wiederholt
größere Beihilfen von dem Herrn Mini�terund der deut�chenFor�hung8gemein�chaft,
von leßteren beiden Stellen zumal für die Bauarbeiten und Ausgrabungen.

Die Sammlungen des Mu�eums,

Die Mittel für Ergänzung und Unterhaltung der Sammlungen flo��enin den

Berichtsjahren �pärlicherals früher. Daher waren nur verhältnismäßig wenige Er-
werbungen dur< Ankäufe möglich.Troydem haben aber die Sammlungen au< wäh-
rend der Berichtszeit �ehrerfreulichen Zuwachs erfahren, vor allem dur< Schenkungen
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und Leihgaben. Be�onders�tarkwaren die Zugänge zu den vorge�chichtlihenSamm-
lungen, die eine Vermehrung der Aus�tellungs- und Magazinräume erforderlich
machten. Die Zugänge vom 1. 4. 32 bis 31. 3. 36 �indim Zugangsfkatalogunter den
Nummern 5011 bis 5308 eingetragen. Für die vorge�chichtlicheSammlung wird �eit
1934 ein be�ondererZugangsfkatalog geführt.

Von den Zugängen �eiennur einige der bedeutenderen Erwerbungenaufgezählt
Von E GL Altertümern gelangten als Leihgaben ins Mu�eumeinige Altargeräte,
5 goti�che Holz�kulpturenaus Pr. Mark, ein alter Tauf�teinaus Neukrug (Fri�che
Nehrung). Von neueren Werken zwei kleinere Holz�chnißwerkedes Elbinger Bild-
bauers Gebauer und eine Dar�tellungdes Leidens und der Aufer�tehungChri�tiin
Land�chaftund Holzfiguren na<h Art einer Krippe, leßtere von Ingenieur Laibl als

Leihgabe dem Mu�eum übergeben. Prof. Witt-Danzig �chenktedem Mu�eum ein
Porträt von Joh. Heinrih Dewiß, der �ichum die Elbinger Ge�chichtsfor�chung-ver-
dient gemacht hat. Eine Anzahl weiterer Porträts gelangten neb�teiner Anzahl
neuerer Gemälde aus dem Rathau�eins Mu�eum. Angekauft wurden mehrerc Oe!-
gemälde von Ko��ol,ein Oelgemälde „Inneres der Marienkirche“ von Reg.-Baurat
Bielefeldt, 2 Aquarelle Elbinger Motive von Harry Schulz-München u. a.

Von vielen ehemaligen Vereinen und Verbänden wurden die alten Fahnen dem
Mu�eumübergeben, de��enan �i<�chongroße Fahnen�ammlungdadurch bedeutend
vermehrt i�t. Auch der Be�tand an alten Möbeln wurde dur< Ankäufe und Stif-
tungen vermehrt. Unter andern gelangten Empire- und Biedermeiermöbel aus ehe-
mals Cadiner Be�ißund aus dem Adolfshetin in Kahlberg ins Mu�eum.Ferner über-

gab der Herr Oberbürgermei�terdem Mu�eumeinen reichge�chnißtenSchrank des
Elbinger Bildhauers Gebauer. Aus dem Nachla��edes Stadtrats Stach wurde wert-
volles Porzellan, von Frl. Oelrih in Elbing einige alte Schmu>�achenerworben.

Herr Rechtsanwalt Bandow + überwies dem Mu�eumaus den Be�tändender auf-
gelö�tenLoge einen �ilbernenPokal, ge�tiftet1835 von der Stadt Elbing an Johann
Ferdinand Wegmann. Herr Wenzel �tiftete dem Mu�eum einen Münzfund von
75 ordens8zeitlichenMünzen, der auf �einemGute Hansdorf geborgen wurde. Prof.
Dr. Müller bereicherte dann wieder die naturwi��en�chaftlicheSammlung durch eine
Anzahl wertvoller Gaben. Die vorge�chichtlicheSammlung erfuhr den �tärk�tenZu-
wachs dur die Ausgrabungen in Succa�e,Lärchwalde und auf der Tolkemita. Aber
auch die andern Grabungs�tellenlieferten wertvolle Funde.

Das Städti�cheMu�eum i�tin das 8. Jahrzehnt eingetreten in der freudigen
Zuver�icht,daß es ihm dank der wohlwollenden Förderung durch die Stadtverwaltungund die andernBehörden auh weiterhin mögli �einwird, �eineZiele im Dien�teder Allgemeinheitzu verfolgen, dur �eineArbeit vor allem die Kenntnis der Heimatund die Liebe zu ihr immer weiter zu �tärken.

Elbing, im Oktober 1936.

Prof. Dr.-Ehrlich:

16*
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Buchbe�prechungen.
von Brandt, Andres: Hydrographi�cheUnter�uchungenan kleinen Wald-

gewä��ernunter be�onderer Berück�ichtigungder jahreszeitlichen Schwankungen.
Sonderdru> aus dem 57. Bericht des We�tpreußi�chenBotani�ch-Zoologi�chenVer-
eins. Danzig. 1935. 154 S. :

Die im Fi�cherei-In�titutder Univer�itätKönigsberg Pr. durchgeführte Arbeit
gründet �ichauf mehrjährige Unter�uchungendreier Wa��eran�ammlungenim Pfarr-
walde (Jagen 2, 3 und 4) am Südrande der Elbinger Höhe (Meßti�chblatt544), die
nach der kennzeihnenden Pflanze als Erlentümpel, Callatümpel und Ricciatümpel —

Calla = Schlangenwurz; Riccia i�tein �{<wimmendesLebermoos — vom Verfa��er
bezeichnet werden. Nach einer kurzen Be�chreibungder Morphologie der nur wenige
Dezimeter tiefen Waldgewä��er,deren Bod-n mit Laub teilwei�emehrere Zentimeter
bedeckt i�t,wird die Tier- und Pflanzenwelt in einer knapp gehaltenen Ueber�ichtdar-
ge�tellt. Eingehend werden die von außen her wirk�amenFaktoren, wie Waf��erver-
�orgung,die vorwiegend durch die Nieder�chlägeerfolgt — nur in dem Erlentümpel
läßt �ichdie Ein�i>kerungvon Grundwa��ernachwei�en—, die Eisbildung und der
Laubfall erörtert.

__

Als wihtig�tesErgebnis tritt zum er�tenMale die �orgfältigeAngabe der Aus- -

wirkung die�eräußeren Einflü��eim Jahreskreislauf auf. Üeber die Wärmeverhält-
ni��edie�erWaldgewä��erwird der Verfa��eran anderer Stelle (im Arasfür Hydro-
biologie) berichten. Dagegen wird der Chemismus der unter�uchten Wa��eran�amm-
lungen einer eingehenden Prüfung unterzogen. Sehr beachten8wert �indauh die im
Laboratorium ange�telltenVer�uche,die Veränderung des Wa��ersdurch darin liegen-
des Rotbuchen-, Weißbuchen-,Eichen- und Erlenlaub zu ermitteln. Sie zeigen, daß
leiht verrottendes weiches Laub �ehrviel mehr und ra�cherSauer�toffdem Wa��erent-
zieht als hartes Laub. Nicht weniger beachten8wert �inddie Veränderungen der
Alkalinität des Wa��ersdur< das in Frage kommende Laub.

Be�ondere Beachtung �chenktder Verfa��erdem Schnee�chmelzwa��er,das aus-

ge�prochen�auer,und dem Eis�chmelzwa��er,das mehr oder weniger neutral reagiert.
In

EE Zu�ammenhangwurden Latoracorkmiiersüber
die Veränderung

eines Wa��ersdurch den Gefrierungsvorgang ange�tellt. Es ergab �ihnebenher, daß
der von Kohlendioxyd herrührende Säuregrad dur<h Erwärmen oder Ab�tehenherab-
ge�eßtwerden kann.

Es wird weiterhin gezeigt,wie äußere Faktoren den Chemismus der Gewä��er
neben den �elb�tändigvor �ihgehenden Einwirkungen beeinflu��enund es zu Tages8-
und Jahres-Rhythmen kommen la��en.Als �tärk�teEigenbeeinflu��ungkommt die
in den „Tümpeln“ — ein Ausdru>, wie er im gewöhnlichen Sprachgebrauch, nicht
in hydrographi�chemSinne verwandt wird — lebende Pflanzenwelt in Betracht,
die dur< ihre A��imilationdie �tofflicheBe�chaffenheitdes Wa��ersim Gegen�aßzu
den Verwe�ungsvorgängenabge�torbenerPflanzen- und Tierkörper regelt. Von den
Abbauprodukten des Laubes i�tin er�terLinie Kohlendioxyd zu nennen, das in einer
Menge von 262 mg im Liter bei gün�tig�terBedingung (Eisde>ke)gefunden wurde.

Als der �tärk�tealler äußeren Faktoren erwies �ichdie Verei�ung.Der Ab�chluß
von der äußeren Luft zu�ammenmit der Verminderungdes freien Wa��ersauf einen
verhältnismäßig kleinen Raum wirkt �ichderartig �tarkauf den unter�uchtenChemis-
mus aus, daß dagegen alle übrigen äußeren Einflü��ezurücktreten. Ein merkliches
durch die eigene Pflanzenwelt hervorgerufenes Be�timmender <hemi�chenVorgänge
ließ �ich,ausgenommen von den A��imilationS$vorgängenim Riccia-Tümpel, nicht fe�t:
�tellen. Die von außen beeinflußtenWaldgewä��ertreten dadur< in ausge�prochenen
Gegen�aßzu den eine reiche Pflanzenwelt bergenden Feldgewä��ern,
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Als Endergebnis läßt �ichfolgende Tat�acheermitteln: die unter�uchtenLaub-
waldgewä��erfind Regenwa��eran�ammlungen,deren Eigenart von dem Laub der

umgebenden Waldbäume be�timmtwird. Im Jahreszyklus macht �ichder Laubfall
nicht bemerkbar, wohl de8halb, weil die den Boden bede>ende die Laub�chichtall-

mählih in Verwe�ungübergeht und die �tarkeGelb- und Braunfärbungdes natür-

lichen Wa��ershervorruft. Von den drei unter�uchtenGewä��ernträgt der Calla-
Tümpel am rein�tenLaubwaldtümpelcharakter. Der Erlentümpeli�durch das Hinzu-
kommen einer Quelle und der Riccia-Tümpel durch �einefreiere Lage — daher
geringere Laubzufuhr — eine Modifikation des Laubwaldtümpels.

Die zahlreichen Tabellen, Skizzen und graphi�chenDar�tellungenbilden niht
nur eine wertvolle Ergänzung des Textes, �onderngeben auh für den mit dem

Stoffgebiet weniger Vertrauten einen an�chaulichenEinbli> in den behandelten
Fragenkomplex. Ein ausführliches Verzeichnis der für die Arbeit benußten Literatur
bietet außerdem Gelegenheit, �ichüber die zur Zeit �chwebendenFragen der Hydro-
biologie zu unterrichten. Sicher i�tdie Arbeit eine beachten8werte Lei�tung,die niht
nur an einem Bei�piel aus der engeren Heimat darlegt, welche Wege einzu�chlagen
�ind,um über die natürlichen Vorgänge eines begrenzten Leben8raumes Au��chluß
zu erhalten, �ondern�iebehandelt die Frage des Verlaufes der jahre8zeitlichen Ver-

änderungen eines durch �eineEigenart be�timmtenGewä��ersüberhaupt.
Es wäre erwün�cht,daß ähnliche Unter�uchungenweiter durchgeführt und auf

die Abhängigkeit des Auftretens der Lebensformen ausgedehnt würden.

Traugott Müller.

s
Paul, Bruno: Die Tro>kenlegung der Zuider�eeund die Landgewinnung

in Deut�chland.Eberswalde—Berlin—LeipzigC 1, R. Müller. O. IJ. 61 S.

Nachdem der Verfa��erin der Einleitung darauf hingewie�enhat, daß die
Regierung der nationalen Erhebung in Deut�chlandmit ei�ernem Willen an die

Löfung der Raumprobleme heranging, lag der Gedanke nahe, die Frage nach der

Eindeichung der Kü�tengebieteder Nord- und O�t�eezu erörtern. Der Trocken-
legung8plan der Zuider�eewird nah der techni�chenund wirt�chaftlichenSeite ein-

gehend dargelegt.
Von be�ondererBedeutung i�t für uns der lebte Ab�chnitt,in dem die Troken-

gunsdes Fri�chenHaffes nach den ver�chiedenenSeiten hin au8einanderge�eßtwird.
Der Verfa��erkommt auf Grund �einerDarlegungen zu dem Endergebnis, „daß jede
Landgewinnung und Tro>enlegung nur dann Zwe> hat, wenn auh wirklich Land,
d. h. Kulturland, gewonnen wird“.

*

Bedeut�amer�inddagegen die Anlandungen, wie �iein den lehten Jahren
erfolgreih in den �ogenanntenNogathaffkampen durchgeführtworden �ind.

Die wi��en�chaftlichenVerarbeitungen der im vergangenen Jahre durchgeführten
Bohrungen im Haff und auf der Fri�chenNehrung �ind noch nicht beendet. Im
allgemeinen �tehtman jedo<hauf dem Standpunkt, daß der Nutzen einer Troen-
legung des Fri�chenHaffes in gar keinem Verhältnis zu dem aufgewandten Volks-
vermögen �tehenwürde.

Traugott Müller.

Deec>ke, W.: Die mitteleuropäi�chenSilices nah Vorkommen,Eigen�chaften
und Verwendung in der Prähi�torie,Jena 1933. Gu�tavFi�cher.VII, 112 S.

Der Diredie Veröffentlichungdes Geologi�chenFührersdur<hPommern wei-
teren Krei�en bekannt gewordene Geologe hat in die�erArbeit ein For�chungsgebiet
behandelt, das zunäch�tden Vorge�chichtlerangeht. Mit der Bezeichnung Silex faßt
er alle diejenigen von Men�chender Vorzeit zur Her�tellungvon Geräten und Waffen
benußtenMineralien und Ge�teinezu�ammen,die aus Kie�el�äurebe�tehenund

kri�talli�iert,kri�tallini�<und amorph, wa��erfreiund wa��erhaltig�ind.Durch �eine
Ueber�iedlungvon Gi nah Freiburg i. B. — hier ent�tand�eine„Geologie
von Baden“ — war dem Verfa��erGelegenheit geboten, außer dem Material des

norddeut�chenFlachlandes auch dasjenige aus Süddeut�chlandaus eigener An�chauung



246

kennen zu lernen. Wie der Verfa��erin der Einleitung hervorhebt, �olldas Werk der

Aufgabe dienen, eine „mit der wi��en�chaftlichen(mineralogi�chenund petrogräphi�chen)
Nomenklatur“ in Ueberein�timmunggebrachte Bezeichhnungswei�ezu �chaffen,um

„der willkürlichen Benennung und der leidigen Verwirrung abzuhelfen“.
Im er�tenTeil behandelt er Quarz, Opal, Chalcedon,Achat, Karneol, alpinen

Radiolarit, Ja�pis,Horn�tein,um zum Schluß auf den Flint näher einzugehen. Die�es
Mineral geht bei uns unter dem Namen „Feuer�tein“,und es i�tbedauerlih, wenn

„in Deut�chlandder Name „Feuer�tein“für alle möglichenDinge durch die Literatur
über die Vorzeit läuft und zu vielen Ungenauigkeiten und Verwech�lungendauernd

Veranla��unggibt“. Der Verfa��er�{<lägtvor, „die Bezeichnung „Flint“, die ja
in Norddeut�chland,Dänemark, Schweden, England und Belgien bekannt i�t, zur
präzi�eren Benennung zu verwenden und auf die�eSilices der oberen Kreide zu
be�chränken“.Beachtenswert i�tdie Dar�tellungfür un�erGebiet, die von dem Flint
des Ober�enons handelt. Wenn der Verfa��er�einemZweifel über die �ogenannten
Mikrolithe aus norddeut�chenFund�tellenAusdru> verleiht, �oge�chiehtdies in �o
ruhiger und �ahliher Form, daß man �einen Standpunkt durchaus ver�tehenkann.

Im zweiten Teil der Arbeit werden die Silices, die als Ge�teine,d. h. „als
Mineralgemenge mit be�timmterStruktur anzu�ehen�ind“behandelt. Es finden ih
angegeben Quarzite und ihre Abarten, wie �iebe�ondersim Fichtelgebirge und �einer
Umgebung vorkommen. An die�er Stelle, wo von milchweißen Quarziten die Rede
i�t,findet �ichauch der au< für andere Gebiete wertvolle Hinweis: „Schön gerundete,
glatte, weiße, mei�tmil<hweißeKie�elwurden ge�ammeltund dienten als „Spiel-
�teine“neben anderen zu�ammengebrachtenMerkwürdigkeiten, wie Ver�teinerungen
und Kalk�patkri�talle.Jn dem folgenden Ab�chnitt:Quarziti�cheSand�teine,wird

auch der Grün�andquarzit der o�tbalti�chenLänder angeführt, aus dem jedo<h nur

wenige Aexte des Stral�underund Stettiner Mu�eumsherge�tellt �ind. Es folgen
dann die Kie�el�chiefer(Lydite) und die Limnoquarzite, die Harte Kreide oder
Toter Kalk, Pla3ma und Verkie�elterTuff und der kaum benußte Holz�tein. Ein
be�ondererAb�chnitti�tder „Patina“ gewidmet. Der Verfa��erver�tehtdarunter
die Verwitterungsrinde, die die Silices infolge der Lagerung durch äußere Einflü��e
erleiden. Schon vor längerer Zeit hat der Verfa��erLaboratoriumsver�ucheange�tellt,
um am Flint von Rügen Patina kün�tlihzu erzeugen und auf die�em Wege die

Vorgänge zu erkennen, welche zur Ent�tehungder natürlichen Patina führen. Ein-
�prucherhebt er gegen den Gedanken, an der Stärke der Patina eine Altersbe�tim-
mung vorzunehmen.

__

Die „Größe und Auswahl der bearbeiteten Silices“ bildet ein weiteres Kapitel

DEEaten Hierbei gedenkt er auh der Fragen nah dem „Wirklichen
e

Zumer�tenMale wird dann der Ver�uchgemacht, eine „Be�timmungstabelle
fri�cherSilices prähi�tori�herWerkzeuge“herzu�tellen.Daß die Verwendung äußerer
Merkmale, wie Durch�ichtigkeit,Farbe, Glanz und Bruch für den in derartigen
Unter�uchungenwenig geübtenBeobachter niht immer �icherzum Ziel führen wird,
i�tzu begreifen. So er�cheintder Flint mit �einenAbarten an vier ver�chiedenen
Stellen. Sicher wird der Benuyzer die�erTabelle auf die eingehendere Be�chreibung
der in Betracht kommenden Mineralien und Ge�teinezurü>greifen und dabei erfahren,
daß „Milchquarz“ der Tabelle an anderer Stelle als „Milchquarzit“ bezeichnet wird.

Wenig vorteilhaft i�tdie angeführteLiteratur bearbeitet. Es wäre erwün�cht,
daß die�eniht als Anmerkung, wie �ieim Text zum Hinweis gebraucht wird, an-

gegeben wird, �onderndaß �ienah Verfa��ernin alphabeti�cherReihenfolge mit An-

führung des Er�cheinungsjahresgeordnet aufgezählt wird. Leider i�tdie Literatur-

angabe recht unvoll�tändig.
So beachtenswert die ganze Arbeit niht nur für den Prähi�torikeri�t— au<

der Mineraloge und Geologe dürfte manche Anregung erhalten — �obedauert man,

daß gerade der O�tendes Norddeut�chenFlachlandes �owenig Berück�ichtigungge-

funden hat. Die neuere Vorge�chichtsfor�hungbeachtet den Werk�toffund feine
Herkunft mehr, als es früher ge�chah,um aus die�enFe�t�tellungenüber Wanderungen
und Handel8beziehungen der früher vorhandenen Bevölkerungdie Schlü��ezu ziehen,
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die für das Be�iedlung8problemeinzelner Gebiete von aus\hlaggebender Bedeutung
�ind. Sicher wird das Werk die Anregung geben, daß Fachgelehrte,zwe>mäßig ein
Prähi�torikerund ein Geologe, �ihzu�ammentun,um mit Verwertung der vorhan-
denen Sammlungen und eigener prakti�cherErfahrung eine eingehende Bearbeitung
zunäch�twohl eines Teilgebietes dur<hzuführen,welche die Grundlage für weitere,
zu�ammenfa��endeVeröffentlichungen-bilden könnte.

Traugott Müller.

Kownaßki, Herm.: Brückenkopf Elbing. Elbing 1936. Preußenverlag
(Preußenführer). 119 S.

In dem einleitenden Teil gibt der als Archivdirektor tätige Verfa��ereinen
Einbli>k in die Lage und Ent�tehungder Stadt Elbing, um die Bezeichnung „Brü>ken-
fopf“ zu vechtfertigen. Be�onders wertvoll er�cheinen�eineDarlegungen, die das
Aufblühenun�ererHeimat�tadtdur< ihre Beziehung zu den Handel8wegen ver�tänd-
lich machen.

Neben der Bedeutungder Ritter des Deut�chenHau�esSt. Marien wird mitRecht die vielfach in den Hintergrund gedrängte Teilnahme der Städte des rheini�ch-
we�tfäli�chenWirt�chaftsgebieteshervorgehoben.

Wertvoll er�cheintdie Betonung der Faktoren, die zur Be�iedelungdes O�tens
durch den Deut�chenRitterorden geführt haben. Wenn auch die Einzelheiten der
Stadtgründungnicht auf uns gekommen �ind, �oläßt �ichaus der im Elbinger Stadt-
archiv erhaltenen Urkunden�ammlungdoch ein ungefähres Bild der damals be�tehenden
Verhältni��eerkennen. Dem Elbinger Territorium in �einerBedeutung für die wirt-
�chaftlichenVerhältni��eder Stadtgemeinde wird be�ondereBeachtung ge�chenkt.

Dem Ende der politi�chenWichtigkeit des Ordens�taates�owiedem Aufkommender �tändi�chenMitregierung ent�prichtdie Stellung, welche die Freie und Han�e�tadt
Elbing den Königen von Polen gegenüber einnahm. „Durch die �taatsrechtlicheAuto-
nomie Elbings war für die damalige Zeit auh �einDeut�chtumge�ichert. Einen
ganz unanfechtbaren und wohl den �chlagend�tenBeweis dafür, daß die�esDeut�chtum
Elbings polni�cher�eitsnie bezweifelt worden i�t,bildet die lange Reihe der Königs8-
urkunden und -briefe im Elbinger Stadtarchiv.“

Als 1772 We�tpreußenunter die Herr�chaftFriedrihs des Großen kam, war
das Ende der kleinen �elb�tändigenRepublik Elbing gekommen. Seine politi�cheEnt-
wi>lung bezog �ichnur auf die innerem Verhältni��e.„Einen Nachklang ehemaliger
Außenpolitik bildete der Territorial�treit.“

„

Das Steigen der Einwohnerzahl, das �i<hzum Teil durch die Eingemeindungenerklärt, bringt es zur an�ehnlichenHöhe von 75 000.
In ähnlich an�prechenderWei�e wird die wirt�chaftliche Entwi>lunga im Laufeder SateVieaz C bis in die ee eft Zeit aS M : :

ES folgt die kulturelle Entwicklung, die in dem Stadtplan, in den Bürger-häu�ernund in den öffentlichenBauten ihven Ausdru> findet. Eingehendere Würdi-
gung finden die Kirchen, bei der auch eine Reihe von kun�tge�chichtlichenFragen zur
Erörterung gelangt. Das „gei�tigeLeben“ findet hierbei �einenNieder�chlagim
Elbinger Mu�ikleben,in �einemTheater und �einemSchulwe�en.Am Schluß gibt er
eine Ueber�ichtüber die Mu�eenund Sammlungen, die Stadtbibliothek und das
Stadtarchiv. Eine Reihe treffli< ausgewählter Abbildungen,von denen nur eine,
das Innere der Marienkirche dar�tellend,wenig deutlich er�cheint,bilden einen wert-
vollen Be�tandteildes ganzen Werkes.

Wie die übrigen „Preußenführer“, �telltdie�eVeröffentlichungeinen literari�chen
Leckerbi��endar, E reube Aaeeebeadie üblichen Stadtführer weit überragt,
galerdingsfür die große Allgemeinheit an die Le�erhohe Anforderungen �tellt.Auchenußt der Verfa��erdie Gelegenheit, um auf einige fun�tge�chichtliheFragen ein-
zugehenwie die Schubmantel-Schrein-Madonnaoder auf die Lebensge�chichtedesJohann Jo�uaKettler, de��enPorträt die Heilig Leichnam-Kirche�chmückt.

Traugott Müller.
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Homeyer, G.: Die deut�chenRechtsbücherdes Mittelalters und ihre Hand-
�chriften.Neubearbeitet. j

I. Verzeichnis der Rechtsbücher,bearbeitet von Karl Augu�tE>khardt. Weimar.

Hermann Böhiaus Nachf. 1934.

IT. Verzeichnis der Hand�chriften,bearbeitet von Conrad Borchling und Julius

von Gierke, ebenda. 1931.

Ein altes Nach�chlagewerkliegt nun in neuer Bearbeitung vor. Die gewaltige
Arbeit, die darin �te>t,vermag nur zu erme��en,wer fa�ttäglich mit den alten deut-

�chenRechtsquellen umgeht. Wir finden auh Rechtsbücheraus Elbings Stadtbibliothek
und dem Stadtarchiv im II. Teil unter den Nr. 334—339 verzeichnet. Es handelt �ih
um Magdeburg-Kulmer Recht dabei und in einem Fall (338) um das Lübi�cheRecht.
Die Anführung der leßtgenannten Hand�chriftmag mir Gelegenheit zu einigen er-

gänzenden Bemerkungen bieten. Nah 1 war an�cheinendnicht beab�ichtigt,das

Lübi�che Recht in den Kreis der Betrachtung zu ziehen. Es fehlt nämlich unter

den aufgeführten Stadtrechtsbüchernganz. Hand�chriften,die einer Gemeinde und

ihrer ge�eßgebendenTätigkeit den Ur�prungverdanken, wurden von Homeyer bewußt
ausge�chieden(S. *1). Un�erCod. A aus dem Elb. Archiv käme al�ofür eine Auf-
zeichnung nicht in Frage. Dagegen muß �chonder Lübe>er Cod. Bardewik von 1294

und �eingenauer Spiegel, der Elbinger Bardewik von 1295, aus dem Elb. Arch., zur
Ergänzung hier genannt werden; denn er verdankt der �chrift�telleri�chenArbeit eines
Mannes (S. *1), Bardewiks, �eineEnt�tehung.Bardewik �chufhier eine �y�temati�che
Anordnung der Artikel, die 1294 in Lübe> Geltung hatten. Die andern Elbinger
Hand�chriftengehen mit auf ihn zurü>k.Ich habe ihre Abhängigkeitgenau unter�ucht
und in Heft 72 der Zeit�chriftdes We�tpreußi�chenGe�chichtsvereinsbegründet. Der
Cod. B um 1300 (Elb. Arch. E 135) bietet eine Verbindung von Cod. A und Bard.
Elb, und eine Ueber�eßzungdes plattdeut�chenTextes ins Hochpreußi�che.Von

die�en beiden Vorbildern �inddur< Zwi�chengliederals Ab�chriften abzuleiten
Cod, C, Ende 14. Jhd. (Elb. Stadtb. Q 6), Cod. D, vor 1403 (Elb. Stadtb. Q 3) und

Cod. E, 1. Hälfte des 15. Ihds. (Elb. Stadtb. Q 84). An Cod. D hat ein Glo��i�tnah
1553 — al�o�chonaußerhalb des Rahmens von Homeyer — ausführlich gearbeitet
und dadurh auf den Cod. F aus dem 17. Jhd. (Elb. Arch. F 120) eingewirkt. Da-
neben läuft eine auf beide Urwerke zurückgehendein �ihabhängige Reihe, die

EEganz leichtdeutbare, in Elbing �on�tniht nachweisbare Artikel über die gewohnte
Zahl hinaus hat. Das �inddie Cod. a—d: a aus dem Ende des 15. Ihds. (Elb. Arch.
C 43), þb von 1506 (Elb. Arch. E 109), c von 1512 (Elb. Stadtb. Q 8 — Homeyer II n

338) und d von 1514 (Elb. Arch. E 110). In Zukunft werden al�oauch die genannten
Hand�chriftenneben c von 1512 im Homeyer anzutreffen �ein. Sie dürfen von der

Wi��en�chaftnicht über�ehenwerden. Denn viele Fragen des lübi�chenRechts finden
von ihnen aus eine neue Beleuchtung.

Edward Car�tenn.

Emmerich, Werner: Der deut�cheO�ten.Die koloni�atori�cheLei�tungdes

deut�chenVolkes im Mittelalter. 48 Seiten mit 63 Abb; auf Tafeln.

__

Aus der LeipzigerSchule Rudolf Köß�chkes�tammtder Verfa��erdie�eskleinen
Bilderbandes. Einführende Worte gewähren ein �icheresGeleit durch die Jahrhunderte
deut�cherWiedergewinnung alten we�t-und o�tgermani�chenLandes. Viele neue Auf-
nahmen machen das Bändchen unentbehrlich, be�onders für Schule und Schulung.

Werner Radig.
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